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Literariſcher Anzeiger. 


Die katholiſche Kirche in ihren Gebrechen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei in Altenburg iſt 
fo eben erſchienen: 


die zweite vermehrte Auflage der Schrift: 


Die katholiſche Kirche, beſonders in Schle⸗ 
ſien, in ihren Gebrechen dargeſtellt von 
einem katholiſchen Geiſtlichen. Mit Herz. 
Saͤchſ. Cenſur. gr. 8. Preis: 1 Rthlr. 16 Gr. 


Etwas Empfehlendes über dieſe höchſt merkwürdige und 
wichtige Schrift von Seiten der Verlagshandlung zu ſagen, 
hält dieſe für überflüſſig, da faſt jedes Journal und, was 
noch mehr iſt, die Stimme des Publicums in ganz Deutſch⸗ 
land über den Werth und die hohe Wichtigkeit derſelben 
entſchieden hat. Die erſte zweltauſend ſtarke Auflage dieſes 
Werkes vergriff ſich binnen wenigen Wochen: ein As atz, 
welcher in Deutſchland faſt ohne Beiſpiel iſt! 
Die Verlagshandlung konnte alſo die erſte Auflage gar nicht 
öffentlich anzeigen, und hat es ſich alſo bis jetzt vorbehalten, 
das Publicum auf die zweite vermehrte Auflage aufmerkſam 
zu machen, und das Werk der Theilnahme aller Derjenigen 
zu empfehlen, denen es um Verbreitung der Wahrheit und 
des Lichts rechter Ernſt iſt. Das Werk ſelbſt iſt von glei⸗ 
chem Intereſſe, ſowohl für Katholiken, als Proteſtanten, 
und verdient von beiden Religionsparteien geleſen und berück⸗ 
ſichtigt zu werden; bedeutende Stimmen ſelbſt katholiſche Re⸗ 
ligionslehrer, haben auf die hohe Wichtigkeit deſſelben aufs 
merkſam gemacht. Wir erwähnen bloß die merkwürdige Res 
cenſion des berühmten Dereſer in den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern 1826, die in der Vorrede zur zweiten Auflage unſers 
Werkes als Actenſtück für einen größern Kreis von Leſern 
mitgetheilt iſt. 

Im Hesperus 1827, Nr. 76, wird die katholiſche 
Kirche Schleſiens ebenfalls ausführlich beſprochen und 
darüber geäußert: Dieſes Buch iſt ein Werk, das 
man in Gold einfaffen und in Aller Hände vers 
breiten ſollte. Dagegen wird es freilich in katholiſchen 
Zeitſchriften ein Pas quill, ein erbärmliches Werk, eine 


Schmähſchrift geſcholten. Ein Beweis, wie verſchieden bie 
Anſichten in der Welt find. ä 


In unſerm Verlage erſchien gleichzeitig noch folgendes Werk: 


Demagogie der Jeſuiten, durch die Urtheile 
ausgezeichneter Perſonen und die eignen Schriften 
und Handlungen der Ordensglieder bewieſen; ein 
hiſtor. polit. Verſuch, allen Fuͤrſten und Voͤlkern, 
ganz vorzuͤglich dem Deutſchen Bunde, gewidmet 
von Otto von Deppen. Mit Herzogl. Saͤchſ. 
Cenſur. gr. 8. broch. Preis: 1 RKthlr. 


| Der Herr Verfaſſer hat mit großer Freimüthigkeit die 
Umtriebe, Laſter und Schändlichkeiten einer M 
von Mitgliedern dieſes Ordens zuſammengeſtellt, und dieſes 
ꝓiquante Gemälde durch Belege aus den eignen Schri 
der Jeſuiten verſehen, wodurch den in dieſem Buche en 
tenen Anklagen ein großes hiſtoriſches Intereſſe verliehen wor⸗ 
den iſt. Hr. v. Deppen ſagt im Laufe feiner Darſtellung: 
„Es gibt kein Laſter, keine Niederträchtigkeit, deren ſich die 
„Jeſuiten nicht ſchuldig gemacht hätten. In allen Schänd⸗ 
„lichkeiten find fie. Meiſter geweſen, und es reichen hundert 
„Folianten nicht hin, das ganze Regiſter ihrer Sünden zu 
faſſen. Die Belege zu dieſer Behauptung liefert mein Buch.“ 
Ueber dieſes Werk leſe man die Recenſion im Allgem. 
Anzeiger der Deutſchen 1826, Nr. 196, um ſich ganz zu Übers 
zeugen, wie ſehr es Aufmerkſamkeit und Verbreitung verdient. 


Im Laufe dieſes Jahres iſt erſchienen und an alle 

Buchhandlungen verfandt worden: 

Die zwölf kleineren Propheten. Von Dr. 
J. A. Theiner, Profeſſor der Theologie bei der 
katholiſch⸗theologiſchen Facultaͤt der Breslauer Unis 
verfität. gr. 8. Preis: 1 Rthlr. 9 Gr. 


Siebenter Zeitraum: 
(Bom Jahre 1046 — 1130.) 


§. 31. 
kalſer Heinelch's des III. beginnender Einfluß 
auf die kirchlichen Angelegenheiten. 


Ja. J. 1046 ſtanden drei Päpfte einander gegenüber. Be⸗ 
tedict LX. hatte zwar feiner Würde entſagt, aber er fuhr doch 
fert, einen Anhang zu behaupten und in die Kirchenangele⸗ 
geuheiten ſich einzumiſchen. Gregor VI., ein wackerer, tu: 
gendhafter, nur durch die Erkaufung feiner Würde ſträflicher 
Kann, ſtand im offenen Kampfe gegen Sylveſter III. Die 
Statthalter Chriſti verfluchten ſich wechſelſeitig, und bekämpf⸗ 
ten ſich mit Waffengewalt. 

In dieſer Verwirrung erhob der Benedictinermönch Das 
niani ſeine Stimme. Er ſchrieb an Gregor VI. und foderte 
im auf, das tauſendköͤpfige Haupt der giftigen Schlange zu 
kerſchmettern, die Simonie zu vernichten, den Geldgeiz der 
Biihöfe zu unterdrücken, und die Sitze der Tauben verkau⸗ 
fenden Wechsler umzuſtürzen; vor allen Dingen aber, damit 
man dieſes hoffen könne, den ehebrecheriſchen, blutſchänderi⸗ 
ſhen und räuberifchen Biſchof von Peſaro und alle, die ihm 

II. 1 
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gleich wären, von ihren biſchöflichen Sitzen zu verjag: 
Anderſeits eilte der römiſche Archidiaconus Peter, abgef 
von vielen Biſchöfen, Geiſtlichen, Mönchen und fror 
Männern über die Alpen zu Kaiſer Heinrich III., Re 
erflehend für den geſchändeten Stuhl Petri und Abhilfe 
kirchlichen Zerrüttung ſuchend. Heinrich, ein in Wal 
großer Kaiſer und Menſch, Schützer der Kirche, aber auı 
Rechte ſeiner Krone gewahrend, fromm und eifriger Bef 
rer der Kirchenzucht, nie durch Verkauf geiſtlicher Pfri 
befleckt, ergriff dieſe Gelegenheit zu einem Römerzuge, 
nur um die kaiſerliche Macht auf's neue in Italien zu be 
gen, ſondern vorzüglich auch um eine durchgängige Ver 
rung der Kirche zu bewerkſtelligen. Klar war es ihm, 
dieſe hauptſächlich vom Papſte ausgehen müſſe, wenn ſie 
greifend und bleibend fein ſollte “). Im Herbſt 104€ 
Heinrich begleitet von vielen geiſtlichen und weltlichen Gi 
mit einem ſtarken Heere in Italien. Zu Pavia hielt er 
Kirchenverſammlung und berathete mit neun und dreißi 
angeſehenſten Bifchöfe Deutſchlands, Italiens, Burg 
und Frankreichs über die Lage des päpſtlichen Stuhles 


*) Lib. I. ep. 1, Paris. 1610. 4. Aehnliche dringende Vorfl 
gen erließ Damian an den Erzbiſchof Gebhard von Ravenna, 
bei er auch des verworfenen Biſchofs von Faenza gedenkt. Lil 
ep. 2. und 3. p. 292. Ughelli I. o. Tonduzzi, Historie de F 
publicate... da G. Mina cci. Faenza 1675. f. p. 156 — 160. 
hart läßt Damiani den Biſchof von Auximano feine Unwürt 
empfinden. Lib. IV. ep. 4. p. 336. 


*) Planck, Bd. 4. Th. 1. ©. 1. fol. Stenzel Geſchichte De 
lands unter den fraͤnkiſchen Kaiſern. Bd. 1. S. 111. 


9) Bonizo. p. 801. Mansi. t. XIX. p. 615. 
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Eine zweite Synode wurde in demſelben Jahre zu Sutri gehal⸗ 
tu. Sylveſter III. wurde ſeines Bisthums und der Prieſter⸗ 
würde entſetzt, und zum lebenslänglichen Aufenthalte in ei= . 
um Kloſter verurtheilt. Ueber Benedict IX. hielt man es 
richt für nõthig ein neues Urtheil zu fällen, da er ſich ſelbſt 
als Papſt zur Abſetzung verurtheilt habe. Der gutmüthige 
Gregor VI., auf der Synode gegenwärtig, geſtand die Sünd⸗ 
lichkeit der Erkaufung ſeiner Würde ein, und ſprach, von den 
Biſchöfen dazu aufgefodert, ſich ſelbſt das Urtheil mit den 
Sorten: „Ich Gregorius, Biſchoſ, Diener der Diener 
Gottes, erkläre, daß ich wegen der ſchändlichſten Käuflich⸗ 
leit der Simoniſchen Ketzerei, welche ſich durch die Schlau⸗ 
„kit des alten Feindes bei meiner Wahl eingeſchlichen hat, 
em römiſchen Bisthum entfernt werden muß. Billigt ihr 
dieß.“ Alle antworteten: „Was dir gefällt, beftätigen 
ir ).“ Nun zog Heinrich mit den verſammelten geiſtlichen 
ind weltlichen Großen nach Rom. In feierlicher Verſamm⸗ 
lung in der Peterskirche gab er den Römern die Freiheit, eis 
uen neuen Papſt zu wählen. Die Römer baten ihn aber eine 
fimmig, er möge nach feiner Weisheit mit Gottes Hilfe ſolche 
papſte wählen, durch deren reine Lehre die Krankheit der Kir⸗ 
de geheilt und die verdorbene Welt zum Heile geführt würde, 
und verſprachen ihm eidlich, nie ohne feine Erlaubniß ſich die 
Bahl eines Papſtes anzumaßen. Nun ergriff Heinrich den 
Biſchof Suidger von Bamberg und ſetzte ihn auf den paͤypſtli⸗ 
den Stuhl, fo fehr dieſer auch widerſtrebte. Einſtimmig 


) Bonizo p. 802. Chronic. 8. Benigni Divion. ap. D’Achery 
Spieil. ed. nov. t. II. p. 393. Mansi. t. XIX. p. 618. 
1 % 
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wurde die Wahl gebilligt, obgleich ſie auf einen Deutſchen 

fiel, weil unter dem römiſchen Klerus ſich keiner vorfand, der 
des päpſtlichen Stuhles würdig, gelehrt, frei von Simonie, 
oder nicht Concubinarier geweſen wäre). Heinrich hatte 
auch deßhalb einen Deutſchen gewählt, weil er mit Recht ge⸗ 
glaubt hatte, durch einen ſolchen kräftiger für Kirchenverbeſ 
ſerung wirken zu können. Am Weihnachtsfeſte wurde Suid⸗ 
ger als Clemens II. geweiht; an demſelben kroͤnte der neue 
Papſt Heinrichen und ſeine Gemahlin mit der römiſchen Kaiſer⸗ 
krone. Clemens, auch von Damiani aufgefodert, die Ver⸗ 
beſſerung der geſunkenen Kirchenzucht auf's kräftigſte zu betrei⸗ 
ben ) gieng ſogleich in den Plan Heinrich's ein. Im Ja⸗ 
nuar 1047 hielt er in Gegenwart des Kaiſers eine Synode, 
belegte hier den Verkauf geiſtlicher Würden und Weihen mit 
dem Fluche, und befahl allen, welche wiſſentlich von einem 
Simoniſten, doch ohne dieß ſelbſt zu fein, ordinirt worden 
wären, eine vierzigtägige Buße zu thun ). Nachdem 
Heinrich den päpſtlichen Stuhl gegen die Anmaßungen der 
roͤmiſchen Großen und der Grafen von Tusculum geſichert, und 
die Angelegenheiten Unteritaliens geordnet hatte, kehrte er 
nach Deutſchland zurück, wo er ebenfalls die Simonie zu un⸗ 
terdrücken fuchte +). Clemens ſtarb leider ſchon im J. 1047. 


1) „Languescente eapite in tantum languida erant cattera mem- 
„bra, ut in tanta Ecclesia vix unus posset reperiri, quin vel illitte- 
„ratus; vel symoniacus vel esset concubinarius.‘“ Bonizo, p. 802. 
Victor. III. Dialog. lib. III. I. c. p. 853. Leo Ostiens. I. II. c. 79. 
apud Muratori Rer. Ital. Script. t. IV. p. 398. 

*) Lib. I. ep. 3. p. 3. N 
9 Mansi. t. XIX. p. 627. 
7) Mansi. t. XIX. p. 630. 
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Heinrich ſetzte, von den Römern angegangen, den Biſchof 


Jeppo von Brixen, nachdem der gelehrte und fromme Hali⸗ 
und, Erzbiſchof von Lyon, ſich der Wahl ſorgfältigſt entzo⸗ 
zen hatte, auf den päpſtlichen Stuhl. Er nannte ſich Dama⸗ 
ſus II., regierte aber nur 23 Tage. Allgemein war das Ge⸗ 
röcht verbreitet, daß beide Biſchöſe vergiftet worden ſeien. 


Wermals wandten ſich die Römer an den Kaiſer. Halinard 


wid wiederum forgfältigft der Wahl aus. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms, am Schluſſe des Jahres 1048, wurde Bru⸗ 
wo, Biſchof von Toul, ein frommer, rechtlicher, gutmüthi⸗ 
ger und höchſt thätiger Mann, einſtimmig vom Kaiſer und den 
terſammelten Biſchöfen in Gegenwart der römiſchen Geſandten 
zum römiſchen Biſchofe erwählt, der als Leo IX. ſeit dem 12. 
debruar 1049, dem Tage feiner feierlichen Inthroniſation das 
Ruder der Kirche handyabte. Bruno begab ſich, mit den päpfts 
lichen Inſignien angethan, auf den Weg nach Rom. Bei Be⸗ 


ſangon kamen ihm entgegen Hugo, der gefeierte Abt von 
Gugny, ſammt feinem Mitmönche Hildebrand. Als ihn Hil⸗ 


debrand mit den päpſtlichen Inſignien erblickte, rieth er ihm ab, 
nach Rom zu ziehen und ſtellte ihm vor, daß er kein apoſtoli⸗ 
ſcher Hirt ſei, wenn er auf Befehl des Kaiſers den päpftlichen 


Stuhl in Beſitz nähme. Bruno legte hierauf die Abzeichen 


päpſtlicher Würde ab, und eilte, mit einfachem Gewande ans 
gethan, nach Rom. Daſelbſt angekommen, redete er das Volk 
und den Klerus ſo an: „Brüder! ich habe euren Antrag ver⸗ 
„nommen, dem ich nicht widerſtehen durfte, und bin zu euch 
„gekommen, theils Andachts halber, theils um euren Befeh⸗ 
„len zu gehorchen.“ Die Biſchöſe und Cardinäle erwiederten 
ihm, daß ſie durch ſeine Beruſung nach Rom nur ſeine Er⸗ 


* 
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III TEE: 


Literariſcher Anzeiger. 


Die katholiſche Kirche in ihren Gebrechen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei in Altenburg iſt 
fo eben erſchienen: 


die zweite vermehrte Auflage der Schrift: 


Die katholiſche Kirche, beſonders in Schle⸗ 
ſien, in ihren Gebrechen dargeſtellt von 
einem katholiſchen Geiſtlichen. Mit Herz. 
Saͤchſ. Cenſur. gr. 8. Preis: 1 Rthlr. 16 Gr. 


Etwas Empfehlendes über dieſe höchſt merkwürdige und 
wichtige Schrift von Seiten der Verlagshandlung zu ſagen, 
hält dieſe für überflüſſig, da faſt jedes Journal und, was 
noch mehr iſt, die Stimme des Publieums in ganz Deutſch⸗ 
land über den Werth und die hohe Wichtigkeit derſelben 
entfchieden hat. Die erfte zweltauſend ſtarke Auflage dieſes 
Werkes vergriff ſich binnen wenigen Wochen: ein Abſatz, 
welcher in Deutſchland faſt ohne Beiſpiel iſt! 
Die Verlagshandlung konnte alſo die erſte Auflage gar nicht 
öffentlich anzeigen, und hat es ſich alſo bis jetzt vorbehalten, 
das Publicum auf die zweite vermehrte Auflage aufmerkſam 
zu machen, und das Werk der Theilnahme aller Derjenigen 
zu empfehlen, denen es um Verbreitung der Wahrheit und 
des Lichts rechter Ernſt iſt. Das Werk ſelbſt iſt von glei⸗ 
chem Intereſſe, ſowohl für Katholiken, als Proteſtanten, 
und verdient von beiden Religionsparteien gelefen und berück⸗ 
ſichtigt zu werden; bedeutende Stimmen ſelbſt katholiſche Re⸗ 
ligionslehrer, haben auf die hohe Wichtigkeit deſſelben aufs 
merkſam gemacht. Wir erwähnen bloß die merkwürdige Res 
cenfion des berühmten Dereſer in den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern 1826, die in der Vorrede zur zweiten Auflage unſers 
Werkes als Actenftüd für einen größern Kreis von Leſern 
mitgetheilt iſt. 

Im Hesperus 1827, Nr. 76, wird die katholiſche 
Kirche Schleſiens ebenfalls ausführlich beſprochen und 
darüber geäußert: Dieſes Buch iſt ein Werk, das 
man in Gold einfaffen und in Aller Hände vers 
breiten ſollte. Dagegen wird es freilich in katholiſchen 
Zeitſchriften ein Pas quill, ein erbärmliches Werk, eine 
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hatte die Simonie ganz beſonders überhand genommen. 
Namentlich hatte in Deutſchland der geldbedürftige Kon⸗ 
rad II. ſich des ſimoniſchen Handels mit Bisthümern 
ſchuldig gemacht, obgleich noch immer nicht übermäßig. 
Sein Nachfolger, Heinrich III., war von ihm gänzlich frei *). 
Aber die Erzbiſchöfe verkauften die Weihe an die Biſchöfe, 
und dieſe an die untergebenen Geiſtlichen ). Heinrich III. 
hielt im Juni 1047 den verſammelten Biſchöfen des 
Reichs mit Betrübniß ihren Geiz und ihre Habſucht vor, 
klagte über ihre Befleckung durch Simonie, und erklärte, 
daß deßhalb ſo viel Noth und Elend über die Menſchheit 
gekommen ſei, weil alle kirchlichen Würden vom oberſten 
Biſchofe bis zum Thürſteher herab auf verdammliche Weiſe 
verhandelt würden ). Noch weit mehr wucherte dieſes 
Uebel unter der Geiſtlichkeit in Frankreich und in Ita⸗ 
lien f). Sämmtliche geiſtliche Würden, vom Papſte bis 


) Wenn Donizo, Vita Mathildis lib. 1. c. 15. p. 357. bei Mura- 
tori Scriptt. r. i. t. V. ſagt: 
„Teutonici Reges perversum dogma sequentes 
„Templa dabant Summi Domini saepissime nummis 
„Praesulibus cunctis. . » . . 6c. 
ſo hat er ſich wohl nicht ganz ſtreng an die Geſchichte gehalten. 
**) Gerberti sermo de informatione Clericorum bei Mabillon 
Analecta vetera ed. II. p. 103. 3. Paris. 1723. f. 
% Mansi. t. XIX. p. 630. aus Glaber Rodulph. V, 5. Bouquet. 
X. p. 62. 
+) Glaber Rod. V, 5. Bonizo p. 799. Victor III. Dialog. I. 
III. p. 583. Aimoin, Vita 8. Abbonis c. 8. 11. ap. Duchesne t. IV. 
p. 990. 996. Bouquet. t. X. p. 329. 334. ef. Fulbertus Episcop. 
Carnot. ep. 21. p. 33, ep. 25. p. 36. ed. C. de Villiers. Paris. 
1608. 8. Gerardi Episc. Carnot. epistola ad Azelinum Ab. Chro- 
nic. Camerac. lib, III. c. 29. ed, Balderici Duaci 1615. 8. p. 317. 
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um niedrigſten Kirchendiener herab, waren nicht bloß für 
Seld feil, ſondern konnten auch gar nicht anders erlangt 
werben. Nom war der eigentliche Sitz der Simonie ). 
Nan hatte dort bereits angefangen, alle chriſtlichen Reiche 
zu brandſchatzen, und einige Reiche, namentlich England, 
die nordiſchen Staaten und Polen, waren ſchon völlig 
zinsbar geworben. | 

Das andere Hauptübel war die Sittenloſigkeit der 
Geiſtlichen. Wo der Klerus nicht förmlich verheirathet 
war, da ergab er ſich nur allzu oft den ſchamloſeſten Aus⸗ 


) „ — — Zed et omnis Episcopus urbis 

„Flebes vendebat, quas subse quisque regebat. 

„Exempla quorum manibus nec non laicorum 

„Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 

„Presbyteris, Cleris, quod erat confusio plebis.“ 
Donizo |. o. 

„Heu Sedes Apostolica 

„Orbis olim gloria 

„Nunc proh dolor efficeris 

„Officina Simonis. 


„Ut quisquis Apostolicam 

„Sedem semel comparat 

„Redimere non desinat 

„Donec male pereat. 

„Cathedram pestilentiae 

„Pressus anathemate 

„Tenet cum Sacerdotibus 

„Christi peremtoribus. 

„Fit tibi terra ferrea 

„Coeli sedes aenea .“ Damiani lib. I. ep. 20. p. 109. 
IV. 9. p. 351. I. I. ep. 15. p. 68. Die Simonie in Italien ſchil⸗ 
dert Humbert Cardinalis libri tres ap. Martene et Durand Thesau- 
zus Anecdotorum t. V. p. 629. — 844, 
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ſchwelfungen, fo daß feine Lebensweiſe der Gegenſtand der tief⸗ 
ſten Verachtung und der bitterſten Klagen des Volks wurde. 
Auch die in Ehe lebenden Geiſtlichen mußten durch die 
Kirchengeſetze, welche ihre Ehe zum fträflichen Concubinat 
herabwurdigten, in einen Zwieſpalt gerathen, der kein reines 
ſittliches Bewußtſein gedeihen ließ. 

Es iſt ſchon geſagt worden, wie der erſte Anſtoß zur Bef- 
ſerung des grundverderbten Zuſtandes der Kirche vom Kaiſer 
Heinrich III. ausgegangen, der es ſich ernſtlich angelegen 
ſein ließ, die Simonie zu unterdrücken. Daß er aber gegen 
Ehe oder den Concubinat der Geiſtlichen geeifert habe, lieſt 
man nicht; ſei es, daß er es aus Staatsklugheit unterließ, 
oder weil er von der Ehe, als göttlicher Anordnung, und von 
Menſchenrechten hoͤhere Einſicht, als die Kirchenregenten hatte, 
oder weil er nicht mit heuchleriſchem Eifer bei Andern Tugen⸗ 
den fodern wollte, welche ſelbſt zu üben, er ſich nicht ſtark 
genug fühlte). Auch war die Aufgabe, welche hier gelöͤſt 
werden ſollte, außerordentlich ſchwierig, und wohl kann man 
zweifeln, ob die Zeit damals reif war, um dieſe Schwierig⸗ 
keit auf eine für die ſittliche Bildung der Menſchheit und das 
wahre Wohl der Kirche heilbringende Weiſe zu löſen. Gewiß 
iſt, daß die beiden Parteien, welche damals für die kirchliche 
Reformation wirkſam wurden, in ihrem Eifer den Zunder zu 
mannigfacher Verwirrung in Staat und Kirche ſchleuderten. 

Die eine Partei bilden die ſtreng eifrigen Mönche. Je 


*) Glaber Rod. lib. v. c. 1. (Bouquet. . X. p. 60.) ſagt von 
ihm: „ — — tamen, proh pudor! unum in eo erat nimium repre- 
„bensibile, quod incontinentia carnis luxuriae infamabatur: illud 
„enim vitjum plus ceteris in genere humana verum ordinem turbat.“ 


— 183 — 


mehr das Mönchthum ausgeartet war, deſto natürlicher war 
&, daß unter den Mönchen Reformatoren ſich erhoben, welche 
las Chriſtenthum zu retten meinten, indem fit die Mönchs⸗ 
grundſätze in ihrer ganzen Schroffheit in's Leben zu rufen gedach⸗ 
ten. So erweiterten dieſe Eiferer auch den Begriff der Si⸗ 
monie, indem ſie es für Simonie erklärten, wenn man eine 
kirchliche Würde, nicht bloß für Geld, ſondern auch dadurch 
erlangte, daß man durch Dienſtfertigkeit, Gehorſam und an⸗ 
dere erlaubte Mittel die Gunſt der Großen ſich erwarb. Die 
Ehe der Geiſtlichen nannten fie Hurerei und verfluchten Gräuel. 
Die Kraft dieſer Partei beruhte auf den aus dem Mönchsthum 
hervorgegangenen Päpften, Cardinälen und Biſchöfen, auf 
ihrem Einfluſſe auf das Volk, und beſonders in der ascetiſchen 
Kichtung, die ſchon ſo lange her dem Chriſtenthume gegeben 
worden war. Ihren Eifer belebte theils eine aufrichtige und 
feſte Ueberzeugung, theils ein fanatiſcher Parteigeiſt. An der 
Spitze dieſer Partei ſtand Peter Damlani, Benedictinermönch, 
ſpäter Biſchof und Cardinal, ein Mönch aus Ueberzeugung, 
gelehrt im Sinne ſeiner Zeit, unbeſcholten im Wandel, gro⸗ 
ßer Eiferer für Sittenreinheit, und durch ſein ganzes Leben 
auf alle Verhältniſſe den größten Einfluß ausübend. In den 
Anſichten des Mönchthums befangen, benutzte er ſein ganzes 
Leben, um durch Rede, Schrift *) und That gegen den Welt⸗ 


) Die erſte Ausgabe der Werke Damtanti's beſorgte Conſtantin 
Cajetani zu Rom in den 3. 1606. 1608. 1615. 3 Bde. Fol. — Der 
Jeſuit Claudius Landry gab fie zu Lyon 1623 in 3 Foliobänden, aber 
mit fortlaufender Seitenzahl heraus. Epäter erfchlenen fie zu Paris 
1642, 1662 und zu Venedig 1742 mit Hinzufuͤgung eines vierten 
Bandes, enthaltend Damiani's kleinere Gedichte. Der erſte Band 
enthaͤlt die Briefe, der zweite die Sermonen, und der dritte die ſo⸗ 


1 
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klerus zu kämpfen, und wurde als vorzüglichſtes Werkzeug 
von der zweiten Partei benutzt, welche in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten als die eigentlich wirkende erſcheint. Dieſe eifert 
zwar auch gegen Simonie und Concubinat, es iſt ihr aber 
mehr darum zu thun, ein Gebäude politiſch⸗ kirchlicher Ober⸗ 
berrfchaft zu gründen, und für dieſen Zweck den Feuereifer der 
für die Reformation kaͤmpfenden fanatiſchen Mönchspartei zu 
benutzen. Ihrem Plane gemäß ſollte vorerſt die Wahl eines 
sömifchen Biſchofs, dann die geſammte Kirche von allem Ein⸗ 
fluß ber weltlichen Macht befreit, und das Uebergewicht des 
Papftes über alle menſchlichen Verhältniſſe begründet werden. 
Die Seele dieſer Partei iſt der Mönch Hildebrand. Er war 
es, der ſie anfangs auf eine mehr unſichtbare Weiſe leitete, bis 
er es nicht mehr für nöthig erachtete, bloß im Namen Anderer 
und durch Andere zu regieren, ſondern es vorzog, die Zügel 
ſelbſt zu ergreifen und mit unerſchütterlichem Muthe, erſtau⸗ 
nenswerther Kühnheit und der raſtloſeſten Kraft der Zeit ſei⸗ 
nen Willen aufzuzwingen. Doch entwickelte ſich auch bei ihm 
nur allmählig im Laufe der Begebenheiten ſein weit hinaus⸗ 
gehender Plan *). 


genannten opuscula. C. Cajetant hatte auch einen beſonderen Ab⸗ 
druck der Briefe (Paris. 1610. 4.) beſorgt. Der große Umfang eini⸗ 
ger Briefe und die in ihnen enthaltenen weitlaͤuftigen Eroͤrterungen 
uͤber kirchliche Gegenſtaͤnde bewogen ſpaͤterhin den Editor der Ge⸗ 
ſammtwerke, ſolche aus der Briefſammlung im erſten Bande heraus⸗ 
zunehmen und unter die opuscula zu verſetzen. Wir benutzen bei den 
Briefen die Ausgabe von 1610. 4., bei den opuscula die von Landıy . 
1623, 

) Die Zeiten, wo man nur aus des gemeinen und niedrigen 
Benzo, Biſchofs von Albano, ſchwuͤlſtiger Lobſchrift auf Heinrich IV. 
(Benzonis Episcopi Albensis Panegyricus rhythmicus in Henricum 
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Hildebrand war ein geborner Italiener, aus Saona oder 
Siena im Toscaniſchen, nach Andern aus Rom abſtammend ). 
Seine Jugend brachte er in Rom zu, wo er vom Abte des 
Aoſters auf dem Berge Aventinus wiſſenſchaftliche Erziehung 
genoß ). Außerdem hatte er auch noch zum Lehrer den Erz⸗ 
prieſter Johannes Gratian, nachherigen Papſt Gregor VI., 
den er nach ſeiner Abſetzung, als ihn Heinrich III. nach Deutſch⸗ 
land mitnahm, um fernere Unruhen in Rom zu verhüten, ob⸗ 
gleich ungern, wie er ſelbſt ſagt, begleitete). Vielleicht 
war es Heinrichs Befehl, der Hildebrand's bereits erlangtes 
Anſehn und feinen Einfluß in Rom kennen gelernt hatte. Nach 
dem Tode Gregors VI. trat er in das Benedictinerkloſter Clugny, 
welches bei dem großen Verfalle der Sitten in den Klöftern 
als Pflanzſchule ſtrenger Zucht und frommen Wandels in ho⸗ 
hem Anfehn ſtand. Dieſer Aufenthalt mag feinem Charakter, 


II. (IV.) Imperatorem; in Mencken script. rer. Germ. t. I. p. 957. 
Ladewig Reliquise Manuscriptorum. t. IX. p. 217.) und des Car⸗ 
dinals Benno Schmähfchrift auf Gregor VII. (Bennonis Cardin. 
Presbyteri de vita et gestis Hildebrendi liber in Goldasti apologia 
pro imp. Henrico IV. p. 1. 3d), fo wie aus anderen Parteileuten 
das Leben Hildebrand's allein zuſammenſetzt, find vorüber. Litera⸗ 
tiſche Nachwelſungen uͤber Sregor's VII. Leben ſ. bei Schrödh, Th. 
25. S. 332. fg. 

) Hildebrand, als Papſt Gregor der Siebente und fein Zeitalter, 
von Bolgt. Weimar 1815. 8. S. 3. fg. 

Y Pauli Bernriedensis de rebus gestis Gregorii VII. liber singu- 
laris c. 9. (ap. Muratori Script. rer. ital. t. III. p. 1. p. 318.) 
Damlani nennt als Lehrer den berühmten Laurentius, nachmaligen 
Erzbiſchof von Amalſi, der wahrſcheinlich früher Abt in dem genann⸗ 
ten Kloſter war. 

“*) „Invitus ultra montes cum domino papa Gregorio abii.“ ſagt 
Sregor VII. auf der Kirchenverſammlung vom J. 1080. Mansi. t. 
XX. p. 334. . 
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ſeinem Geiſt und Willen völlig die mönchiſche Richtung gege⸗ 
ben haben, Der Weg durch's Mönchthum war auch damals 
der ſicherſte Weg, um etwas Großes und Durchgreifendes in 
der Welt zu bewirken. Durch die Erbaulichkeit und Strenge 
ſeines Wandels erwarb Hildebrand die Achtung des Ahts Hugo 
und ward zum Prior gewählt). Er machte mehrere Reifen 
in Deutſchland, Frankreich und Italien, hielt ſich auch eine 
kurze Zeit am Hofe Heinrich's auf, und gewann des Kaiſers 
Zuneigung und Bewunderung. So ſammelte er ſich Men⸗ 
ſchenkenntniß. Mit Leo IX. gieng er nach Rom, wurde das 
leitende Princip der Handlungen Leo's und der nachfolgenden 
Päpſte, bis er ſelbſt das Ruder der Kirche ergriff. Den in 
der Kirche herrſchenden Verwirrungen abzuhelfen, war ihm eben 
ſo ſehr Sache ſeines Herzens, als erwünſchte Gelegenheit für 
ſeinen umfaſſenden kühnen Geiſt, eine neue Ordnung der 
Dinge zu ſchaffen. Er fühlte dazu in ſich Kraft. Den Plan 
dazu gründete er auf die Zeitanſichten vom Papſtthum und 
Staat Jund die durchdringendſte Würdigung der Zeitverhält⸗ 
niſſe. Er hatte die Unwürdigkeit und das ſuͤndhafte Treiben 
vieler Biſchöfe und Metropoliten kennen und beurtheilen ges 
lernt. Er hatte auch die Fürſten beobachtet. Namentlich 
war dies in Deutſchland der Fall. Das Band des Staats 
war damals ſehr loſe, und die Majeftät fehr oft ein Spiel geiſt⸗ 
licher und weltlicher Vaſallen. Das Uebergewicht der geiſtli⸗ 


) Schloſſer's (Weltgeſchichte Th. 2. Bd. 2. S. 645. Not.) Bus, 
rechtweiſung Schroͤckh's iſt irrig. Nicht aus Wibert, ſondern aus 
Otto von Freyſingen erzählt Schrödh (Th. 22. S. 341.), daß Hil⸗ 
debrand Prior war. — Victor III. bezeugt ebenfalls lib. III. dialog, 
1. c. daſſelbe. Vgl. Auctor Historiae Rom. Pontif. c. 105. ap. Pes. 
Thesaurus Anecdot. no vis. t. I. Aug. Vindel. 1721. f. P- 383, 
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lichen Macht über die weltliche war hinlänglich vorbereitet 
unch das, was ſeit dem vierten Jahrhunderte von Hierarchen 
nd Staat, biſchöflicher und königlicher Würde gelehrt worden 
war, und hatte in dem Bann, in dem Interdict u. |. w. kräf⸗ 
tige Nittel, um die Gläubigen durch Schreckbilder, die ſogar 
die Zukunft jenſeits des Grabes bedrohten, zu ängfligen und 
in Unterwürfigkeit zu erhalten. Endlich hatten die pſeudoiſido⸗ 
riſchen Grundſätze von der Hoheit des Papſtes über die Kirche 
in jenem für kritiſche Unterſuchung ganz unfähigen Zeitalter alla 
gemeinen Glauben gefunden. Alle dieſe Ideen und Zeitver⸗ 
bältniffe wußte nun Hildebrand zu benutzen, um ein Syſtem 
zu entwickeln, welches nicht nur alle kirchliche Macht in dem 
Dapfte vereinigte, ſondern auch alle weltlichen Fürſten dem 
Kirchenoberhaupte unterordnete. Der Papſt ſollte allein ſou⸗ 
verainer Gebieter der Welt, die Biſchöfe feine Stellvertreter 
und Vaſallen, und die Fürſten feine Unterthanen werden, die 
ihre Kronen nur vom päpſtlichen Stuhle zu Lehen trügen. 

Im Einzelnen ſuchte nun Hildebrand ſeinen Plan auf fol⸗ 
zende Weiſe zu erreichen. In Rom waren bisher nach ur⸗ 
ſprünglicher Form der alten Kirche die Biſchöfe vom Klerus, 
dem Adel und dem Volke gewählt worden. Die Kaiſer hatten 
ſich das Recht der Beſtätigung der Papſtwahl vorbehalten, und 
darauf geachtet, daß die Wahlen nur in Gegenwart ihrer 
Commiſſarien vorgenommen werden durften. Sie hatten ſich 
vs auch oft herausgenommen, ohne auf die Römer zu achten, 
einen Papſt zu ernennen. Der Antheil des Adels und des 
Volkes in Maſſe hatte aber von jeher Verwirrungen angeregt. 
Namentlich mußte den mächtigen römiſchen Familien, deren 
parteienkämpfe fo nachtheilig bei der Beſetzung des päpſtlichen 
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Stuhles gewirkt hatten, aller Einfluß auf die Papſtwahl ent- 
zogen werden, wenn nicht alle Würde und aller Glanz, den 
ein großer oder mehrere tüchtige! Päpfte nach einander dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle verſchafft haben möchten, durch eine einzige 
ſtreitige Wahl, durch ein Schisma vernichtet werden ſollte. 
Aber auch der Einfluß des Kaiſers auf die Wahl mußte vernichtet 
werden; denn ſo lange der Kaiſer die Paͤpſte ernannte oder beftä- 
tigte, erſchien er als Oberherr im Verhältniß gegen den Papſt, 
und die päpſtliche Würde der kaiſerlichen untergeordnet. Aber 
nicht bloß der Papſt ſollte Selbſtſtändigkeit erlangen, ſondern 
auch die geſammte Kirche ſollte von der Gewalt des Staates 
befreit werden, damit die kirchliche Machtvollkommenheit des 
Papſtes deſto ungehemmter walte. Es mußten alſo die Lehns⸗ 
verhältniffe zwiſchen der höheren Kleriſei und den Fürften zer⸗ 
riſſen werden, und ſaͤmmtliche Laien mußten das Inveſtitur⸗ 
recht in Anſehung kirchlicher Pfründen und Aemter verlieren. 
Von Rechten des Staats über die Kirche war in jener Zeit 
nicht die Rede. Nur vermöge der Lehensberhältniſſe übte der 
‚Fürft Rechte über die Kirche. War der Lehensverband zer⸗ 
riſſen und aufgehoben, ſo war auch der Einfluß der Fürſten 

vernichtet, und die unbeſchränkte Herrſchaft des Papſtes be⸗ 
gründet. Dieß iſt der Plan, den der große Geiſt Hildebrand's 
gefaßt hatte. Die Erreichung deſſelben war ſeines Lebens und 
Wirkens einziger Zweck. Er verfolgte ihn mit eben ſo uner⸗ 
ſchütterlichem Muthe und unternehmender Kühnheit, als mit 
der ganzen Unbeugſamkeit und Fühlloſigkeit eines vollendeten 
Mönches, mit eben fo viel Weisheit, als einer alle Umftänbe 
zu ihrem Vortheil benutzenden und im Nothfall auch nach den 


Wnländen ſich ſchmiegenden Schlaubeit ), mit chfichtstofee 
Bautzung geſetzlicher und ungeſetzlicher Mittel. Seine nach⸗ 
rige Wirkſamkeit als Papſt bereitete er ſchon als Subdiacon, 
Ishibiacon und Kanzler der römifchen Kirche durch feinen Ein⸗ 
Maß auf die vor ihm regierenden Paͤpſte vor, mit verborgener 
aber feſter Hand alle Angelegenheiten leitend, und das Ziel 
ſeſt in s Auge faſſend. Auch fehlte es ihm nicht an einem Kreiſe 
von Männern, die an Thätigkeit und Klugheit mit ihm wett⸗ 
eiferten,, dennoch aber von feinem großen Geiſt beherrſcht wur⸗ 
ben. Nur wenige verſtehen ihn einigermaßen, keiner ganz. 
Alle aber riß er mit ſich fort. 


Die Bekämpfung der Prieſterehe war feinen mönchiſchen 


Infichten und feinem Charakter gemäß ), auch entſprach dies 
ſes den beſtehenden kirchlichen Prohibitivgeſetzen und den Be⸗ 
ſtrebungen der eifrigen Mönchspartei. Sobald er Papſt ward, 
ecklarte er daher frei, daß Vertilgung der Ehe fein Zweck ſei. 


) Boigt, der feinen Helden nicht genug redneriſch ausſchmuͤcken 
uu, weiſet mehrmals Macchlavelliſtiſchen Gang in ſeinen Hand⸗ 
— nach. 

Einen merkwürdigen Zug aus Hildebrand's Charakter liefert 
kes von Oſtia. Transmundus, Abt des Kloſters Trimiti, unfern 
Monte Caſſino, hatte dreien Mönchen die Augen ausſtechen und 
den die Zunge ausreißen laſſen: „fuerant enim apud eum de re- 
„bellstione .insulae a sociis inzimulati.“ Deſiderius betruͤbte ſich über 
Nele Grauſamkeit ſehr, legte dem Transmundus im Kloſter zu 
Bente Gaffino eine ſchwere Buße auf, und ließ ihn nicht wieder 
is Klofter zuruͤckkehren. Hildebrand kam aber nach Monte Caſſino, 
kelobte höchlichft des Transmundus That, und erklaͤrte, er habe 
niht grau ſam, fondern nur ernſt und nach Verdienſt die böfen Meu⸗ 
Ihn beſtraft. Er befoͤrderte ihn hierauf zu einer Abtei, und ſpaͤter⸗ 
hu zu einem Bisthume. Chron. Cassin. I. III. o. 27. (Murat. IV. 
* 436.) . 


2° 


9 


— 20 —— 
® ‘ 


Ihn kümmerte nicht der Untergang des Familienglüds und der 
Sittlichkeit der Prieſter, nicht die von den ſchrecklichſten Un⸗ 
ordnungen begleiteten Unruhen, die er dadurch aufregte; er 
hielt ſich gerechtfertigt in dem Glauben, daß er für die Sache 
Gottes, für das Intereſſe der Religion und das Beſte der 
Kirche arbeite, und in der Hoffnung, daß aus der vorüber⸗ 
N gehenden Verwirrung bald das reine Bild eines idealen Prie⸗ 
ſterthums hervortreten werde, als treffliche Grundlage der 
von ihm bezweckten kirchlichen Oberherrſchaft. Solche Täu⸗ 
ſchung iſt dem Menſchen natürlich. Auch die im Kriegsruhme 
ſich erfreuenden Weltſtürmer haben nicht ſelten von Menſchen⸗ 
beglückung geträumt, während ſie die Freiheit der Völker in 
den Staub traten und namenloſes Elend verbreiteten. 
Sobald Leo nach Rom im J. 1049 gekommen war, ver⸗ 
anſtaltete er eine Synode. Hier gab er Geſetze gegen die Si⸗ 
monie und ſprach über einige italieniſche Biſchöfe, die ſich 
erſt neulich ihre Bisthümer gekauft hatten, das Abſetzungsur⸗ 
theil. Allen Geiſtlichen, welche von einem ſimonitiſchen Bi⸗ 
ſchofe ordinirt waren, legte er eine vierzigtägige Bußzeit auf, 
während der ſie ſich aller Verrichtungen ihres geiſtlichen Am⸗ 
tes enthalten ſollten: Leo wollte ſogar gebieten, daß alle von 
einem des Verbrechens der Simonie überführten Biſchofe vers 
richteten Ordinationen ungültig fein ſollten. Es erhob ſich 
aber Tumult und die römiſchen Kleriker und die meiſten Bis 
ſchöfe erklärten, daß man in mehreren Diöcefen gar keine Geiſt⸗ 
lichen mehr behalten würde, wenn dieſer Beſchluß durchgehe ). 


— 


„ ren. VI. lber, qui appellatur gratissimus. c. 35, 
pam 
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Mit gleichem Eifer beſtrebte fi) Leo, die allgemein herrſchende 
Sriefterehe abzuſtellen ). Aber die Biſchöfe hörten den Bes 
Khan, ohne an die Vollziehung deſſelben zu denken). Um 
den Papſt zu deſto ſtrengeren Maaßregeln gegen die Prieſterehe 
enzufeuern, entwarf Damiani in dem Buche, welches mit 
Recht den Titel liber Gomorrhianus führt), ein grelles 
und ſchaudervolles Gemälde von dem Schandleben der Mönche 
und der Weltgeiſtlichen, was doch zum Theil Folge erzwun⸗ 
gener Eheloſigkeit war. Er ſchildert, bedauert und beſeufzet die 
Harerei der Paffen, ihre wibernatürliche Unzucht, insbeſondere 
ire Sodomiterei, ihre Unzucht mit Jünglingen und Knaben, 
ihre Unzucht mit Thieren, die Unzucht der Pfaffen und Mönche 
nit ihres Gleichen, ihre Unzucht mit ihren Beichtkindern, und 
führt an, wie die gemeinfchaftlichen Verbrecher, um ungeftört 
ſertſündigen zu können, ſich einander in der Beichte ab⸗ 


) „Mundus totus in maligno positus erat, defecerat sanctitas, 
ns perierat, et veritas sepulta erat: regnabat iniquitas, avaritia 
„domimabatur: Simon Magnus Ecclesiam possidebat, episcopi et 
„secerdotes voluptatibus et fornicationi dediti erant. Non erubes- 
„erbant Sacerdotes uxores ducere, palam nuptias faciebant, nefanda 
„watrimonis contrahebant, et legibus eas dotabant, cum quibus 
„secandum leges nec in una domo simul habitare debebant, — — — “ 
Bruno Sign. ap. Murat. I. c. p. 346. 347. (in Biblioth. max. I. c. 
＋. 1730.) 

„Sub anathemate interdictum est — — — et ut sacerdotes et 
„Levitas et subdiaconi cum uxoribus non cobant, quae res magnam 
, „teternosum serpentem conciuvit in iram. Quod audientes epis- 
„topi primo quidem veritali non valentes rebistere tacuere; postea 
„rero suadente humani generis inimico inobedientes- celavere.“ 
Bonizo p. 803. Petrus Damiani erwähnt nur beiläufig der Bi: 
ſchluͤſe gegen die Simone. Liber, qui appellatur „gratissimus“ 
0. 35. opuscul. 6. t. III. p. 445. Mansi. t. XIX. p. 721. sq. 


se) Opp. t. III. p. 449. — 463. 


— 


ſolvirten ). Damiani flagt, daß einige Biſchöfe dabei gar 
zu nachſichtig ſeien, und zugäben, daß Geiſtliche, welche dieſe 
unnatürlichen Sünden begangen hätten, wenn fie nur nicht 
bis in die des vierten und hoͤchſten Grades verfallen wären, ihr 
Amt verwalteten. Er behauptet, ohne jedoch in Gegenwart des 
Papfies, den er feine Majeſtät nennt, ein entſcheidendes Urs 
theil fällen zu wollen, daß ſolche Biſchoͤfe gegen Vernunft 
und Verordnungen der Kirchenväter handelten, nach welchen 
ein ſolcher Verbrecher gar nicht im Klerus fein könne. „Auch 
„dann, ſagt Damiani, „wenn ſonſt keiner vorhanden iſt, der 


nßgottesdienſtliche Handlungen vornehmen könne, ſolle man fie 


„durch einen ſolchen Verbrecher nicht ausüben laſſen, weil jeder 
‚Anzüctige vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen iſt.“ Sodann 
werden diejenigen widerlegt, welche ſich auf verbächtige Kirchen⸗ 
geſetze berufen, um ihre entgegengeſetzte Meinung zu beftärken; 
oder ihr Verbrechen nur ihren Mitgenoſſen beichteten. Leb⸗ 
haft ſchildert er den traurigen Zuſtand ſolcher Verbrecher, die 
unglücklichen Folgen, welche fie zu befürchten haben, das na⸗ 
menloſe Elend, das ſo ſchlechte Prieſter über die Gemeinde Gottes 


bringen, belehrt ſie, wie ſie von ſo tiefem Fall ſich erheben 


) C. 1. De diversitate peccantium contra naturam. „Ut autem 
„res vobis tota per ordinem pateat, ex hujas nequitiae scelere qua- 
„tuor diversitates fiunt. Alfi siquidem secum, alii aliorum. manibus, 
yalii inter femora, alii denique consummato actu contra naturam 
„delinquunt“ etc. gl. c. 6. De spiritualibus Patribus, qui cum 
filiis suis coinquinantur. Bgl. c. 7. 8. — c. 13. De his, qui for- 
nicantur irrationabiliter, id est, qui miscentur pecoribus, aut cum 
masculis pollauntur. o. 14. De his, qui in pecudes, vel in mas- 
eulos aut olim polluti sunt, aut hactenus vitio tabescunt. c. 1% 
De Clericis vel Monachis, si ſuerint masculorum insectatores, 
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ſollen, und richtet deßhalb rührende Auffoberungen an fie ). 
Schließlich bittet Damiani den Papſt, nach dem Rathe kluger 
Lanner zu entſcheiden, ob man aus Mitleiven einem Kle⸗ 
nter, der jenes Laſter nur in einem geringen Grade ver- 
übt hat, feine Stelle laſſen dürfe. Mit der Bitte an 
den Papſt, dieſe Laſter beim Klerus auszurotten, ſchließt 
das Buch. Wohl mochte Damiani ſelbſt einſehen, daß 
feine kühne Entlarvung der pfaͤffiſchen Schlechtheit ihm 
Berbruß zuziehen dürfte. Um dem zuvorzukommen, ſchreibt 
er): „Wenn aber mein Buch in irgend Jemandes Hand 
„lommen ſollte, dem der Inhalt mißfiele und der mich für 
„einen Berräther und Angeber der brüberlichen Vergehen 


*) Cap. 17. Flebilis lamentatio super animam immunditiae sor- 
dibas deditam iſt beſonders an die Sodomiten gerichtet. Unter an⸗ 
dern heißt es: „Perpende, miser, quanta cor tuum obscuritas pre- 
„mat: animadverte, quam densa te caligo coecitatis involvat. In 
„virilem sexum furor te libidinis impulit? In tuam te speciem, hoc 
„est virum in virum, luxuriae rabies incitavit? Numquid hircus in 
„hircum aliquando libidine praecipitatus insiliit? Numquid aries in 
„arietem ardore coitus insanivit? Equus nempe cum equo ad unum 
„praesepe blande et concorditer pascitur, qui visa equa in insensi- 
„bilitatem luxuriae protinus efferatur, Numquam taurus taurum 
„amore cocundi petulanter appetit; numquam asinus stimulo con- 
„cumbendi cum asino ruditus emisit. Hoc ergo perditi homines 
„perpetrare non metuunt, quod ipsa quoque bruta animalia perhor- 
„rescunt: quod ab humanae pravitatis temeritate committitur, irra- 
„tionabilium pecorum judicio condemnatur. Dic, vir evirate, re- 
„sponde, homo effaeminate, quid in viro quaeris, quod in temetipso. 
vinveniri non possis? quam diversitatem sexuum? quae varia linea- 
„menta membrorum? quam mollitiem? quam carnalis illecebrae 
„teneritudinem? quam lubrici vultus jucunditatem? — — — — — 
„Vaeh tibi, infelix anima, de cujus intentu tristantur angeli, insul- 
„tant plausibus inimici, facta es praeda daemonum, rapina erude- 
nlium, spolium impiorum.“ p. 457. 458. 


) c. 25. p. 462. 
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„hielte; der wiſſe, daß ich nur allein nach dem Beifall 
„meines innern Gewiſſens ſtrebe, den Haß der Schlechten 
„und die böfe Zunge der Berläumder nicht fuͤrchte. Denn 
ich will lieber mit Joſeph, der den Frevel der Brüder 
„dem Vater anzeigte, unſchuldig in eine Eiflerne gewor⸗ 
fen werden, als mit Heli, der die Frevel der Söhne ſah 
„und ſchwieg, des göttlichen Zornes Züchtigung erfahren.“ 
— Aber nicht bloß der ſchlechte Theil der Geiſtlichkeit 
wurde gegen ihn aufgeregt, weil er die Larve der Hei⸗ 
ligkeit der Pfaffenwelt abriß, und ſie in ihrer ſchnöden 
Beſchaffenheit dem Volke zur Beſchauung binftellte, ſon⸗ 
dern auch die Frommen fanden Anſtoß an der Art und 
Weiſe, wie Damiani ſeine Schilderung entwarf. Denn 
ſein Buch iſt ſo beſchaffen, daß es eher Laſter zu lehren, 
als davon abzuhalten geeignet ſein dürfte, und daß man 
in dem Verfaſſer eher einen Menſchen ſuchen möchte, der 
ſich im weiten Pfuhle des Laſters herumgewälzt und nach⸗ 
dem er durch traurige Erfahrungen bewogen, ſich dem 
Beſſern zugewandt hat, noch von den ſchändlichen Bil⸗ 
dern ſeines Sündenlebend erfullt und mit dem Zartgefühl 
rein ſittlicher Menſchen unbekannt iſt, als einen Heiligen, 
der ſeine Blicke mit unſchuldiger Schüchternheit von der 
Verworfenheit der Welt abwendet. Der zu ſtrengen Maaß⸗ 
regeln nicht geneigte Leo pries in feinem Antwortſchreiben) 
zwar den Eifer Damiani's und lobte ſein Buch, erklärte 
aber auch zugleich, daß, obgleich nach den Kirchengeſetzen 


) Leonis ep. 17. bei Mansi. t. XIX. p. 685. und vorgefeßt dem 
Über Gomorrhianus. 


* 
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alle, welche unnatürliche Unzucht getrieben haben, von 
geiftlichen Aemtern entfernt bleiben müßten, er dennoch 
When, die nicht lange und nicht mit Vielen die niederen 
Grabe derſelben ausgeübt hätten, wenn fie bewegen gehö⸗ 
tige Buße thäten, die Verwaltung ihres Amtes nicht ver⸗ 
ſagen wolle). Ein fpäterer Papſt dachte nicht fo vor⸗ 
theilhaft von Damiani's Werken, wahrſcheinlich weil er es 
für anſtößig und verführeriſch hielt). Bald nach dem 


) „Ecce omnes illi, qui quavis quatuor generum, quae dicta 
want, foeditate polluuntur, prospecta aequitatis censura, ab omni- 
„bus immaculatae ecclesiae gradibus, um sacrorum canonum, quam 
nostro judicio depelluntar. Sed nos humanius agentes, eos, qui 
„rei proprüis manibus, vel invicem inter se ogerunt semen, vel 
etiam, qui inter femora profaderunt, et non longo usu, nec cum 
„pleribus, si voluptatem refraenaverint, et digna paenitudine pro- 
„brosa commissa luerint, admitti ad eosdem gradus, in quibus in 
„scelere manentes, non permanentes fuerant divinae miserationi“ 
„confisi, volumus atque etiam jubemus; ablatu alfis spe recupera- 
„üonis sui ordinis, qui vel per longa tempora secum, tive cum 
„aliis vel cum pluribus, brevi licet tempore quolibet duorum foe- 
„ditatis genere, quae desoripseras, maculati: vel, quod est horren- 
„dum dietu et auditu, in terga prolepsi sunt. Contra quod nostrum 
nApostolicae sanctionis Decretum si quis ausus fuerit vel judicare, 
„vel latrare, ordinis sui se noverit periculo agere.“ — 

Y Alexander II. wußte es dem Damiani, der es nicht aus den 
Händen gab, auf eine ſchlaue Weiſe zu entwinden. Der Abt von 
St. Salvator zu Pavia erhielt es auf Geheiß des Papſtes, um es 
in Damiani's Gegenwart abzuſchreiben. Zur Nachtzeit entwifchte er 
aber mit dem Buche und trug es zum Papſte, der es in den Schrank 
cinſchloß. Damiani ſchrelbt in dieſer Beziehung an die Cardinaͤle 
Hildebrand und Stephan, wie tief er gekraͤnkt ſei dadurch, daß 
ter Papſt fein Buch, welches er wie feinen einzigen Sohn mit inni⸗ 
ger Liebe in ſeinen Armen hielt, ihm entriſſen habe, wie derſelbe 
ſciner, als er es zuruͤckgefodert, mit lachendem Scherze geſpottet 
und ihn wie einen Schauſpieler behandelt habe. Dabei erklaͤrt er 
tie Art der Entwendung für einen Senleſtreich priefterliher Reinig⸗ 
keit und einen Beweis paͤpſtlicher Keuſchheit (rs vera hoc est mun» 
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Schluſſe der Synode begab ſich Leo auf Reiſen nach Deutſch⸗ 
land und Frankreich. Hier fand er Gelegenheit, das in 
den letzteren Zeiten geſunkene päpſtliche Anſehn wiederum 
geltend zu machen. Ueberall fand er nichtswürdige Bis 
ſchöfe, deren Abſetzung allgemein gewünſcht wurde. Er 
konnte ſich ſomit nun in der That als oberſter Richter in 
der Kirche zeigen. War die Erſcheinung des Papſtes den 
Schlechten furchtbar; fo war ſie den Beſſeren als Vorbote 
einer beſſern Ordnung der Dinge erwünſcht. Nachdem Leo 
zu Pavia eine Synode gehalten hatte, wandte er ſich nach 
Frankreich, um zu Rheims eine Synode zu halten. Er 
hatte dazu den König Heinrich von Frankreich und die 
franzöſiſchen Biſchöfe eingeladen. Mehrere Biſchöfe aber, 
die des Papſtes Vorhaben kannten und ſcheuten, ſtellten 
ſammt einigen Großen dem Könige vor, wie es ſchon dem 
Vortheile ſeines Reiches entgegen ſei, wenn er den römi⸗ 
ſchen Biſchof in ſeinem Lande eine Synode halten und 
Herrſchergewalt ausüben laſſe. Es ſei jetzt keine Zeit eine 
Synode abzuhalten, vielmehr müſſe er auf Unterdrückung 
der Rebellen bedacht ſein. Der König ſandte auch wirk⸗ 
lich den Biſchof von Senlis an den Papſt, und ließ ihm 


ditiae saoerdotalis ingenium, immo hoc napalis puritatis est argu- 
mentum). Hierauf erlaubt ſich Damiani einige ſonderbare Anſpie⸗ 
lungen auf den Namen Alexander, indem er offen erklärt, er koͤnnte 
recht leicht mit beißendem Witze den Herrn Papſt übergichen, wenn 
ihn nicht gerade noch deſſen Anſehn zuruͤckhielte. Schließlich behaup⸗ 
tet er nochmals, daß ihm der Papſt das Seinige nicht haͤtte neh⸗ 
men ſollen. Der Brief iſt uͤberſchrieben: inexpugnabilibus Romanae 
Ecclesiae clypeis Domino suo Hildebrando et dulcissimo fratri 
Stephano, Petrus peccator Monachus servitutem. I. II. ep. 6. p. 
151. — 153. 
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melden, er könne mit feinen Biſchöͤfen und Lebten am beſtinum 
ten Tage nicht auf der Synode erſcheinen, da er gegen die Re⸗ 
bellen zu Felde giehen müſſe; Les möge deßhalb noch feine An ⸗ 
kunft verſchieben. Als der Papſt feinen feſten Entſchluſ 
die Synode abzuhalten, aufs neue kund that, fo foderte 
der König die Biſchöfe und Aebte zur Heeresfolge auf, fo 
daß wenige franzöſiſche Biſchöſe auf der Synode erſchienen ). 
Hier wurden Unterfuchungen über Unordnungen in der Kirche 
— über Simonie und Unzucht der Prieſter — angeſtellt. Viele 
bekannten die Simonie oder wurden derſelben, auch mit Hilfe 
von Wundern, überführt und ihres Amtes entſetzt. Hugo, 
Biſchof von Langres, klagte den Abt Arnold von Pultava der 
Unzucht an, er wurde ſeines Amtes entſetzt. Am folgenden 
Tage aber wurde Hugo ſelbſt des Ehebruchs und der Sodomi⸗ 
terei angeklagt, und beſchuldigt, daß er eine von ihm genoth⸗ 
züchtigte Frau als Nonne eingekleidet habe. Ein Prieſter be⸗ 
klagte ſich, daß er von dem Biſchof gefangen genommen und 
ſeinen Trabanten überliefert worden ſei, welche ihn grauſam 
gemartert und ihm ſcharfe Nägel in ſeine Geburtstheile hinein⸗ 
geſchlagen hätten. Hugo ſuchte bei den übrigen Biſchöfen 
Vertheidigung. Doch weil er den Balken in des, obwohl 
ſtrafbaren Bruders Auge geſehen hatte, ſo übernahm ſie keiner. 
Er wurde abgeſetzt. Mehrere Biſchöfe kamen glücklich davon. 
Die Zeitumſtände riethen umſichtige Mäßigung). Auf der⸗ 
ſelben Synode gebot Leo den Prieſtern, keine Frauen zu ha⸗ 


„ Mansi. . XXX. p. 729. — 736. Wibert, vita Leonis lib. II. 
Ee. 4. pP 294, 1 . 


* wid. p. 736. — 741. 


ben * Für Wiederherſtellung der prieſterlichen Ehrbarkeit 
bewies ſich auch beſonders thätig der alte, ehrwürdige Hugo 
von Elugny. Leo hatte ihm den Auftrag ertheilt, eine Rede 
an die Verſammelten zu halten. Mit Kraft ſprach er gegen 
Stmonie und Concubinat des Klerus ). Excommunicirt 
wurden auch die Bifchöfe, welche nicht auf die Synode gekom⸗ 
men, ſondern dem Könige geſolgt waren. Am Schluß der 
Synode foderte Leo alle Anweſenden bei Strafe des Anathems 
auf, daß, ſofern einer unter ihnen der Meinung wäre, daß 
ein anderer als der Biſchof der roͤmiſchen Kirche der Primas der 
allgemeinen Kirche ſei, er dieß öffentlich geſtehen ſolle. Da 
dieß Niemand wagte, fo wurde beſchloſſen, daß allein der tös 
miſche Biſchof Primas der allgemeinen Kirche ſei. 


*) „Tune ibidem (Leo) generale concilium tennit et inter reliqua 
„eoolesiae commoda, quae instituit, presbyteris arma ferre et con- 
- „jages habere prohibuit. Unde consuetudo lethalis paulatim exani- 
„miri coepit. Arma quidem ferre presbyteri jam gratanter desiere, 
„sed a pellicibus adhuc nolunt abstinere, nec pudicitiae inhaerere.‘‘ 
x Ordericus Vitalis, Ecclesiast. Histor. lib. V. in Duchesne, ‚Historiae 
Normannorum Scriptores antiqui. Lutet. Paris. 1619. f. p. 575. 
gl. Mansi. p. 746. Bouquet t. XII. p. 606. 


0 „Jussu Papae sanctam et plenam habuit gratiae orationem, qua 
„et simoniaci de male comparatis expulsi sunt dignitatibus, et de 
„sacrario Domini fornicatores inhihiti sacerdotes.““ Hildebert, Bis 
ſchof von Mans, nachher Erzbiſchof von Tours in Hugo's Leben 
6. 8. opera ed. Ant. Beaugendre, Parisiis 1708. f. p. 917. und in 
Acus Sanctor. ad 29. Apr. p. 637. t. III. h. m. Antwerp. 1675. f. 
Eben ſo bezeugt daſſelbe Raynaldi Vita ejus c. 4. Acta 88. I. c. p. 
652. . Eben fo beſtimmt redet der Epitomator Alberich aus 
Chronic. trium Fontium ed. J. Guil. Leibnitius. Hanoverae 1698. 
% ad eit, an, p. 83. „Abi vero Simonlaci tam populares quam 
„clerioi, presbyterique uxorati persuasione 8. Hugonis a Catholi- 
„corum communione et ab Ecclesiis eliminati sunt, C 
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Das Ergebniß der Synode wurde in 12 Canones zuſam⸗ 
mengefaßt, in denen aber der Prieſterehe nicht gedacht wird ). 
Der Rheimſer Synode ſchloß ſich eine höchſt zahlreiche Synode 
zu Mainz in demſelben Jahre an. Auch Heinrich III. wohnte 
ihr bei. Sie hatte denſelben Zweck, wie die zu Rheims. Si⸗ 
bico, Biſchof von Speier, wurde wegen Ehebruch in Unter⸗ 
ſuchung gezogen ). Gegen Simonie und Ehe des Klerus 
wurde der Bannfluch geſchleudert ). Nach Italien zurüͤck⸗ 
gekehrt, fuhr Leo ämfig fort, Synoden abzuhalten und die 
Gebrechen der Kirche anzugreifen. Zu Rom hielt er 1050 
eine Synode, auf der des Berengarius, des Archidiacons von 
Tours, Lehre unterſucht wurde +). Aber auch die Prieſterehe 
wurde hier auf's neue verboten und allen Geiſtlichen und Laien 


) Die Acten der Synode, welche ein gewiſſer Anſelm, Mönch 
zu Rheims und Zeitgenoſſe unter dem Namen Itinerarium noni Leo- 
nis Papae a Roma in Gallias verfaßt hat (Sigebertus Gemblacensis 
de Scriptoribus ecclesiast. c. 152. p. 111. ed. Alb. Fabricii) , theilte 
zuerſt Baronius aus dem Archiv zu Rheims mit ad an. 1049 n. 
17.— 29. p. 176. — 188. t. XI. Eine verbeſſerte Retenſion beſorgte 
G. Marlot Metropol. Remens. Historia. Remis. 1679. f. p. II. p. 
88. — 104. Am correcteſten findet man fie bei Mabillon, Acta 88. 
O. 8. B. t. VI. p. I. p. 624 — 638. Venetiis 1738. f. als historia 
. dedicationis Ecclesiae 8. Remigii apud Remos. Auctore Anselmo 
ejusd. loci monacho et aequali. Aus Anſelm, Wibert u. ſ. w. 
ſtoppelte Manſi . XIX. p. 727. — 746, nicht mit vorzuͤglicher Aus⸗ 
wahl die Acten zuſammen. 

**) Wibert, Vita Leonis lib. II. c. 5. p. 29. 

* „Praeterea multa ibidem sancita sunt ad utilitatem ecclesiae, 
„prae quibus Symoniaca haeresis et nefanda Sacerdotum conjugia 
„holographa synodi manu perpetuo damnata sunt.“ Adamus Bre- 
mensis, Hist. Eccles. lib. III. c. 31. ap. Erp. Lindenbrog, Scriptores 
Septentrional. Hamb. 1706. f. p. 41. Mansi, t. XIX. p. 749. sq. 
Harzheim t. III. p. 112. sq, ö 


+) Mansi. t. XIX, p. 759. 24 
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in Kraft des heiligen Petrus und der römiſchen Kirche befoh⸗ 
len, mit verehelichten Prieſtern und Dlaconen keine Gemein⸗ 
ſchaft zu pflegen. um dem Geſetze Nachdruck zu verleihen, 
murden gegen die beweibten Kleriker die Mönche aufgeboten, 
welche durch ihre Predigten in ganz Italien das Volk gegen 
. jene aufzuregen ſuchten ). Noch in demſelben Jahre hielt 
Leo zu Vercelli) und Spontum im unteren Italien Syno⸗ 
den. Auf der letzteren ſetzte er zwei mit Simonie behaſtete 
Erzbiſchöfe ab). Sicherlich wurde der Prieſterehe auch ges 
dacht. Im J. 1051 hielt Leo abermals zu Rom eine Synode. 
Hugo, Biſchof von Vercelli, wurde abweſend wegen Ehebruch 
abgeſetzt. Er eilte aber hierauf nach Rom und wußte es beim 
Papft fo weit zu bringen, daß er wieder in fein Amt eingeſetzt 
wurde +). Zu gleicher Zeit gab Leo ein Geſetz wegen der 
Prieſterehe im römiſchen Sprengel heraus, welches den Nas 
men constitutum erhielt. Aus einem Briefe des Petrus 
Damiani an Cunibert, den Biſchof von Turin, erſehen wir 


) „Bequente vero anno praefatus pontilex synodum congregavit, 
„in qua omnibus tam clericis quam leicis auctoritate 8. Petri et 
„Romanae ecclesiae praeceptum est, ut abstinerent se a fornicatorum 
„Sscerdotum et Levitarum communione. Haec synodus gladium in 
„viscera mersit inimicl. Nam non solum Romae incontinentes Sa- 
„cerdotes et Levitse ab altaris prohibebantur officio, sed et per 
„vicinas eircumquaque regiones et per omnem Tusciam adjuvantibus 
„Monachis viris religiosis et verbo praedicationis insudantibus,‘‘ 
Bonizo p. 803. 

* Mansi, t. XIX. p. 773. 
) Mansi. . XIX. p. 793. Wibert, vita Leonis IX. I. II. c. 6. 
p- 295. ap. Murat. 

+) Hermann. Contractus ad a. 1051. bei Pistor. Scriptor. r. g. t. 
I. p. 292. Vita Gregorü in Ughelli Ital. Sacra t. IV. p. 775. 2. 
ed. nov. Veneta. 
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bellluſig den Inhalt deffelben; eo gebot, daß die Frauen der 


Kleriker als Sklavinnen der Laterankirche angeeignet werden 
ſollten. Der eifrige Damiani fand dieß Geſetz ſo billig und 
gerecht, daß er es der allgemeinen Nachahmung werth hält *). 
Kräftig wurde nun auch Hand daran gelegt, die verehelichten 
Geiſtlichen aus ihren Pfründen zu verdraͤngen. An der Kathes 
dralkirche zu Lucca lebten, fo wie auch an andern Orten Ita⸗ 
liens, Spaniens und Englands, die Canoniker in Ehe, ver⸗ 
miſcht mit unverehelichten. Bei dem erwachten Streben des 
Mönchthums ſuchte man auch die Canoniker wiederum in den 
Zwang deſſelben zu feffeln. Dieß bezweckte auch Johannes, 
Biſchof von Lucca, bei ſeinen Canonikern. Leo ermahnte ſie, 
ganz die gemeinſame canoniſche Lebensweiſe zu führen und bes 
fahl, daß ſolchen die Güter der verheiratheten Geiſtlichen aus⸗ 
geliefert werden ſollten, wenn Gott der Herr aus Gnade feine 
Kirche von ihnen, deren Untergang wünſchenswerth ſei, würde 
befreit haben. Am Eingange des Schreibens wird geſagt, 
man müſſe große Sorge tragen, das Kirchenvermögen zuſam⸗ 


) „In plenaria plane Synodo sanctae memoriae Leo papa com- 
„stituit, ut quaecumque damnabiles foeminae intra Romana moenia 
„reperirentur presbyteris prostitutae, ex tunc et deinceps. Latera 
„nensi palatio adjudicarentur ancillae. Quod videlicet salutare sta- 
„tutum aequitstis justitiaeque plenissimum, nos etiam per omnes 
„Ecclesias propagandum esse decernimus: quatenus percepto prius 
„Apostolicae sedis edicto, unusquisque Episcopus Ecclesiae suae 
„vindicet famulas, quas in sua parochia deprehenderit sacrilege 
„presbyteris admixtione substratas. — — Aequitatis scilicet jure, 
„ut quae sacris altaribus rapuisse servorum Dei convincuntur obse- 
„quium, ipsae hoc saltem Episcopo per diminuti capitis sui supple- 
„ant famulatum.‘“ Damiani lib. IV. ep. 3. p. 332. als opuscul. 78, 
dissert. 2. c. 7. p. 364. Hermann. Contract, ad an. 1050. I. c. p. 
291. Baronius ad an. 1051 nr, 2. t. XI. p. 198. Mansi. p. 707. 


* 
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menzuhalten ). Zu den Synoden, auf welchen Leo Geſetze 
gegen die Prieſterehe erließ, rechnet man gewöhnlich auch eine 
Synode zu Mantua, welche Leo im J. 1058 hielt. Sie war 
bereits begonnen. Es entſtand aber ein Auflauf des Volkes. 
Pfeile und Steine flogen um den Papſt, ſo daß die Synode 
aufgehoben werden mußte. Gleichwohl ſprach Leo am folgen⸗ 
den Tage die Stifter dieſes Unfuges los. Weil nun Wibert 
meldet ), daß die Partei einiger Prieſter und die fie begün⸗ 
ſtigenden Familien den Auflauf erregt hatten, ſo ſchloß man 
hieraus, aber ohne hinlänglihen Grund, daß hier über die 
Prieſterehe verhandelt worden ſei ). Als in die Zeit Leo's LX. 


) Fiorentini, Memorie della Gran - Contessa Matilda p. 34. sq. und 
Documenti concernenti Matilda nr. 7. p. 28. sq. Mansi. t. XIX. p. 691. 

*) Wibert, Vit. Leonis II. o. 8. p. 296. Mansi. t. XIX. p. 799. 
) Auch nach Stenzel (Geſch. Deutſchl. unter den frank. Kaiſern 
E. 128) fol auf dieſer Synode die Unzufriedenheit der Kleriker zum 
Ausbruche gekommen ſein. Es verhielt ſich aber damit folgender⸗ 
maßen. Man wollte in dieſer Zeit zu Mantua abermals den Leich⸗ 
nam des Longinus, welcher bei der Kreuzigung Chriſti die Seite 
des Erloͤſers mit dem Speer verwundet haben fol, ſammt einer 
kleinen Buͤchſe, das von ihm aufgefangene Blut Chriſti enthaltend, 
aufgefunden haben. Unbeſchreiblich war die Freude des Mantuaner 
Volkes. Eiligſt wurde nun der Bau der St. Andreas Kirche betrie⸗ 
ben, um hier den koſtbaren Schatz beizuſetzen. Leo nahm die feier⸗ 
liche Einweihung der Kirche und Beiſetzung der Reliquien vor. Da 
er aber Anftalt machte, das heilige Blut ſich zuzueignen, fo bewirkte 
dieſes einen wuͤthenden Tumult des Volkes. Leo mußte ſich in das 
Kloſter des heiligen Benedict zuruͤckziehen, um ſich vor der Wuth 
des Volkes zu retten, und noch obenein zu dem boͤſen Spiele gute 
Miene machen. Er lobte den Eifer der Mantuaner fuͤr die Erhal⸗ 
tung ihres koſtbaren Beſitzthumes, ließ fie im Beſitz deſſelben und 
ſetzte die Feierlichkeit fort. Dieß war der Hergang das Streithan⸗ 
dels. Der gelehrte und aus beſonderen handſchriftlichen Nachrichten 
der Zeitgenoſſen, die ſich im Archiv der Kirche von Mantua uͤber 
dieſen Vorfall befinden, ſchoͤpfende Hypolito Donesmundi (Historia 
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gehörig erwähnen wie auch noch die im J. 1050 unter Fer⸗ 
dinand dem Großen von Caſtilien zu Copyanza gehaltene Sy⸗ 


Ecclesiae Mentuanse. Mantuae 1623. f. p. 203.) fo wie Gripione 
Agnello Maffei, Biſchof von Caſale (Annali di Mantova in Tortona 
1675. f. Iib. VIII. c. 4. p. 418 et lib. II. c. 5. p. 108.) und ers 
tinand Ughelli im Leben des Biſchofs Martianus (Italia saera t. I. 
p. 862, sq. ed. Venet. 1717. f.), denen auch die Antwerpener Hagios 
graphen ad h. Wiberti l. in Commentario praevio c. 23. ad 19, 
April. Acta SS. t. II. p. 647. h. m. Antw. 1675. f. und o. 3. 
Commentarii prae vii Actor. utriusque Longini ad d. 15. Marti p. 
350. t. II. h. m. Antw. 1668. f.) beitreten, wiſſen nichts von einem 
Aufruhr wegen des Coͤlibatgeſetzes. Die Moͤglichkeit eines Aufruhrs 


wegen Reliquienentwendung wird Niemand bezweifeln, der da weiß, 


wie blind das vom Aberglauben umſtrickte Volk und die hierbei in⸗ 
tereſſirte Kleriſei für ſolche Vortheile kaͤmpft. Andrerſeits iſt bes 
kannt, daß der beſchraͤnkte Leo eine große Vorliebe fuͤr Reliquien 
hatte (Conventus San - Dionysianus Episcaporum et Opimatum 
v. J. 1053 des Monats Februar zu Regensburg. Mansi. t. XIX. 


p. 807 — 810. Nicolai Serarii Rear. Moguntiacar. lib. V. o. 7. p. 


471. ed. J. Ch. Joannis. Francof. a. M. 1722. f.). Wibert dunkle 
Erzaͤhlung erklaͤrt ſich durch ſein Beſtreben, den Raub des Papſtes 
zu bemänteln. Der gelehrte Pagi, der gleichfalls ſich durch den vers 
fuͤhreriſchen Bericht Wibert's verleiten ließ, ohne jedoch den Streit 
beſtimmt auf den Coͤlibat zu beziehen, was nicht einmal Manſi 1. c. 
p- 799. 5d. gewagt hat, fo wie auch Baronius darüber ſchweigt, 
ſah ſich in Schwierigkeiten verwickelt, und nahm grundlos zwei gleich⸗ 
zeitige blutige Auftritte an. Vita Leonis ur. 40. p. 348, t. II. 
Breviarii RR. PP. et Critica ad a. 1053. n. 3. p. 193. t. IV. — 
Der Papſt Leo wurde uͤbrigens auch ſonſt bei ſeinen Eingriſſen in 
das Eigenthum und die Eigenthuͤmlichkeiten der Kirchen ſtark abge⸗ 


* 


riefen. Im J. 1052 wohnte Leo ſammt dem Kaiſer zu Worms der 


Veihnachtsfeier bei, wo Luitpold, Erzbiſchof von Mainz, das Hochs 
amt hielt. Hunibert, fein Diacon, las eine Lection gegen die roͤmi⸗ 
ſche Liturgie vor. Leo ließ den Hunibert unterbrechen. Dieſer ließ 
ſich nicht ſtoͤren und vollendete mit verſtaͤrtter Stimme die Lecrion. 
Leo entſetzte ihn auf der Stelle. Nun erklaͤrt Luitpold erzuͤrnt, daß 
weder er noch ein anderer die Feier vollenden ſolle, bevor nicht 
Hunibert wieder in ſein Amt eingeſetzt ſei. Um die allgemeine Ent⸗ 
tuͤſtung des Klerus und des Volkes zu beſchwichtigen, mußte Leo 
II. 8 
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node, auf welcher (c. 8.) den Prieſtern und Diaconen verboten 
wurde, Weibsperſonen bei bei ſich im Haufe zu haben: Mut⸗ 
ter, Schweſter, Tante und Stiefmutter ausgenommen ). 
Aehnlich iſt die Verordnung einer nach Zeit und Ort ungewif- 
ſen Synode, welche (c. 12.) das Zuſammenwohnen der Geiſt⸗ 
lichen mit Frauensperſonen überhaupt unterſagt ). 


' 6. 33. 
Verhältniſſe Leo's IX. zur griechiſchen Kirche. 


Eine beſondere Erwähnung verdienen die Beziehungen, 
welche unter Leo IX. zur griechiſchen Kirche eintraten und 
dieſem Papſte Gelegenheit gaben, die Eigenthümlichkeiten 
der Kirchenzucht in der lateiniſchen Kirche auf's eifrigſte ge⸗ 
gen die abweichenden Anſichten der Griechen in Schutz zu neh⸗ 
men. Seit Photius hatte nie mehr ein inniger kirchlicher 
Berband zwiſchen Rom und der griechiſchen Kirche beſtanden. 
Seit der Encyclica des Photius herrſchten in der geſammten 
griechiſchen Kirche fortwährend Zweifel an der Orthodoxie der 
lateiniſchen Kirche, und die Ueberzeugung von der Abweichung 
derſelben von der apoſtoliſchen Disciplin. Roms fortgeſetztes 
Streben nach kirchlicher Alleinherrſchaft, welches jetzt in den 
pſeudoiſidoriſchen Decretalen einen Stützpunkt fand, fo wie bie 


nachgeben. Chron. Abbat. Ursperg. ad a. 1053. p. 166. ed. Argen- 
torat. 1609. f. eingerüdt bei Baronius ad a. 1052. n. 16. — 18. 
. X. p. 206. 

*) Masi. . XIX, p. 787. Eine andere Ausgabe der Statuten 
ſ. P. 

D Mansi. t. IX. p. 706. 
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fortgeſetzten Anſprüche Noms auf die Bulgarei, und andere 
ſeindſelige Berührungen, mußten die Spannung zwiſchen Ram 
und Conſtantinopel vermehren. Doch hatte das Intereſſe der 
griechiſchen Kaifer bisher den offenen Bruch verhindert. Un⸗ 
ter dieſen Umfländen muß es überraſchen, daß im J. 1054 
der Patriarch Michael Cerularius zu Conſtantinopel und der 
Metropolit Leo von Achrida in Bulgarien ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Schreiben an Johannes, Biſchof von Trani in Apulien, 
erließen, in welchem zugleich der Wunſch ausgedrückt war, 
daß der Inhalt dieſes Schreibens den fränkiſchen Biſchöfen, 
Prieſtern und Mönchen, dem Volke und dem Papſte ſelbſt mit⸗ 
getheilt werden möchte ). In dieſem Schreiben wurden der 
lateiniſchen Kirche mehrere Abweichungen von den apoſtoli⸗ 
ſchen Anordnungen vorgeworfen, namentlich der Gebrauch des 
ungefäuerten Brodes beim Abendmahl und die Beobachtung 
des Faſtens am Sonnabend. Humbert, der Cardinalbiſchof 
von Sylva Candida, war eben zugegen, als das Schreiben 
zu Trani ankam. Er überſetzte es in's Latein und überreichte 
es dem Papſte. Leo ſandte alsbald ein weitläufiges Schrei⸗ 
ben an Michael, dem noch einige Widerlegungsſchriften der 
von den Griechen gemachten Vorwürfe beigefügt wurden, die ſich 
aber nicht erhalten haben. Leo's Schreiben iſt in hochtrabendem roͤ⸗ 
miſchem Curialſtil abgefaßt und ſtrotzt von argen Beſchimpfungen. 
Der Primat des römiſchen Biſchofs wird mit gewaltſamer 
Herbeiziehung aller möglichen Gründe weitläuftigſt zu bewei⸗ 


) Das Schreiben iſt nur nach Humbert's lateiniſcher Ueberſetzung 
vorhanden. Canisii lectiones antiqq. ed. Basnage t. III. p. 1. p. 
281. — 283. Baronius ad an. 1053. n. 22. gl. Oudini Commen- 
tarins t. IV. Y. 603, — 606. . 

- 3 * 
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fen geſucht, und die Infallibilität des Papſtes in Glaubensſa⸗ 
chen wird in aller Schroffheit behauptet. Auch die Schen⸗ 
kung Conſtantins des Großen wird erwähnt, und die angeb⸗ 
liche Schenkungsurkunde beinahe vollſtändig eingerückt ). Auf 


ſttigentliche Widerlegung der Vorwürfe der Griechen ließ Leo 


ſich nicht ein. „Wenn ihr nicht ſobald als möglich,“ ruft er, um 
nur einen Ausfall zu erwähnen, den beiden Kirchenvorſtehern 
Michael und Leo zu, „zur Beſinnung kommt; fo werdet ihr dem 
„Schwanze jenes Drachen einverleibt werden, welcher den brit- 
„ten Theil der Sterne des Himmels herabzog und auf die Erde 
„schleuberte.” Dieſes Tones ungeachtet erhielt Seo von Mi⸗ 
chael eine Antwort, die das Beſtreben, den Kirchenverband 
berzuſtellen, ausdrückte. Der Kaiſer Conſtantin trug zu die⸗ 
ſem friedlichen Benehmen gewiß das meiſte bei. Ihm war 
nämlich daran gelegen mit dem roͤmiſchen Biſchof in gutem 
Vernehmen zu ſtehen, indem er ſicherlich hoffte, durch deſſen 
Beihilfe den Reſt des untern Italiens, den die Normannen 
bedrohten, ſich zu erhalten. Hierauf erließ Leo abermalige 
Schreiben an Conſtantin und Michael. Dem Kaifer ſetzte Leo 
die Vorzüge der roͤmiſchen Kirche auseinander, ſchmeichelte ihm 
aber zugleich, und ermahnte ihn, ein zweiter Conſtantin der 
Große zu werden. Beitgemäß erwähnte er die Bedrückungen 
der Normaͤnner und daß er, unterſtützt durch ein Heer des Kai⸗ 
ſers Heinrich, das er alle Tage erwarte, und durch griechiſche 
Truppen, hoffe, die von den Normannen in Beſitz genommenen 
Güter der römiſchen Kirche und des Kaiſers wieder zu erobern. 
Des von Michael erhaltenen Schreibens gedenkt er zwar mit 


J Leon. ep, 1. Mansi. . XIX. p. 635. — 656. 
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Lob, beſchwert ſich aber doch darüber, daß er Über bie, welche 
fi) des ungefäuerten Brodes bedienen, das Anathem ausge⸗ 
ſprochen habe, und ſich die Patriarchen von Antiochien und 
Alexandrien zu unterwerfen ſtrebe. Schlleßlich ermahnt er den 
Kaiſer, die päpftlichen Geſandten gebührend aufzunehmen und 
anzuhören ). — Das Schreiben an den Patriarchen belobt 
ebenfalls ſein friedliche Geſinnungen verrathendes Schreiben, 
machte ihm aber hierauf Vorwürfe, daß er ſich dle Patrlarchen 
von Alexandrien und Antiochien zu unterwerfen trachte und 
die roͤmiſche Kirche wegen des Gebrauchs des ungefäuerten Bros 
des beſchuldige, und vor allem ſich den Belnamen eines öͤku⸗ 
meniſchen Biſchofs beilege. „Welch eine abſcheuliche, bewel⸗ 
nens werthe und ſacrilegiſche Anmaßung iſt es, u ruft Lew 
wenn du dich überall ſchriftlich und mündlich für einen allge⸗ 
„meinen Patriarchen ausgiebſt, da bis jetzt jeder Freund Got⸗ 
„tes ſich geſcheut hat, ſich mit dieſem Titel benennen zu lafs 
„fen. Wer hätte wohl nächſt Chriſtus mehr Fug ſich mit die⸗ 
„ſem Titel bezeichnen zu laſſen, als der, dem bie göttliche 
„Stimme fagte: Du biſt Petrus u. ſ. w. Aber jener legte 
„ſich nirgends den Titel eines allgemeinen Apoſtels bei, obs 
„gleich er der Apoſtelfürſt war, auch keiner feiner Nachfolger 
„hat ſich mit dieſem ſeltſamen Titel benennen laſſen, obgleich 
„er dem großen Leo und feinen Nachfolgern von der Chalcedo⸗ 
„niſchen Synode ertheilt worden iſt. Denn fie erkannten, 
„daß der nicht Freund des Bräutigams iſt, welcher anſtatt 
„deffelben geliebt fein will, ſondern nur Brautführer, nur 
„Kuppler des Antichriſtes. — Kehre daher zurück von dei⸗ 


) Leonis ep. VII. Mansi. t. XIX. p. 667. — 70. 
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„ner Tolheſt — — — — 9. Aehnlicher gleißneri⸗ 
ſchen Reden hatte Gregor I. ſich gegen Johann, Patriarch von 
Conſtantinopel, bedient. Im J. 1054 kamen die Geſandten, 
Humbert, Cardinalbiſchof von Sylva⸗ Candida, Peter, Erz⸗ 
biſchof von Amalfi und Friedrich, Kanzler des Papſtes, in Con⸗ 
ſtantinopel an. Sie übergaben bald nach ihrer Ankunft dem 
Kaiſer eine von Humbert verfaßte Widerlegungsſchrift der 
Griechen. Sie war in Form eines Zwiegeſprächs abgefaßt, 
worin die Benennung Conſtantinopolitanus für Mi⸗ 
chael, und Romanus für Humbert gebraucht wurde. Von 
dem Conſtantinopolitanus wird eigentlich ſtückweiſe der Brief 
Michaels an Johann von Trani ausgeſprochen, und von Ro⸗ 
manus widerlegt ). In dieſer heftigen Widerlegung brachte 
Humbert auch einige beſondere Beſchuldigungen gegen die Gries 
chen vor, und unter andern auch dle, daß bei ihnen junge 
Ehemänner noch eben von fleiſchlicher Luft. erfchöpft am Altare 
dienten und mit den durch den unbefleckten Leib Chriſti gehei⸗ 
ligten Händen die Weiber umarmten. Endlich droht Hum⸗ 
bert den Griechen mit dem Kirchenbann, wenn ſie nicht ihre 
ſaͤmmtlichen Irrthümer aufgeben würden ). 


) Mansi. t. XIX. ep. VI. Leonis. p. 663. — 666. Vgl. Chro- 
nicon Cassin. II. c. 88. ap. Muratori t. IV. p. 403. Wibertus, Vit. 
Leon. IX. II. c. 9. ap Muratori I. c. t. III. p. 296. sq. _ 

) Responsio IIumberti, sanctae Ecclesiae Sylvae Candidae dicti 
Episcopi, instar Dialogi ab ipso latine conscripta Apocrisiuriatus gui 
temporis Constantinopoliteni; et jussu Imperatoris religiosi et ortho- 
doxi Constantini Monomachi graece edita, sub nominibus Constan- 
tinopolitani et Romani. Canisii lection. antiqq. p. 283. — 307. 
Baron, Append, t. XI. p. 761. — 789. ed. Colon. - 

e*+) „Ilseccine quoiſue sunt illa majora et perfectiora, ut novus 
„maritys et recenti carnis voluptate resolutus et totus marcidus 
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Der Kaiſer Conſtantin ließ die Schrift Humbert's in's Grie⸗ 
chiſche überſetzen, um dem päpſtlichen Stuhle zu ſchmeicheln. 
Die Rechtfertigung der griechiſchen Kirche gegen die lateiniſche 
übernahm Nitetas Pectoratus, Prieſtermönch des Kloſters 
Studium ). Außer dem Gebrauche des ungeſäuerten Bro⸗ 
des und der Beobachtung des Sabbaths griff er die Lateiner 
auch beſonders wegen des eheloſen Standes der Geiſtlichen an. 
In Bezug auf letztere macht er es ihnen zum Verbrechen, daß 
fie die Ehen der Prieſter verböten und trennten, und beruft 
ſich auf die apoſtoliſchen Canonen und bie ſechste ökumeniſche 
Synode, der auch Papſt Agathon beigeſtimmt habe ). Schließ 
lich äußert Nicetas die Vermuthung, daß ſchon zu Zeiten der 
Apoftel die Römer durch Judenchriſten verführt und in Irrthü⸗ 
mer geſtürzt worden fein möchten. Dieſe Schrift iR durchaus 
mit Ruhe abgefaßt und ſchließt verſöhnend ). Einen ganz 


„Christi ministret altaribus, et ab ejus immaculato corpore — 
„catas manus conſestim ad muliebres transferat amplexus? — — — 
„Non sunt haeo talia .ostensio verae fidei, sed adinventio Diaboli. 
„Nec sunt firmamentum, sed destrictio animarum. Pro quibus om- 
„nibus et aliis, quos longum est scripto prosequi erroribus, nisi 
„resipueritis et digne satisfeceritis, irrevocabile anathema hic et in 
„futuro eritis a Deo et ab omnibus Catholicis, pro quibus Christus 
nanimam suam posuit.“ 

) Nicetae Presbyteri et Monachi Monasterii- Studi Ubellus con- 

ino editus Canis. p. 308. — 314. Baron. p. 789. — 796. 

„Quis ille est, qui tradidit vobis prohibere et abscindere 
— Sacerdotum? quis ex doctoribus hauo hie tradidit pra- 
„vitaten ? etc. 

„nec vobis Romanis — — — Si vero aliter temetis, date 
„nobis testimonia ex divina scriptura .Consistentia : in quibus volo 
„benevolos vos esse, ut super sedes imtelligentiae requiescatis, et 
„nos scientes obedire inenarrabili ratione spiritus, docere omnia, 
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andern Geiſt athmet Humbert's Erwiederung). In ihr 
berrſcht die wüthendſte Leidenſchaſtlichkeit. Schimpfwörter 
folgen auf Schimpfwörter. Gleich Anfangs heißt es: Nice⸗ 
tas ſei dümmer wie ein Eſel, müſſe eher ein Epicuräer als ein 
Mönch genannt werden und ſcheine eher in einem Hurenhauſe 
als in einem Kloſter zu wohnen. In Betreff der Prieſterehe 
antwortet Humbert. „Indem wir erwägen, daß von dir viel⸗ 
„mehr die Ehebrüche, als die Ehe der Prieſter verkehrterweiſe 
„vertheidiget werden, fo halten wir dafür, daß aus der Hölle 
„beroorgeftiegen fel der Urheber dieſer Ketzerel, der ruchloſe 
„Diaconus Nicolaus ).“ Hierauf wird aus Epiphanius die 
Geſchichte des Diacon Nicolaus erzählt, dann zur Widerlegung 
der von Nicetas angegebenen Gründe übergegangen. Höchſt 
gezwungen werden die Synodalbeſchlüſſe, nach welchen die 
Prieſter ihre Eheweiber nicht verlaſſen ſollen, bloß von der 
Fürſorge verſtanden, die ſie ihnen ſchuldig ſind. Der Nicäni⸗ 
ſche Canon, der den Geiſtlichen die Vertraulichkelt mit frem⸗ 
den Frauensperſonen unterſagt, wird als Beweis für die Ehe⸗ 
verbote benutzt. Eben fo die Aussprüche des Paulus 1. Kor. 7. 
Die apoſtoliſchen Canones nach dem funfzigſten werden für 
apokryphiſch erklärt. Die Verordnung der Trullaniſchen 
Synode wird übergangen. Dafür werden Decretalen röml⸗ 


„quae ad vos seripsimus. Salutamus vos in Christo Jesu Domino 
„mostro, cui est gloria et potentia cum Patre et Spiritu sancto, 
nunc et semper, et in saecula saeculorum. Amen.“ | 
) Responsio sive oontradictio in Nicetae libellum. Canis, p. 
314. — 324. a 

) Bon nun an wurde die Prieſterehe gewöhnlich mit dem Namen 
Nicolaitiſche Ketzerei bezeichnet. — ueber die Nicolaiten, von welchen 
die Kirchenvater der erſten Jahrhunderte erzählen, ſ. Schroͤckh, 
K. . Th. 2. S. 312. fg. 


\ \ 
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ſcher Biſchbfe, des Siriclus, Innocentius I. und Beo und die 
Praxis der römiſchen Kirche angeführt. Im Verlaufe dieſer 
Auseinanderſetzung nennt Humbert den Nicetas einen verab⸗ 
ſcheuungswürdigen Epniker, einen Nicolaiten, der die Kirche 
Gottes zur Synagoge des Satans, zum Hurenhaufe des Bas 
laam und der Jeſabel machen wolle. Am Ende wird das 
Anathem über Nicetas geſprochen ). Im Gefolge des Kaiſers 
und begleitet von den übrigen Legaten begab ſich Humbert in 
das Kloſter Studium, und in ihrer Gegenwart mußte Nice⸗ 
tas ſeine Schrift verdammen und das Anathem über alle die 
ausſprechen, welche es wagen würden, der römilchen Kirche 
die erſte Stelle abzuläugnen, oder ihre Orthodoxie in irgend 
einem Punkte anzutaſten. Hierauf wurde auf Betrieb der rö- _ 
miſchen Legaten durch Befehl des Kaiſers jene Schrift öffent 
lich verbrannt. Am andern Tage ſoll Nicetas zu den Geſandten 
gekommen ſein, und freiwillig alle ſeine Reden und Handlun⸗ 
gen gegen die roͤmlſche Kirche verdammt haben, und ein Freund 
der Legaten geworden ſein. Humbert's Widerlegungsſchriften 
gegen Nicetas wurden auf Befehl des Kaiſers in's Grlechiſche 
überſetzt und bekannt gemacht. Doch Michael, durch ſeinen 
Klerus und das Volk geſchützt, blieb unbeweglich und ließ 
ſich mit den Legaten in keine Verhandlungen ein. Dieſe be⸗ 
gaben ſich nun zur Zeit des Gottesdienſtes in die Sophienkir⸗ 
che, da eben der Klerus zur Feier des Abendmahls ſich an⸗ 
ſchickte, beſchwerten ſich über die Hartnäckigkeit des Patriar⸗ 
chen, legten auf den Altar feierlich die Urkunde nieder, wel⸗ 


) „Tu vero miserrime Niceta, doneo resipiscas, sis anathema, 


„ab omni Christi ecclesia cum omnibus, qui tibi asquiescunt, in 


„tum per verse doctrina.“ 
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che den Bannfluch über Michael und feine Anhänger enthielt, 
und verließen eilig die Kirche. In der Bannbulle wird von Mi⸗ 
chael und ſeinen Anhängern auch geſagt, daß ſie wie die Ni⸗ 
colaiten fleiſchliche Ehe den Altardienern geflatteten und fie 
vertheidigten ). Nach einigen anderen Anordnungen traten 
die Geſandten vom Kaiſer reichlich beſchenkt die Nückreiſe an. 
So erzählt wenigſtens Humbert's Bericht den Hergang der Sa⸗ 
che). Ganz anders werden einzelne Vorfälle von griechiſcher 
Seite dargeſtellt “). Der Bannfluch der roͤmiſchen Legaten 
wurde von Michael mit gleichem Bannfluche erwiedert, und da 
die übrigen orientaliſchen Patriarchen ſich ihm anſchloſſen 1); 


) „Sicut Nicolaitae carnales nuptias concedunt et defendunt 
„sacri Altaris ministris.“ 

%) Brevis commentatio eorum, quae gesserunt Apocrislarii 8. 

Rom. Sedis in regia urbe. Canis. p. 325. ap, Baron. an. 1054. n. 19. 


2 „Zupeimua xs rod (ıpesrog zırsanlov dv r dylg ro- 
„ zaod rav ano "Pouns ngsoßEnv xard TOU dAyımrarov α 
„5toldoꝝoο zvgoü Mıyani.“ Leonis Allatii de libris et rebus eccle- 
siasticis Graecorum dissertationes variae. Parisiis 1646. 4. dissert. 
II. p 161. — 170. Michaelis ep. ad Petrum Patriarch. Antioch. 
‘ap. Cotelerium 8. Ecclesise graecae monumenta, Parisiis 1681. 4. 
1. II. p. 135. — 145. ep. alt. p. 162. — 168. 


+) Bemerkenswerth find die Briefe, welche zwiſchen Michael 
Cerulorius und dem Patriarchen Petrus von Antiochien gewechſelt 
wurden. Michael giebt Nachricht von den Vorgaͤngen in Conſtanti⸗ 
nopel und den Irrthuͤmern der Lateiner, unter welchen er auch das 
Verbot der Prieſterehe angiebt. Petrus erklärt ſich (Deroov Fsod 
nolta; xul doe Arerodñjg margıogzov Aöyog. Coteler. I. g. p- 
145. — 162.) über die Irrthuͤmer der Lateiner gemaͤßigt, indem er 
ſagt, daß einige allerdings verabſcheut, andere gemieden werden 
muͤßten, andere aber auch gleichguͤltig ſeien. Er geht hlerauf die 
einzelnen Irrthuͤmer durch. Manchmal klingen ſeine Aeußerungen 
wie bittere Ironie. „Wie es ſcheint,“ ſagt er, „haben die Lateiner 
„die aͤchten Urkunden der Spnoden zu Nicaͤa verloren, als das Volk 
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fo tremite ſich die morgenländiſche Kirche von der Abendl en 
diſchen auf immer ). — 


§. 84. — 
Die Zeit Vietots II. bis auf Alexander II. 


J. 1054 fturb Leo. Mit raſtloſer Anſtrengung hatte 
er für die Herſtellung der hergebrachten Kirchenzucht gewirkt. 
Er hatte deßhalb zahlreiche Synoden gehalten, vier in Rom, 
zwei in Mainz, zu Vercelli und Augsburg, in Bamberg und 
Mantua, in Rheims und Pavia und zu Sipont. Von Rom 
war er nach Apulien, um ſelbſt ſeiner Kirche Beſitzungen gegen 


„der Vandalen zu Rom die Herrſchaft führte. Es geziemt ſich auch, 
„daß wir auf den guten Willen Ruͤckſicht nehmen, und wenn der 
„Glaube nicht Gefahr läuft, den Frieden zu erhalten trachten. 
„Denn jene find unſere Bruͤder, obgleich fie aus Rohheit und un⸗ 
„bwiſſenheit oft das Geziemende verlaſſen, ihrem eigenen Sinne fol⸗ 
„gend. Von barbariſchen Nationen duͤrfen wir ja nicht eine ſo ge⸗ 
„naue Sorgfalt fodern, wie bei gebildeten.“ In Betreff der Prle⸗ 
ſterehe fodert Petrus den Patriarchen Michael auf, ſtandhaft die 
Praris der griechiſchen Kirche zu vertheidigen. Den Petrus ſuchten 
auch die Lateiner für ſich zu gewinnen. Der Papſt (f. Mergov Adyog 
$» 2. Coteler. p. 161.) und Dominicus, Patriarch von Grado und 
Yauilcia (Coteler. p. 108. — 111.) erließen deßhalb an ihn Schrei⸗ 
ben. Dem Patriarchen Dominicus antwortete Petrus in einem ciges 
nen Schreiben (Coteler. p. 112. — 135), welches er auch dem Papſte 
mitzutheilen bittet. Petrus vertheidiget in demſelben die Gewohn⸗ 
beiten der griechiſchen Kirche, und läßt es an höhnifchen Bemerkun⸗ 
gen gegen Dominicus, den er uͤbrigens mit uͤbertriebenen Lobes⸗ 
erhebungen uͤberhaͤuft, nicht fehlen. So kann er ſich nicht genug 
wundern, wie dieſer zu dem Titel eines Patriarchen komme, den 
er ium ſtreitig macht. Die Prieſterehe wird mit Berufung auf die 
Gangriſche und Trulliſche Synode vertheidigt. 

) Ueber den ganzen Streit ſ. Gieſeler a. a. O. Scheödh, Th. 
24. S. 240 — 240. 
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die kriegeriſchen Normannen zu ſchützen, zweimal über die Als 
pen nach Burgund, bis nach Belgien, Sachſen, Ungern ges 
zogen. Selbſt in Conſtantinopel hatte er das Anſehen des 
päpſtlichen Stuhles geltend zu machen geſucht. Sterbend über⸗ 
trug er dem Hildebrand die Verweſung der römifchen Kirche, 
deſſen Anhang bereits fo mächtig war, daß man ihn zum Papfte 
machen wollte). Doch Hildebrand lehnte dieß ab: feine Zeit 
war noch nicht gekommen. Uebrigens erkannte Hildebrand, 
daß es dem päpſtlichen Anſehen förderlich ſei, wenn es ſich für's 
erſte noch an die kaiſerliche Majeſtät anlehne: denn es war 
vorauszuſehen, daß Heinrich III. nur einen mit ſeiner Zuſtim⸗ 
mung erwählten Papſt kräftig unterſtützen werde. Hildebrand 
ſelbſt eilte daher ſammt einigen Mönchen an den deutſchen Hof, 
um einen Papſt ernennen zu laſſen. Auch von der Gegenpar⸗ 
tei kamen Geſandte an. Doch Hildebrand ſiegte. Er wählte 
ſich den Biſchof Gebhard von Eichſtädt, des Königs getreuen 
Rath und Verwandten, einen feſten und unternehmenden Mann. 
Nur höchſt ungern entließ ihn Heinrich. Auch Gebhard ſoll 
ungern das Amt übernommen haben. Zu Rom wurde Geb⸗ 
hard nochmals vom Klerus mit Zuſtimmung des Volkes ge⸗ 
wählt. Er nannte ſich Victor II. Seine Regierung ſchloß 
‚fih ganz an die ſeines Vorgängers an, nur daß Victor, an⸗ 
ſtatt, wie fein Vorgänger, die Länder zu burchreifen, ſich be⸗ 
gnügte, Legaten auszuſenden, die alles, was den beſtehenden 
Kirchengeſetzen zuwiderlief, abſtellen ſollten. Gleich anfangs 
erſcheint Hildebrand in dieſer Eigenſchaft. Auf einer im J. 
1055 unter Heinrichs III. Mitwirkung zu Florenz verſam⸗ 


J) Bonize. p. 804. Leo Ost. II. c. 80. p. 403, 
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melten Synode verkündete er die Geſetzs gegen die Prleſterehe 
und gegen die Simonle. Einige Biſchöfe wurden wegen Si⸗ 
monie, mehrere, unter ihnen auch der Blſchof von Florenz, 
wegen Unzucht abgeſetzt ). In demſelben Jahre finden wir 
Hildebrand zu Lyon, wo er eine Synode hält und mehrere Bi⸗ 
ſchöfe abſetzt. Auch von damals gewirkten Wundern wiſſen 
die Chroniſten zu erzählen, welche bezeugen, daß Hildebrand 
ſeine feine Menſchenkenntniß, ſeinen Scharfblick und feſte Gei⸗ 
ſtesgegenwart gegen kenntnißloſe und geiſtesſchwache Menſchen 
geltend zu machen wußte. So hatte ein Erzbiſchof diejenigen, 
welche ihn der Simonie anklagten, mit Geld beſtochen. Mit 
Zuverſicht rief er in der Berſammlung: „wo find die, welche mich 
„anklagen.” Da alle ſchwiegen, fragte Hildebrand: „Erz⸗ 
„bifchof! glaubſt du, daß der heilige Geiſt mit dem Vater und 
„dem Sohne nur eine Subſtanz der Gottheit if” Der Erz⸗ 
biſchof erwiederte: „Ich glaube.“ Hildebrand fuhr fort: 
„ſprich: Ehre ſei Gott dem Vater, dem Sohne und dem heilis 
gen Geiſte.“ Nur bis zum Sohne brachte es der Erzbiſchof, 
welches für ein Zeichen des göttlichen Gerichts angeſehen wur⸗ 
de). Daß auf dieſer Synode die Eheverbote eingefchärft 
worden ſeien, iſt wahrſcheinlich. Ausdrücklich wird dieſes von 
dem auf Veranſtaltung des päpftlichen Legaten gehaltenen Con⸗ 
cil zu Liſieur im J. 1055 gemeldet. Auf demſelben wurde 
Malgerius, Biſchof von Rouen, theils wegen anderer Ver⸗ 
brechen, theils insbeſondere wegen Geringſchätzung des poͤpſt⸗ 
lichen Stuhles und wegen ſeines unenthaltſamen Lebenswan⸗ 


) Bonizo. p. 804, 
) Mansi. t. XIX. p. 837. 
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, . a * ' 
dels abgeſetzt. Gegen die Unenthaltſamkeit der Prieſter wur⸗ 
den hier Verordnungen gegeben). In daſſelbe und in das 
folgende Jahr treffen noch die Eoncilien zu Tours, zu Rouen 
und zu Chalons. Die zu Tours (1055) und zu Chalons 
(1056) wurden ebenfalls von Hildebrand gehalten ), das 
zu Rouen (1055) von dem Erzbiſchof Maurilius von Rouen, 
der dem von den päpſtlichen Legaten gegebenen Anſtoß folgen 
zu müſſen glaubte. Auf dieſem Concilium wurden die Ehe⸗ 
loſigkeitsgeſetze eingeſchärft ). Daß auf den von Hildebrand 
gehaltenen Synoden, von welchen keine Acten vorhanden ſind, 
daſfelbe geſchehen ſei, verſteht ſich von ſelbſt. Beſtimmter wif⸗ 
ſen wir es von der auf Befehl Victors und in Gegenwart ſeiner 
Legaten im J. 1056 zu Toulouſe verſammelten Synode von 
achtzehn Biſchöfen. Hier wurde C. 7. befohlen, Prieſter, 
Diacomen und die übrigen Kleriker ſollen ſich ihrer Frauen und 
der übrigen Weiber enthalten. Thun ſie es nicht, ſo ſollen 
fie Amt und Pfründe verlieren und von ihrem Biſchofe excom⸗ 
municirt werden f). Zu derſelben Zeit (im J. 1056) ſtarb 
Heinrich III., einer der größten Regenten, die in Deutſchland 
geherrſcht haben, viel zu früh für die Wohlfahrt feines Reichs. 
Bei ſeinem Tode waren Victor und Hildebrand zugegen gewe⸗ 
fen. Seinen fünfjährigen Sohn hatte Heinrich dem Papſte 
und den Fürſten empfohlen. Durch Vermittelung Victors 


) Mansi. t. XIX. p. 838. — 840. daſ. die Chroniſten Bessin. 
p. I. p. 46. Daß hier die Prieſterehe ſcharf verpoͤnt wurde, bezeugt 
der can. 14. der Synode zu Rouen vom J. 1063. 

**) Mansi. t. XIX. p. 839. 843. 
% Mansi. t. XIX. p. 841. Bessin. p. I. p. 47. 

7) p- 488, | 
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wurden auch die Angelegenheiten ohne Erſchütterung geordnet. 
Die Regierung des Reiches und die Erziehung des jungen Kö⸗ 
nigs übernahm die königliche Wittwe Agnes. Es ſammelte 
ſich aber bald in Deutſchland Stoff zu Unruhen. Victor war 
bald nach ſeiner Rückkehr aus Deutſchland am 28. Juli 1057 
zu Florenz geftorben Als die Nachricht nach Rom kam, bes 
alten ſich die Römer, zur neuen Papſtwahl zu ſchreiten, theils um 
nicht wieder ein Spiel der räuberifchen Großen zu werden, von 
denen ſie erſt ſeit einem Decennium befreit waren, theils ange⸗ 
trieben von der unter Hildebrands Leitung handelnden Partei,, 
welche dieſe Wahl vom Kaiſer unabhängig machen wollte, wo⸗ 
zu ihr die gegenwärtige Zeit bei der Unmündigkeit des Königs 
ſehr günſtig dünkte. Schon am 2. Auguſt wurde daher der 
Cardinal Friedrich, Bruder Herzogs Gottfried von Lothringen, 
und Abt von Monte Caſſino ) zum Papſt gewählt, der den 
Namen Stephan IX. ſich beilegte. Er weiht Hildebrand zum 
Diacon und macht ihn zum Archidiacon der römiſchen Kirche ). 
Die Förderung des Mönchthums und die Ausrottung der Prie⸗ 
ſterehe zu Rom waren fein angelegentlichſtes Beſtreben während 
der kurzen Zeit feiner Regierung ***). Es war natürlich, daß 


[4 


) Pagi Breviar. t. II. p. 363. — 868. Erasm. Gattula Historiae 
Abbatiae Cassinensis Saecul. VI. nr. 4. et 5. p. 165. sq. 183. u I. 
Venetiis 1733. f. 

9) Boni o. p. 80%. n 

„Per quatuor igitur continuos menses Romae moratus ae fre- 
„quentibus synodis clerum urbis, populumque conveniens, maxime- 
„que pro copjugiis clericorum ac sacerdotum — — — destruendis 
„nimio zelo decertans.“ Chron. Cassin. t. II. c. 97. p. 409. „Papa 
„Stephanus, qui zeli Phinees aemulubstur ardorem, omnes clericos 
„Romae, qui post interdictum papae Leonis, incontinentes extiteramt, 


dieſe Wahl in Oeatſchland mißfiel, theils weil ſie ohne alle 
Rückſicht auf den König erfolgt war, theils wegen der Perſon⸗ 
lichkeit des Gewählten. Sein und feines Bruders Ehrgeiz, fo 
wie ihr Widerwille gegen das königliche Haus, welches ſie hart 
behandelt hatte, waren in Deutſchland nur zu ſehr bekannt. 
Man beobachtete ihn deßhalb. Als der Papſt wegen der gro⸗ 
zen Armuth, in der ſich der päpſtliche Stuhl damals befand, 
den Schatz des Kloſters Monte Caſſino nach Rom foderte, ſtieg 
der Argwohn. Gerüchte giengen umher, daß Stephan mit 
Hilfe ſeines Bruders die Normannen aus Italien vertreiben 
und dieſem die Kaiſerkrone aufſetzen wolle). Wahrſchein⸗ 
lich dieſer Umflände halber giengen Hildebrand und Anſelm von 
Lucca im J. 1058 nach Deutſchland. Stephan ſelbſt machte 
ſich nach Florenz auf zu ſeinem Bruder. Ehe er von Rom ab⸗ 
reiſte, gebot er in öffentlicher Verſammlung den Biſchöfen, der 
Geiſtlichkeit und dem geſammten Volk, daß ſie, im Fall er 
in kurzem ſtürbe, vor der Rückkehr Hildebrands aus Deutſch⸗ 
land keinen Papſt wählen und alles nach deſſen Gutdünken ein⸗ 
richten ſollten ). Der bald darauf am 29. März zu Florenz 
erfolgte Tod des Papſtes befreite das königliche Haus von der 
Furcht vor Anfchlägen, welche für daſſelbe ſchon damals höchſt 
verworrene Verhältniſſe hätten herbeiführen müſſen. Die noch 


immer mächtige Partei der Grafen zu Tuſculum wählte nun 


„de con ventu clericorum et choro ecclesiae praecepisset exire; ut, 
„quamquam relictis feminis, per poenitentiae se lamenta corrigerent, 
„tamen quia sancto viro inobedientes fuerant, et de sacrario ad 
„tempus exirent, et celebrandae missae licentiam de caetero non 
„sperarent.‘“ Damiani I. IV. ep. 3. p. 330. Mansi, t. XIX, p. 864. 
) Leo Ost. II, 99. p. 411. III. 9, p. 418. 
Leo Ostiens. II, 100. p. 411. 


llͤzlich den Biſchof Johann von Veletri „einen höͤchſt einfaͤlti⸗ 
gen und unwiſſenden Mann *), durch Gewaltthat und Beſte⸗ 


gung zum Papſt. N Er nannte ſich Benedict X. Dagegen 


ließ der gleich nach erhaltener Nachricht vom Tode des Pap⸗ 


ies nach Italien zurüdgeeilte Hildebrand im December 1058, 


in feinen zu Siena verſammelten Anhängern den Bifchof Ger⸗ 
hab von Florenz zum Papfte wählen, den auch die Kaiſerin 


ines nach Berathung mit den Großen dazu beſtimmt hatte. 


denn um den Gegenpapſt zu flürzen, hatte ſich die Partei Hil⸗ 
debrand's klũglich, weil dieß die Umſtände jetzt erheiſchten, ob⸗ 
gleich dieß ſonſt gegen die Abſichten Hildebrand's war, an den 


nannte ſich Nicolaus II. Der Herzog Gottfried und der Kanz⸗ 
ler Wibert, der ſeit dem Tode Victor's Verweſer Italiens war, 


luus berief ſogleich im Januar 1059 die Biſchöfe der Lom⸗ 
bardei und Toscana's zu einer Synode nach Sutri, der 
auch Gottfried und Wibert beiwohnten. Benedict X., der 
dahin vorgefodert worden war, legte, verlaſſen von ſeinen 
„Anhängern und durch Gottfried's Heer geſchreckt, freiwillig 
ſeine Würde nieder, unterwarf ſich dem Papſt und wurde ſei⸗ 


zu Rom einen feierlichen Einzug. — Hierauf kehrten Wibert 
und Gottfried von Rom zurück. 


liefern nur den Namen. Nun galt es ihm ernſtlich darum, 


) Leo Ost, II, 101. p. 411. 412. 
”) Bouizo. P. 806. . ' 
u. 4 


führten im Auftrage der Kaiſerin den Papſt nach Rom. Nico⸗ 


ner kirchlichen Würden verluſtig erklärt *). Nicolaus hielt 


Von nun an regiert Hildebrand die Kirche, und die Päpſte 


König gewendet, und einen Papſt erbeten. Der neue Papſt 
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ſeine Plane durchzuſetzen. Beſonders kam es darauf an, die 
Papſtwahl vom Einfluß der römifchen Familien und des deutſchen 
Königs unabhängig zu machen. Die Zeit war wegen der Un⸗ 
mündigkeit des Königs äußerſt günſtig. Damit dem Papfte 
nicht eine weltliche Macht zum Schutze gegen die römifchen Fa⸗ 
milien und gegen den deutſchen König fehle, ſollte eine Ver⸗ 

bindung mit den bisherigen Feinden des Papſtes, den Norman⸗ 
nen, verſucht werden. Bald nach dem Abzuge Wibert's und 
Gottfried's, ſicherlich noch im Februar, gieng daher Nicolaus 
nach Apulien, unterhandelte mit Robert Guiscard, ſprach die 
Normannen vom Banne los, und belehnte den tapfern Robert 
mit der herzoglichen Würde über Calahrien und Apulien, wel⸗ 
ches letztere derſelbe ſeinen Neffen treuloſerweiſe entriſſen hatte. 
Den Grafen Richard von Averſa, der ſich Capua's bemächtiget 
hatte, erkannte der Papſt als Fürſten von Capua an ). 

Dieſe Verhandlung zeugt von der durchdringenden Staats⸗ 
klugheit Hildebrand's. Ueber kurz oder lang wäre der ganze 
Beſitzſtand der römiſchen Kirche ſammt Rom in die ſiegreichen 
Hände der Normannen gefallen. Dagegen war die ertheilte 
Belehnung mit Ländern, die, einige Stücke ausgenommen, 
nie dem Papſte gehört hatten, ein geringes Opfer. Der ver⸗ 
ſchlagene Robert war ſeinerſeits geneigt in die Unterhandlung 

einzugehen, da die Normannen bisher nur für Räuber galten, 
nun aber einen Rechtsgrund für ihren Beſitz zu haben glaubten. 
Den Lehenseid zu halten oder zu brechen, je nachdem es die 
Umſtände verlangten, ſtand in ihrer Willkühr. Der Papſt 


) Leo Ost. III, 13. 15. 17. p. 423. 9. Nic. Aragon. in vita 
n Nicolai II. 
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hatte dadurch eine mächtige, krieggewohnte Räuberrotte ſich 

gewonnen, welche ihm auf ſeinen Wink gegen Jedermann zu N 
Gebote ſtand. Durch die Normannen konnte er einerſeits die 
italieniſchen Großen und Städte, und anderſeits die kaiſerliche 
oder deutſche Macht bekämpfen, wie er denn auch gleich bei 
feiner Rüͤckkeht aus Apulien ſich von einem normännifchen Heere 
begleiten ließ, welches die Schlöſſer von Tusculum und Prä⸗ 


neſte brach, und ſogar über Rom hinauszog, um bie Feſten 


des Grafen Gerard zu zerſtören ). 
Zugleich ſuchte Nicolaus die kirchlichen Angelegenheiten | 
dieſer Länder zu regeln, auf welche er jetzt durch die Norman⸗ 
nen einen geſicherten Einfluß gewonnen hatte. Die Prieſter 
dieſer Länder lebten nach dem Vorbilde der griechiſchen Kirche, 
mit der ſie, trotz der Feindſeligkeiten zwiſchen Rom und Con⸗ 
ſtantinopel, noch im friedlichen Verkehr ſtanden, in der Ehe, 
und mochten überhaupt auch anderweitig eine, weder von Rom 
noch von Conſtantinopel abhängige Selbſtſtändigkeit behaupten. 
Nun hielt Nicolaus eine Synode zu Melphi, wo er mehrere 


kirchliche Anordnungen traf ), und namentlich allen Geiſtli⸗ 


chen Frauen zu haben unterſagte ). | 


) Bonizo. p. 806. 
2) Mansi, . XIX. p. 919. 69 Damiani, lib. II. ep. 2. p. 129, 
Ugbelli, Italia sacra t. VIII. p. 894. 
2 „ — — Hic Ecclesiastica propter 
„Ad partes illas tractanda negotia venit: 
„Namque Sacerdotes, Levitae, clericus omnis 
„Hac regione palam se conjugio sociabant: 
„Concilium celebrans ibi Papa faventibus illi 
„Praesulibus centum jus ad Synodale vocatis, 
„Ferre sacerdotes monet, altarisque ministros 
„Arma pudicitiae; vocat hos, et praecipit esse 
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68. 
Kirchliche Handel zu Mailand. 


Nächſt Rom beſaß in Italien und im ganzen Abendlande 
die Kirche zu Mailand das höchſte Anſehn. Auch hielt man 
hier feſt an Eigenthümlichkeiten, die man aus der alten Kirche 
mit herübergebracht hatte, wozu vorzüglich die Ambroſianiſche ö 

„Liturgie zu rechnen iſt. Durch würdige Verwaltung des Got⸗ 
tesdienſtes, wohleingerichtete Schulen und andere vortreffliche 
Anſtalten galt Mailand dem ganzen Occidente als Muſter) 


„Ecclesiae sponsos, quia non est jure sacerdos 

„’Luxuriae cultor: sic exstirpavit ab illis 

„Partibus uxores omnino Presbyterorum 

„Spretores minitans anathemate percutiendos.“ 
Guilielmus Appulus, de Normannis lib. II. Muratori t. V. p. 262, 
Die Schrift des T. G. Palmquiſt de Normannis Italiam occupan- 
tübus dissertatio historica. Lundae 1826. 4. ift nicht eben tief in 
ihren Gegenſtand eingedrungen. Der Verfaſſer hat ſich mit Mura⸗ 
tori's und Le Bret's neueren Bearbeitungen begnuͤgt. Im F. 4. p. 
12. haͤtte auch von obiger Thatſache die Rede ſein ſollen. 

*) S. Landulphi Sen. Mediolan, Historia lib. II. c. 34. — 3%. 
ap. Muratori Rer. Ital. Scriptores t. IV. p. 92. — 95. In c. 35. 
ſcheint uns, muͤſſe man ſtatt „Archiepiscopatui — — — Wibertus 
praeerat, “ nicht, wie Puricelli und Muratori wollen, „Archidiaco- 
natui, fondern „Archipresbyteratui leſen. Die Macht des Erz⸗ 
prieſters zu Mailand war ſehr groß. Dieß beweiſt ſchon das eben 
fo große Anſehen des Erzprieſters zu Monza, des zweiten Dailand’s. 
An keinem andern Orte hatten ſie ſolches Anſehen. Siehe die vortreff⸗ 
liche Abhandlung des gelehrten Domherrn zu Monza, Ant. Fr. Friſi: 
Memorie storiche di Monza e sua corte. c. 5. delle gerarchie officiali 
della réal Basilica monzese, e primieramente degli arcipreti p.“ 
36. — 42. c. 10. 11. della giurisdizione spirituale e temporale dell’ 
arciprete e Canonici di Monza p. 70. — 92. t. I. Monza 1794. 
Ueber den Wirkungskreis der Decumani, wie überhaupt über das 
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Sein Klerus war durch wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, würde⸗ 
vollen Anſtand in ſeinem Betragen und Reinheit der Sitten 
fo ausgezeichnet, daß Mailands Klerus eben fo zum Sprüch⸗ 
wort wurde wie Pavia's Lieblichkeit, Roms Gebäude und Ra⸗ 

denna's Kirchen ). Wir finden hier Erzbiſchöfe, die nicht nur 
durch die ausgedehnte politiſche und kirchliche Macht, ſondern 
auch durch biſchöfliche Tüchtigkeit ſich auszeichneten. In der 
erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts erſcheint uns Heribert, 
der durch ſeine Würde und ſeinen hohen Geiſt das größte An⸗ 
ſehen genoß, und durch die außerordentliche Gunſt Kaiſer Kon⸗ 
tads der mächtigſte Prälat Italiens war ). Nach feinem 
am 16. Januar 1045 zu Monza erfolgten Tode verſammelten 
ſich alsbald alle Bürger Mailands, Adeliche und Unadeliche, 
Seiſtliche und Laien, und wählten vier der angeſehenſten Geiſt⸗ 
lichen aus adelichen Geſchlechtern, den Landulph Cotta, An⸗ 


Verhältniß des mailändifchen Klerus gaben die Ciſtercienſer unter 
Fumagagli's Leitung guten Aufſchluß: Delle antichitä Longobardico- 
Milanesi illustrate can Dissertazioni dei Monaci della Congregatione 
Cisterciese di Lombardia. vol. III. Dissertaz. XXX. Intorno gli 
sstichi Decumani della chiesa Milenese p. 330. — 411. Somit 
wird Landulphs Bericht gegen Muratori Antiquitates ital. med. 
aevi dissert. 57. de ritibus Ambrosianae Ecclesiae t. IV. p. 831. — 


860. beſtaͤtiget. 


) „Ecclesia enim Ambrosiana Domino annuente „ sapientibus _ 
„Secerdotibus, Levitis ac Subdiaconibus super caeteras abundabat 
„Boclesiss. Unde in proverbium dic est: Mediolanum in Cle- 
„rcis, Papia in deliciis, Roma in a Kciis, Ravenna in ecclesiis.‘* 
Landulphus senior, historia Mediolan. 1. UI. c. 1. p- 96. 

D ueber die glanzvolle Regierung Heribert's ſ. Jos. Ant. Saxit 
Archiepiscoporum Mediolanensium series historico- chronologica ad 
eriticae leges, et veterum monumentorum fidem illustrata. Medio- 
hui 1755. 4. 1. II. p. 398. — 418. Stenzel, Geſch. Deutſchl. S. 
5. fg. | 


a‘ 
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ſelm von Babagio, Ariald und Atho, damit der 2 Abl einen 
aus ihnen zum Erzbiſchof ernenne, und ihm mit Stab und 
Ring die. Beſtätigung ertheile. Zu dem Ende begaben ſich die 
Gewählten mit einem anſehnlichen Gefolge nach Deutſchland ). 
Der König aber machte einen mailändiſchen Geiſtlichen von 


unbedeutender Herkunft, Namens Guido, der ſich ſchon früher 


die Gunſt des deutſchen Hofes erworben hatte, zum Erzbiſchof. 
Die Mailänder ſahen ſich genöthigt, ihn anzunehmen ). 
Zwanzig Jahre hindurch regierte er das Bisthum thätig und 


weiſe, und war auf die Beſſerung aller geiſtlichen und welt 


lichen Angelegenheiten deſſelben eifrig bedacht. Das Vertrauen 
ſeines Königs rechtſertigend, wurde er deſſen vorzüglichſte Stütze 


in Italien, hatte aber auch fortdauernd mit dem Haſſe der Ge⸗ 


genpartei zu kämpfen. Beſonders wichtig iſt aber der unter ihm 
ausbrechende Streit über Simonie und Prieſterehe. Um ihn 
recht zu würdigen, iſt es nothwendig, die damaligen Verhältniſſe 
des mailändiſchen Klerus in's Auge zu faſſen. Es iſt bereis 
erwähnt worden, daß die Kleriker ſich nach langen Kämpfen 


) Muratori Script, t. IV. p. 96. not. aus Gualvaneus Flamma. 


Manipulus florum c. 148. t. XI. p. 624. 

) Landulph. 1. III. c. 2. p. 96. sq. Die Schriftſteller der Ges 
genpartei reden natürlich ſchlecht von @uito. — Gualvaneus della 
Flamma. Manipulus florum 148. ap. Muratori Script. rer. Ital. 
1. XI. p. 623. Ughelli, I era t. IV. p. 107. ed. Venet. Nach 
Bonizo p. 805. war Guido auch verehellcht („, — — preefati vero 
„Romani Pontificis (Stephani IX.) tempore Guido Mediolanensem 
„vastabat ecclesiam vir illiteratus et concubinarius et absque ulla 
„verecundia simonis cus), 4 worüber aber ſonſt keine Nachrichten vor⸗ 
handen find. Der Tadel Landulph's III, 15. p. 104. -ift nur darauf 
zu beziehen, daß nicht Guido gleich anfangs den unruheſtlftern auf s 
kraͤftigſte begegnete. 
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gegen ihre Biſchöſe endlich eine leidliche Exiſtenz errungen hats 
ten. An vielen Orten wurden fie nie frei, waren immerwährend 
. vielen willkührlichen Bedrückungen ausgeſetzt, und mußten bes 
ſtändig den Kampf erneuern ). An andern Orten, wo es den 
Klerikern gelungen war, ſich Selbſtſtändigkeit zu erringen, 
fuchten die Bifchöfe auf andere Weiſe ſich zu entſchädigen. Sie 
foderten nämlich für die Inveſtitur in die Kirchenpfründe eine 
beſtimmte Geldſumme ). Eben fo war es eingeführt worden, 
daß bei Ertheilung der Weihen die Kleriker etwas Beſtimintes 
zahlten, was den Namen canon (Immatriculationsgeld) er⸗ 
hielt *). Dieß war ganz herkömmlich, und Niemand nahm 


) Es iſt ſehr intereſſant zu ſehen, wie der Klerus fich fein Eis 
genthumsrecht zu ſchuͤtzen ſuchte. Abbo, Abt von Fleurus (T 1003). 
lehrte, alle kirchlichen Einkuͤnfte gehoͤrten nur inſofern dem Biſchof, 
wie der ganze Beſitzſtand des Königreiches dem Könige, damit durch. 
ihren Schutz jeder das Seinige in Ruhe befiten koͤnne. „Quod 
„vero sacerdotes Dqmini ecclesiarum dotes et decimas in manu sus 
„Consistere canonum auctoritate confirmant; nemo contradicit, qui 
„eo loci manum, potestatem intelligit. Nam praedictse res in manu 
„sunt episcopi, sicut regnum in manu regis, quatenus eorum pote- 
„state et judicio servetur unicuique aequitas ad res suas obtinendas.“ 
Abbonis ep. 10. ad Gauzelinum Monachum et discipulum ap. Bou- 
quet. t. X. p. 440. sq. Intereſſant ift auch die Urkunde über den 
Vergleich des Biſchofs von Porto mit ſeinen Klerikern zum St. 
Nicolaus und Andreas vom J. 1024. ap, J. Marini: Papiri diplo- 
matici raccolti ed illustrati. Rom. 1805, fol. Urk. n. XLV. p. 
71. — 73. 

*) In Schleſien muß noch jetzt jeder Geiſtlicher beim Antritt einer 
Pfarrei den vierten Theil der Einkuͤnfte eines Jahres ſogleich bezah⸗ 
len. Außerdem hat er nicht unbedeutende Sporteln zu entrichten, 
von denen der Biſchof ſich einen Theil allein zueignet. Auch der neu⸗ 
gewählte Biſchof pflegt feinen Wählern eine beſtimmte Summe als 
Geſchenk auszuzahlen. ö 

„%) Auch jetzt hat der Kleriker bei Empfang der Weihen manche 
Koſten, z. B. für Wachskerzen, was dem Biſchof anheimfaͤllt, 
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Anſtoß daran ). Dieſe Obſervanz herrſchte namentlich auch 
zu Mailand, wo es herkömmlich war, daß ein Subdiacon bei 
ſeiner Weihe 12, ein Diacon 18 und ein Prieſter 24 Geld⸗ 
ſtücke (nummos) erlegte, die den Namen Canon hatten. 
Niemand dachte an Simonie ). Eben ſo hielt es der Klerus 
für keine Simonie, wenn man für die Inveſtitur, für die Beleh⸗ 


Trinkgeld an die Kirchenjungen, Gläckner und die Bedienten des 
Biſchofs, außer einer beſtimmten Summe, die der biſchoͤfliche Kaplan 
für die Ausfertigung der Formata bekoͤmmt. 

*) Als der Mönch Romuald (+ 1027) die Kleriker zu Camerino 
wegen beſagter Umftände für Simoniſten erklärte, fo erſtaunten dieſe, 
und geriethen daruͤber fo in Zorn, daß fie ihn ermorden wollten. 
„Inter. eseteros autem praecipue sneculares clericos, qui per pecu- 
„niam ordinati fuerant, durissima sorvitute corripiebat et eos, nisi 
„ordinem sponte desererent, omnino damnabiles et haereticos asse 
„rebat. Qui novam rem audientes occidere illum moliti sunt. Per 
„totam namque illam Mouarchiam, usque ad Romualdi tempora, 
„vulgata consuetudine, vix quisquam noverat, Simoniacam haeresin 
„esse peccatum.“ Damianus in vita Romualdi. c. 35. op. t. II. p. 
348. ap. Mabillon, Acta SS, O. 8. Benedicti Saecul. VI. p. I. p. 
265. ed. Venet. Daß auch an ſolchen Orten noch die Bifchöfe manch⸗ 
mal bloß fuͤr angebotenes Geld Pfruͤnden und Weihen gaben, oder 
ihren Guͤnſtlingen, oder auf Fuͤrſprache und Empfehlungen, oder 
als Belohnung fuͤr Dienſterweiſungen Manchen Pfruͤnden ertheilten, 
kommt eigentlich nicht in Anſchlag. ungeſetzlichkeiten werden nie auf 
der Welt aufhören. Erſtere eigentliche Simonie hatte auch ihren 
Grund in der unbeſchraͤnkten Macht der Biſchoͤfe, die durch die 
Staatsgewalt nicht in Aufſicht gehalten werden konnten und durften. 
kegtere Art von Simonie hat noch nicht aufgehört, und wird auch 
nicht, ſo lange Menſchen Pfruͤnden und Aemter vergeben, gaͤnzlich 
aufhören. Auch iſt fie in vielen Fällen keine Simonie, erlaubt und 
auch oft verdienſtlich und wohlthaͤtig. — Hildedrand und den Moͤn⸗ 
chen gieng es beim Kampfe gegen die Simonie nicht darum, um den 
niederen Klerus der Willkuͤhr der Biſchoͤfe zu entreißen, ſondern 
den Weltklerus zu vertilgen und ſelbſtſuͤchtige Zwecke zu erreichen. 

**) Danuani Opusc. V. Actus Mediolanenses t. II. p. 418. — 420. 
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Ming mit den Gütern der Kirche, eine beſtimmte Summe 
Geldes entrichtete). Ueberdieß war es dem Klerus von 
Mailand nicht verwehrt, in einmaliger Ehe mit einer Jung⸗ 
frau zu leben ), fo zwar, daß eine ſolche Ehe in Mailand 
von Klerus und Volk als völlig rechtmäßig angeſehen wurde ), 
und die verheiratheten Kleriker ſogar höhere Achtung als die 
cheloſen genoſſen. So ſtanden die Sachen in Mailand, als 
die Mönche in ganz Italien ein Schlachtgeſchrei gegen die Si⸗ 
monie und die Prieſterehe zu erheben begannen. Ihr Fanatis⸗ 
mus rief in Mailand einen furchtbaren Kampf hervor, der 


) Damiani lib. V. ep. 13. p. 425. lib. I. ep. 13. p. 52. 

% Landulph. I. II. c. 35. p. 92. lib. I. o. 11. p. 65. S. Joan- 
nis Petri Puricelli (heftiger Gegner der Prieſterehe): utrum Sanctus 
Ambrosius Clero suo Mediolunensi permiserit, ut virgini nubere 
semel possit? bei Muratori t. IV. p. 121. 140. Selbſt der Erz⸗ 
biſchof Heribert ſoll verehelicht geweſen ſein. Die Zeugniſſe und die 
Prüfung derſelben f. bei Puricelli l. c. p. 122. sq. f. 5. — 9. und 
5. 52. Gualvaneus Flamma (um 1340) berichtet unter andern: 
„Hie Archiepiscopus habuit Uxeriam, nobilem mulierem, uxorem: 
„quae donavit dotem suam monasterio Sancti Dionysii, quae usque 
„bodie Uxeria dicitur.“ Die Mönchspartei weiß natürlich den Zus 
ſtand Mailands nicht ſchlecht genug zu ſchildern: „Erat enim tune 
„ordo Ecclesiasticus in tot erroribus seductus, ut ex illo vix quis- 
„piam existeret, qui in suo loco veraciter reperiri posset, — — 
„cancti fere cum publicis uxoribus sive scortis suam ignominiose 
„ducebant vitam.“ Andreas, vita 8. Arialdi c. 1. n. 7. Acta 88. 
ad d. 27. Junii. 4. V. p. 282. h. m. Antwerp. 1709. f. Vgl. Joan- 
nis vita Petri Damiani d. 7. n. 32. Act. 88. I. c. p. 423. ap. 
Mabillon, Acta 88. O. S. B. saec. VI. p. II. p. 266. — Muratori- 
nahm noch in neuerer Zeit Partei für Ariald gegen die Prieſter⸗ 
ehe. Eben fo Georgio Guilini, Memorie della citia e della campagna 
di Alilano ne’ secoli bassi. Milano 1760. 4. t. IV. p. 8. sq. 

* Pietro Verri, Storia di Milano lib. II. c. 3. 9. 1. p. 100. 
Milano 1786. 4. auch bei Frisi, Memorie storiche di Monza t. I. 
p 51. 52. f 
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Mailand um feine kirchliche Unabhaͤngigkeit brachte, und deſ⸗ 
ſen bürgerliches Glück auf eine lange Reihe von Jahren zer⸗ 
ſtörte ). Anſelmus von Badagium war von Guido zum 
Prieſter ordinirt worden, lebte aber mit dem Klerus in Zwie⸗ 
tracht, und vergaß ſeines Haſſes nicht, als er ſpäterhin, auf 
Betrieb Guido's, durch den König zum Biſchof von Lucca be⸗ 
fördert wurde. Nun traf ſich's, daß zwei Kleriker mit dem 
Mailänder Klerus im feindſeligen Verhältniſſe lebten und ins⸗ 
beſondere gegen den Erzbiſchof Guido ſehr erbittert waren. Der 
eine war Landulph, der ſehr begierig nach dem Erzbisthume 
getrachtet hatte). Der andere war der Diacon Arialdus, 


* 


) Die Hauptquellen find die zeitgenoſſiſchen Geſchichtſchreiber 
Arnulph und Landulph der aͤltere und der Zeitgenoſſe Andreas, 
Moͤnch zu Valombroſa, Vita 8. Arialdi mit Puricelli's Bemerkungen. 
Acta 88. ad 27. Juni, t. V. h. m. p. 281. — 303. Antw. 1709. 
f. — Hieher gehören vorzüglich die Werke des parteiiſchen Mailaͤn⸗ 
diſchen Erzprieſters Puricelli (1589 — 1659). Er ſchrieb de 88. 
Martyribus Arialdo et Herlembaldo Cotta libri quatuor, quibus 
Historia Mediolanensis illustratur, Mediolani 1657. f. De SS, Mar- 
tyribus Nazario et Celso, ac Protasio et Gervasio historica disser- 
tatio. Mediolani 1656. Handſchriftlich hinterließ er: Adversaria in 
oonscribendam Vitam S. Arialdi et testimonia pro sanctitate ejus- 
dem. (ueber Puricelli ſ. Gir. Tiraboſchi Storia della Letteratura 
Italiana. Venezia 1796. 8, t. VIII. p.375. Ph. Argelati, Bibliotheca 
Scriptor. Mediolanensium t. II. p. 1135. — 1142.) Dieſe Werke 
Puricelli's kennen wir übrigens aus Guilini, der uns hinreichend, 
tamit bekannt macht. Von den Neueren find noch zu berüdfichtigen : 
Sigonias, de regno Italiae t. II. p. 535. — 560. ed. P. Argelati. 
Mediolani 1732. f. Triſtan Calchi, Historiae Mediolanensis lib. VI. 
p- 195. — 202. ap. J. G. Graevium, Thesaurus Antiquitatum e 
Historiarum Italiae, Lugd. Bat. 1704. f. t. II. p. 1. 

) Nach Arnulph III, 8. war er ein Laie, dem die übrigen Nach⸗ 
richten widerſprechen. Auch Bonizo p. 805. nennt beide Kleriker. 
Nach Bonizo ſtritten Ariald und Landulph auch ſogleich gegen Simonie. 
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ein Mann von vornehmer Geburt, aus dem Orte Eutlaro; 
zwiſchen Mailand und Como, der von dem Erzbiſchofe Guido, 
in Gegenwart vieler Prieſter, eines groben Verbrechens übers 
wieſen worden war ). Anſelm verpflichtete fie eidlich, den 
Mailänder Klerus wegen der Ehe anzugreifen, ihre gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen beim Volke zu verdächtigen, und nicht eher 
zu ruhen, bis ſie, ſelbſt mit Gefahr ihres Lebens, es dahin 
gebracht haben würden, daß die mailändiſchen Geiſtlichen ihren 
Frauen entſagten. Dem gemäß ſuchten ſich dieſe Männer zu⸗ 
vörderſt Anhang unter den Laien zu verſchaffen ). um das 


) Nach Andreas war Ariald ein moͤuchiſcher Fanatiker. Wenn 
er ſchoͤn gekleidete Maͤdchen ſah, ſo rief er: das iſt Lockſpeiſe des 
Satans. Vita 8. Arialdi c. 1. n 6. p. 281. Andreas und Bontzo 
laſſen auch Ariald's Handlungsweiſe aus heiligem Eifer hervorgehen. 


9) Man erfand auch bald nachher Parteinamen. Die Gegner der 
Prieſterehe wurden Patarini, Patalini genannt. Ihre Verbindung 
hieß Patarea, Pataria, Patalia, Pathalia. Woher der Name ent⸗ 
ſtanden iſt, läßt ſich nicht recht ausmitteln. Schon Arnulph (histor. 
Mediol. lib. IV. c. 11. p. 39.) iſt über die Ableitung zweifelhaft. 
Er iſt geneigt, die Herleitung vom griechiſchen Worte Pathos anzu⸗ 
nehmen, welches er durch perturbatio uͤberſetzt, indem er meint, 
daß die Arialdiſten wegen der angezettelten Unruhen, perturbatores, 
Patarini, genannt worden ſeien. Bontzo ſchreibt (p. 805): „Quod 
„videntes Simoniaci — — — confundebantur, atque paupertatem 
„improperantes Paterinos, id est pannosos vocabant; et illi quidem 
„dicentes fratri Racha rei erant judicio. Rachos enim graece, latine 
„pannus diatur.‘“ Einige meinen, daß die Arialdiften von dem 
Orte in der Stadt, wo ſie Zuſammenkunft hielten, Patarea genannt, 
den Namen erhalten haben. Muratori I. c. p. 39. not. Den wenig⸗ 
ſten Beifall verdient wohl des Sigonius Erklärung: „Res usque 
„eo infamiae mutuis altercationibus jurgiisque deducta fuit, ut sacer- 
„dotes, qui uxores haberent, prae pudore separatim a caeteris ram 
„divinam facere cogerentur in loco, qui Pataria dicitur, unde vulgo 
„a pueris Patarini ad contumeliam dicebantur. de regno Iialiae t. II. 
p. 535. ed, Phil. Argelati. Mediolani 1732. f. Später wurden 
Sregor’s ſaͤmmtliche Anhänger fo genannt. Hugo Flavinisc. Chron. 
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Volk zur Empörung zu reizen, befragte Landulphus einſtmals 
eine Bolksmaſſe um ihren Glauben, ließ fie hierauf ſich mit 
dem Kreuze bezeichnen und bedauerte dann ihre bevorſtehende 
Gefahr, weil feit langer Zeit in Mailand der Erlöfer nicht er⸗ 
kannt worden ſei. „Ein Blinder,“ redete er ſie an, „kann 
„den andern nicht leiten; eure Prieſter ſind alle mit der Nico⸗ 
„laitiſchen und Simoniſchen Ketzerei befleckt. Erwartet ihr 
N „von dem Heilande euer Heil, fo hütet euch vor ihrem Gottes⸗ 
„dienſte; ihre Opfer find Hundemiſt und ihre Kirchen Krippen 
„füt das Rindvieh. Verwerfet fie deßhalb von nun an. Ihr 
„Hab und Gut mag eingezogen, und in und außerhalb der 
„Stadt geplündert werden. Auch ich habe mehreres Straf⸗ 
„würdige gethan, das ſchlimmſte von allem aber war, daß 
„ich durch Gemeinſchaft mit den Unwürdigen den König des 
„Himmels beleidiget habe ).“ Auch Ariald beſtieg die Kan⸗ 
zel, und ermunterte eifrigſt das Landvolk in höchſt unanſtän⸗ 
digen Ausdrücken, nicht länger zu dulden, daß die Prieſter | 
ihre Eheweiber behielten. Die Zuhörer aus dem Volk und 
dem Klerus erſtaunten über die Verläumdungen, man ſchenk⸗ 
ten ihnen keinen Glauben, und das Volk erklärte ſich für die 
Prieſter, indem es äußerte, Niemand könne ja doch Keuſch⸗ 
heit beobachten, wenn ſie ihm nicht von Gott gegeben ſei. Der 
Erzbiſchof Guido ließ die Ruheſtörer zu ſich kommen, ſtellte 
ihnen mit Ruhe die nachtheiligen Folgen vor; welche ihr Angriff 
auf eine alte und wohlhergebrachte Sitte der Kirche zu Mais 


Virdun. ad a. 1084. ap. Labbe, Bibl. Codd. MSS. t. I. p. 228. 
Noch ſpaͤter nannte man alle Ketzer Patariner. S. Pagi ad a. 1058. 
u. 3.4. 5. 1084. n. 8. 1100. n. 22. t. IV. p. 206. 2d. 288. 344. 


) Arnulph. I. III. c. 9. p. 24. 
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land haben würde, und bewies, daß ſeine Prieſter keine Ehe⸗ 
brecher wären, wie fie vorgaben, ſondern vielmehr den apoſto⸗ 
liſchen Befehl, eines Weibes Mann zu ſein, beobachteten. Doch 
Ariald und Landulph kehrten ſich hieran nicht, fuhren deſto 
eifriger fort das Volk aufzuwiegeln, und fielen die verheira⸗ 
theten Prieſter bei öffentlichen Gelegenheiten an. Es kam zu 
gewaltthätigen Handlungen. Der aufgeregte Pöbel vertrieb 
die Prieſter aus den Kirchen, mißhandelte fie und übte gräus 
lichen Unfug. Als Landulph und Ariald von dem Pöbel un⸗ 
terſtũtzt, bei einer feierlichen gottesdienſtlichen Handlung abers 
mals die Prieſter mit Schimpfreden überhäuften, ſo fiel ein 
Prieſter, Namens Anſelmus, auf's höchſte erbittert, über 
Ariald her, und da dieſer ihm wiederholt ſein Anſinnen, die 
Stadt gegen die Prieſter aufzuwiegeln, geſtand, ſo ſchlug er 
ihm in's Geſicht und redete ihn an: „Du allein in der ganzen 
„Welt wagſt es durch abſcheuliche Heuchelei das Leben der 
„Prieſter in üblen Ruf zu bringen. Biſt du beſſer als Abra⸗ 
„ham, Iſaac, Jacob, Salomon, David, Paulus und ſo 
„viele heilige Väter, welche durch ihr Leben und ihre Sitten die 
„erfte Kirche blühend machten? Willſt du allein in der Am⸗ 
„broſianiſchen Kirche durch eine falſche Keufchheit eine Trennung 
uſtiften? Und wenn dir ja Gott eine Vollkommenheit in guten 
„Werken geſchenkt hätte, ſo ſollteſt du uns abgeſondert, oder auch, 
wenn es nöthig iſt, öffentlich, auf beſcheidene und frommende 
„Weiſe zurechtweiſen.“ Solche Vorſtellung blieb natürlich frucht⸗ 
los. Die Wuth der Fanatiker ſtieg immer höher. Sie predigten 
auf öffentlichen Plätzen vor zuſammengelaufenen Haufen, und 
entwarfen zur Beluſtigung des Pöbels die ſchändlichſten Schi: 
berungen von bem Leben ber Prieſter. Eine große Schaar des 


— 62 — 


beutes und geldgierigen Pöbels ſtürzte auch alsbald auf die 

Häufer der Prieſter los, plünderte und raubte alles aus den⸗ 
ſelben, mißhandelte ſie, ihre Frauen und Kinder. Nicht beſ⸗ 
fer ergieng es den Prieſtern außerhalb der Stadt). Viele 
Prieſter wurden mit Gewalt gezwungen, ihre Frauen zu 
entlaſſen und ſogar eine Formel darüber zu unterſchreiben. 
Die Adelichen und der beſſere Theil des Volkes nahmen ſich 
nun der Prieſter an. Der Klerus ſandte Abgeordnete an 
alle Biſchöfe der Lombardei und nach Rom, um Schutz gegen 
die Fanatiker zu ſuchen. Anderſeits eilten auch Ariald und 
Landulph nach Rom, um bier eine Stütze zu gewinnen. 
Der Cardinal Dionyſius aber, der ſeine Jugenderziehung 
zu Mailand genoffen hatte, vertheidigte in einer Rede vor 
dem Papſte die Mailänder Geiſtlichkeit und die Kirche, rügte 
ſcharf das ſchäͤndliche Verfahren der Fanatiker und machte be⸗ 
ſoͤnders aufmerkſam, wie nachtheilig es wirken müſſe, wenn 
man die gottesdienſtlichen Handlungen verächtlich mache, und 
wie man widernatürliche oder doch geſetzwidrige Unzucht, na⸗ 
mentlich mit fremden Frauen veranlaſſe, wenn man die geſetz⸗ 
liche Befriedigung der Naturtriebe unterſage. Mehrere röͤmiſche 
Kleriker zollten der Rede des Dionyſius Beifall. Der Papſt 
Stephan wagte es nicht zu entſcheiden, gebot Stillſchweigen 
und ertheilte weder dem Dionyſius Lob, noch verurtheilte er 
den Arialdus. Außerhalb der Verſammlung aber billigte Ste⸗ 
phan die Beſtrebungen Ariald's und ſuchte, was dieſer an⸗ 
gefangen hatte, zu befeſtigen und zu vollenden. Er ſchickte 
Ariald ſelbſt, Anſelm, den Biſchof von Lucca und den Archi⸗ 


) Landulph. I. III. o. 5. — 9. p. 99. — 102. Arnulph. I. 
III. c. 10. p. 24. Andreas, Vita Arialdi n. 8. — 14. p. 282. 2. 
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diacon Hildebrand nach Mailand ). Hier waren die Parteien 
für und gegen die Prieſter in dem wüthendſten Kampfe bis zum 
Morden begriffen. Die Geſandten ſtiſteten keinen Frieden, 
ſondern waren vielmehr im Stillen bemüht, das Feuer noch 
mehr anzublaſen ). Guido berief nach Fontanetum, einem 
Flecken unweit Novara in der Nähe von Mailand, eine Sy⸗ 
node (im J. 1057 oder 1058) ***), wohin auch Ariald und 
Landulph vorgeladen wurden +). Da fie nicht erſchienen, fo 
wurden ſie mit dem Banne belegt, welchen aber der Papſt ſo⸗ 
gleich wieder aufhob f). Zu Mailand dauerten unterdeſſen 
die Unruhen fort. Der Brand war durch die Legaten nur 
noch mehr angefacht worden T}7). Die durch ſie beſtaͤrkten Un⸗ 


) Anders ſtellt Schloſſer (Weltgeſchichte Th. 2. Bd. 2. S. 733) 
den geſchichtlichen Gang dar: — Auch hat er, wenn er ſchreibt 
„und die Sectirer, ſonderbar genug! die verruchten Ketzer, fochten 
in den Reihen der Paͤpſtlichen“ die Quelle gänzlich mißverſtanden. 
Denn die Sectirer, Patarer genannt, waren die Paͤpſtlichen. In 
denſelben Irrthum iſt Schloſſer Bd. 3. Th. 1. S. 211. gefallen, 
denn Leoprand war ein wuͤthender Anhaͤnger der Papſtpartei und 
Gegner der Prleſterehe, ein Patarer. 

) Landulph, c. 10. — 12. p. 102. Andreas, Vita Arialdi nr. 
15. p- 284. ö 


* Pagi, Breviar. RR. PP. ad a. 1057. n. 5. t. II. p. 365. 


+) Die Biſchoͤfe von Turin, Novara, Brixen, Lodi und Vercelli 
waren zugegen. Ughelli, Ital. Sac. t. IV. p. 775. 
r) Arnulf. c. 10. 11. p. 24. Mansi. t. XIX. p. 866. 
T) Bonizo ſchreibt p. 805. — „His ita gestis Deo amicabilis Hil- 
„debrandus ad Lugdunensem Galliam usque pervenit, ibique magno 
„celebrato concilio Simoniacam haeresin et detestabilem Clericorum 
„fornicationem usque ad Pyrenaeos montes et Britannicum mare 
„persecutus est.“ Hierauf erzählt Bonizo das Wunder mit dem 
Erzbiſchof von Embrun, welches aber ſchon unter Victor auf der 
Synode zu pon 1055 geſchehen iſt. Auch Damiani verſetzt es unter 
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ruheſtifter ſammelten zahlreiche Rotten, verachteten den Gottes⸗ 
dienſt, verfolgten die Prieſter, und beſchuldigten alle der Si» 
monie *). Um die Unruhen zu ſtillen, ſandte Nicolaus II., ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Erhebung, den Peter Damiani, Cardinalbiſchof 
von Oſtia, mit dem Biſchof Anſelm von Lucca nach Mailand, 
wo die Abgeordneten anfänglich, der Würde des apoſtoliſchen 
Stuhles gemäß, aufgenommen wurden. Als ſie aber den 
Zweck ihrer Sendung kund gethan hatten, und die Unterſuchun⸗ 
gen beginnen wollten, ſchrie das Volk, die Kirche des heiligen 
Ambroſius dürfe nicht den Befehlen der roͤmiſchen gehorchen, 
dem Papſte ſtehe kein Recht zu, dort irgend eine Anordnung zu 
treffen, es würde höchſt ſchimpflich fein, wenn eine Kirche, die 
unter den Vorfahren immer frei geweſen ſei, nun einer andern 
Kirche unterworfen ſein ſollte. Der Auflauf des Volkes ver⸗ 
größerte ſich, man ſtürmte gegen den biſchöflichen Pallaſt, Glo⸗ 
cken und gewaltige eherne Poſaunen brachten durch ihr Getön 
die ganze Stadt in Bewegung. Damiani erfuhr von ſeinen 
Freunden, daß man ihm nach dem Leben trachte. Am meiſten 
empörte es die Mailänder, daß Damiani in der Verſammlung 
der Kleriker den Erzbiſchof zu ſeiner Linken und Anſelm zu 
ſeiner Rechten hatte ſitzen laſſen. Guido, der den ihm ange⸗ 
thanen Schimpf fühlte, und deßhalb wahrſcheinlich die Volks⸗ 
ſtimmung benutzen wollte, hatte auch öffentlich dem Cardinal 
erklärt, daß er auf ſeinen Befehl ſich auch auf den Schemel, 
auf dem er ſeine Füße habe, ſetzen würde. Doch Damiani 


Victor. Opuscul, 19. c. 6. p. 574. Paul. Bernried. Vita Gregorii 
MI. e. 17. p. 319. Muratori t. III. p. 1. Bonizo irrt hier ſicher⸗ 
lich in der Chronologle. . 

) Arnulf, c. 11. Landulph. I. III. c. 12. p. 103. 
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verlor nicht die Faſſung. Er beſtieg die Kanzel und erklaͤrte den 
Reiländern, er ſei nicht um der Ehre der roͤmiſchen Kirche wil⸗ 
len gekommen, ſondern za ihrem eigenen Ruhm und Heil, um 
inen die Gnade Chriſti zu verſchaffen; ein fo geringer Menſch, 
as er, könne eine Kirche nicht ehren, die ihr Lob und ihren 
preis aus dem Munde des Heilandes ſelbſt empfangen habe, 
der alle Länder der Welt unterworfen ſeien, nach deren Willen 
ſogar der Himmel gelöſet und gebunden werde; denn da alle 
übrigen Patriarchate, Metropolitanate und Bisthümer von 
Nenſchen geſtiftet worden ſeien, habe die römiſche Kirche vers 
jenige begründet und auf den Felſen des Glaubens errichtet, der 
dem ſeligen Schlüſſelträger des ewigen Lebens die Rechte der 
idiſchen und himmliſchen Herrſchaft anvertrauet habe. Sie 
ſei alſo durch jenes Wort geſtiftet worden, welches Himmel 
und alle Elemente geſchaffen hat. Es ſei deßhalb zwar unge⸗ 
recht, anderen Kirchen ihr Recht zu entziehen: wer aber der 
rõmiſchen Kirche ihr vom allgemeinen Oberhaupte ertheiltes 
Vorrecht zu entreißen ſuche, falle dadurch in Ketzerei, weil er. 
die Mutter des Glaubens angreife. Hierauf ſetzte Damiani 
den Mailändern noch weiter auseinander, daß Petrus und Pau⸗ 
lus, welche die römiſche Kirche durch ihr Blut eingeweihet ha⸗ 
ben, auch die Mailändiſche Kirche durch ihre Schüler Chriſto ge⸗ 
wonnen hätten; der erſtere durch den Nazarius, der zweite durch 
den Gervaſius und Protaſius, die ſie, wie Chriſtus die Jünger, 
ausgeſandt hätten. Hieraus ſchloß er, daß die Mailändi⸗ 
ſche Kirche eine Tochter der römiſchen Kirche ſei, und fügte 
hinzu, daß auch Ambroſius dieſelbe für ſeine Lehrerin aner⸗ 
kannt, und mit Hilfe derſelben eine Ausſchweifung in der ſei⸗ 
nigen getilgt habe. Schließlich ermahnte er ſie, daß ſie ja 
II. 5 
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ihre Mutter nicht grauſam angreifen möchten. Was ſo oft bei 
der unwiſſenden, unmündigen und leicht zu gewinnenden Maſſe 
die furchtlos und mit Zuverſicht vorgetragenen Behauptungen 
eines Mannes von Anſehen und Beredſamkeit bewirkt haben, 
trat auch hier ein. Der Haufe erklärte, durch die Rede des 
ſo angeſehenen und beredten Cardinals ſtutzig gemacht, er 
wolle alles beobachten, was ihm würde auferlegt werden. 
Nun war es um den Klerus geſchehen. Der Erzbiſchof 
mußte ſammt ſeinem Klerus ſchriftlich und eidlich der Si⸗ 
monie entſagen, und ſich einer auferlegten Kirchenbuße 
unterwerfen. Aber auch die Nicolaitiſche Ketzerei verdammte 
er, ſammt einem beträchtlichen Theile ſeines Klerus, durch 
Unterſchrift und einen geleiſteten Eid. Er ſchwur, daß 
er die Prieſter, Diaconen und Subdiaconen ſowohl von 
Eheweibern als von Concubinen, ſo viel ihm nur möglich 
fein würde, abziehen wolle ). Ueber tauſend Laien verbanden 


) Guido ſchwur: „Nicolaitarum quoque haeresin nihilominus con- 
„demnamus, et non modo preshyteros, sed et diaconos et subdisconos 
„ab uxorum et concubinarum foedo consortio, nostris studiis, in quan- 
„tum nobis possibilitas fuerit, sub eodem quo supra, testimonio 
„arcendos esse, promittimus.“ Damiant erzählt noch, den Eid bes 
treffend: „Nos majoremyBEcclesiam simul ingressi, pulpitum ascen- 
„dimus. Tunc coram copioso populo civitatis et Clero, Clericum 
„suum, tactis sacrosanctis Evangeliis jurare feci, quod ipse Archie- 
„piscopus donec adviveret, in quantum posset (excepta suorum 
„bonorum datione, si nollet) istas duas, Nicolaitarum videlicet, ac 
„Simoniacorum haereses, omni studio, totisque viribus, sincere ac 
„Adelite& exstirpare contenderet: ita ut neque Presbytero, neque 
„Diacono, neque Subdiscono foeminam cum gradu simul habere 
„permitteret.“ — Der Kleriker ſchwur in Bezug auf den Coͤlibat: 
„Anathematizo — — — deinde Nicolaitarum aeque abominabilem 
„haeresin, quae impudenter latrat sacri altaris ministros debere. 
„vel posse licenter uti conjugibus, quomodo et laicos: unde quia 


. 


— 67 — 


ſich durch einen Eid gleichfalls zur Ausrottung der Simo 
nie und der Ricolaitifchen Ketzetei ). So hatte denn wirk⸗ 
lich Damiani die Macht der Mailändiſchen Kirche gebro⸗ 
chen, und fie der Oberherrſchaft den roͤmiſchen unterwor⸗ 
fen, inden er zugleich dem Geiſte des Mönchthums den 
Sieg über einen Klerus verfchaffte, von dem er ſelbſt ge⸗ 
ſtehen mußte, daß er in Rückſicht auf Bildung, äußeren 
Anſtand, Sittemeinheĩt und Amtsverwaltung, nirgends ei⸗ 
nen ſolchen Klerus geſehen habe ). Uebrigens fehlte es 


„his diebus hae duse haereses, scilicet Simoniacorum et Nicolaita- 
rum, gravius Ecclesiam Dei vexant et impugnant, Simoniacos 
„omnes et Micolaitas cum dogmatibus, auctoribus sectatoribusque 
„suis aeierno anathemate dignos esse pronuncio, jurans per ganc- 
vum Omousion Trinitatem.‘ 

5) Die Nachricht von dem Verlauf der Dinge hat uns Damlani 
ſelbſt in einer Schrift, die an Hildebrand gerichtet iſt, hinterlaſſen. 
Actus Mediolanenses de Privilegio Romanae Ecclesiae, ad Hilde- 
brandum 8. R. E. Archidiaconum. Opuscul. V. p. 417. — 421, 
dann bei Baronius ad a, 1059. nr. 44. — 64. t. XI. p. 284. — 286. 
Muratori ad Arnulphi Hist. Mediol. I. III. c. 12. p. 25. 8. t. IV. 
Mänsi. t. XIX. p. 885.— 895. — Ueber die zu Mailand empfangenen 
Seſchenke machte ſich ſpaͤter Damiani Bedenken. lib. 3. ep. 7. p. 98. 

Y „Verumtamen Ostiensis ille Petrus, congregata tunc Mediolani 
„Ambrosiana Synodo, ut vidit elericorum nobilium ordinem, per- 
„sonarum statum, cultumque vestium, perpendit etiam morum pro- 
„bitates, ac dispertita singulis competenter officia, testatus est ad 
„verum, nusquam se tatem vidisse clerum.“ Arnulph. I. III. c. 
12. p. 29. Auch von Anſelm von Lucca wird erzaͤhlt, er habe ein⸗ 
mal mit mehreren ſeiner Kleriker der Predigt eines mailaͤndiſchen 
Diaconus beigewohnt, und ſei in Betrachtung der Tuͤchtigkeit des 
Keduers und des Lobes, welches dieſem feine eigenen Geiſtlichen er; 
theilen mußten, in die Leußerung ausgebrochen: „Fuͤrwahr, wenn 
„nicht alle Prieſter und Diaconen dieſer Stadt Weiber hätten; fo 
„wuͤrden ſie im Predigen und in anderen guten Sitten ganz tuͤchtig 
„ein.“ Landulph, lib. III. c. 4. p. 98. a 

. 30 
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nicht an Malländern, welche die unwürdige Art, durch 
welche ihre Kirche um Selbſtändigkeit gebracht war, ſchmerz⸗ 
lich fühlten. Der Zeitgenoſſe Arnulph macht es den Un⸗ 
ruheſtiftern Ariald und Landulph ſehr zum Vorwurfe, daß 
fie den Mailändifchen Klerus der Simonie, des Nicolai⸗ 
tismus und des Ungehorſams gegen den römiſchen Stuhl 
beſchuldiget, und ſich dadurch die Gnade der Römer er⸗ 
worden hätten, weil dieſe mit apoſtoliſchem Rechte über al⸗ 
les herrſchen wollten, da doch Chriftus feinen Apoſteln De⸗ 
muth eingeprägt und geſagt habe: die Könige herrſchen 
u. ſ. w. Luc. 22, 25). Die Darſtellung ſchließt er 
mit den Worten: „O ihr unverſtändigen Mailänder! wer 
„hat euch bezaubert? Geſtern habt ihr den Primat eines 
„Stuhles laut erhoben: heute verwirrt ihr den Zuſtand der 
„ganzen Kirche. Ihr ſäuget Mücken und verſchlinget Ka⸗ 
„meele. Vielleicht ſagt ihr: man muß Rom im Apoſtel 
„verehren. Aber auch Mailand darf in ſeinem Ambroſius 
„nicht verachtet werden. Gewiß, gewiß! dieſe Vorfälle 
„ ſind nicht vergeblich in die roͤmiſchen Annalen eingetra⸗ 
„gen. Man wird künftig ſagen, daß Mailand Rom un⸗ 
„terworfen ſei ). 


) Anulph. I. III. c. 11. p. 25. 
5) bid. c. 13. p. 29. 


g. 36. 


Synode zu Rom im J. 1059. Damiani's Eifer 
gegen die Prieſter. Anderweitige Bemühungen. 


Berufen von Nicolaus verſammelte ſich im J. 1059. 
gegen Ende des Aprild eine Synode zu Rom ), wohin 
auch die Biſchöfe der Lombardei geladen waren. Mit Guido 
erſchienen feine Suffraganen, Adelmann von Brescia), 


) Wir folgen in Bezug auf die Zeitordnung ganz den bewährten 
Quellen Bonizo p. 806. und Card. Aragon. p. 301. — eo von 
Oſtia lib. III. c. 13. p. 422. kann nichts dagegen entſcheiden. unbe, 
kannt mit Bonizo laſſen Pagi (Breviar RR. PP. t. II. p. 378. vita 
Nicolai 5. 13. gl. Critica. ad a. 1059. c. 4. 11. — 13. t. IV. 
p. 210. sq.), Manſi und faſt alle Geſchichtsforſcher den Nicolaus 
erſt nach dem Concil zu Rom zu den Normannen ziehen, und noch 
fpäter den Streit zu Mailand ſchlichten. Ihrer Anſicht iſt neuerlich 
ſogar Stenzel (Geſch. Deutſchl. unter d. fraͤnk. Kaiſern) gefolgt. — 
Allein ſchon die ganze Lage der Verhaͤltniſſe ſpricht für Bonizo und 
Nicolaus Roſelli. um ſich in Rom zu ſichern, mußte Nicolaus zu 
den Normannen eilen. Erſt nachdem alles ficher geſtellt war, konnte 
der Papſt ſo bedeutende Schritte thun, wie auf dieſer Synode ge⸗ 
ſchahen, weil er den deutſchen Hof nicht mehr zu fuͤrchten brauchte. 
Auf der Synode waren auch der Erzbiſchof von Mailand und ſeine 
Suffragan⸗Biſchoͤfe gezwungen da, und Nicolaus verfügte über fie 
in Grund der Verhandlungen zu Mailand durch Damiani und Ans 
ſelm, welche auch hier zugegen waren. Unſere Anſicht hat G. Giu⸗ 
lini, Memorie di Milano ne’ secoli bassi. Milano 1760. 4. t. IV. 
p- 41. — Sigonius, de regno Italiae lib. IX. ad a. 1059. t II. p- 
540. sq. ed. Argelati tft in der Darſtellung verwirrt und laßt die 
Mailaͤndiſchen Angelegenheiten auf einer beſondern Synode zu Rom 
entſcheiden. — Bonizo war bekanntlich dieſen Schriftſtellern un⸗ 
bekannt. 

26) J. Ughelli Italia sacra t. IV. p. 540. ed. nov. Venetiis 1719. f. 
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5 
4 


Cunibert von Turin), Giſelinus von Aſti *), Otto von 
Novara ) und Opizo, Biſchof von Lodi +), ferner Gre⸗ 
gor von Vercelli ++), gleich ausgezeichnet durch Bildung 
und Frömmigkeit, wie durch ihren Eifer für edle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und der allerdings nicht gleiches Lobes würdige 
Benzo von Alba rt). Alle dieſe theilten Guido's Ge⸗ 
finnung, und waren, weil fie zur kaiſerlichen Partei ges 
hörten, und den Prieſtern die Ehe geftatteten, der Mönchs⸗ 
partei verhaßt. Auch ſonſt war dieſe Synode, welche zu 
dem Gebäude der paͤpſtlichen Weltherrſchaft den Grund le⸗ 
gen ſollte, äußerſt zahlreich beſucht. Faſt aus ganz Ita⸗ 
lien waren die Biſchöfe erſchienen, an der Zahl 113 [T)]. 
Nicolaus führte den Vorſitz, und zu feiner Rechten ſaß 
Guido, was eine große Auszeichnung war. Hier nun 
wurde durch ein feierliches Statut die Papſtwahl in die 
Hände des Cardinalcollegiums der römifchen Kirche gege⸗ 
ben, und der übrige roͤmiſche Klerus und das Volk faſt 
gänzlich ausgeſchloſſen. Der Kanzler Wibert hatte ſicher⸗ 
lich nur mit Mühe den Vorbehalt der Rechte feines Kö⸗ 
nigs durchgeſetzt. Die Ausdrücke dieſes Vorbehalts waren 
aber fo unbeſtimmt und vieldeutig ausgedrückt, daß fie der 
— ERS un / N * * 

®) Ughelli p. 1040, 

**) Ibid. p- 357. 
9) p. 709, 

+) Ibid. p. 662. 

TH p. 775. 
Trr) Ughelli p. 286. Bgl. Bonizo p. 806. Card, Arag. p. 301. 
[il Boniza p. 806. 813. Nicolai ep. 8. ad episcopos Gallise M. 
. XIX. p. 873. — Die von Manſi p. 897. aufgefundene Angabe 
von 63 Unterſchriften entſcheidet nichts. 
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Hildebrand ſchen Partei ganz unſchädlich erſcheinen mußten. 
War ja doch ganz offen erklärt worden, daß der Papſt 

nur auf Vermittelung des Kanzlers Wibert dem gegen⸗ 
wärtigen Könige noch einen Einfluß auf die Wahl geſtat⸗ 
tet habe, und jeder Nachfolger deſſelben dieſes Recht von 
dem apoſtoliſchen Stuhle perſönlich erlangen müſſe ). So⸗ 
dann wurde dem Verbot der Simonie (c. 9.) noch ein 
ausführliches Decret beigefügt, in dem geſagt wird, daß 
die Simoniſchen zwar gar kein Mitleid verdienten und ihre 
Stellen verlieren müßten; daß aber die von denſelben Ge⸗ 
weihten, aus Gnaden, und wegen ihrer großen Menge, 
ihrer Aemter behalten könnten. Doch ſollte dieſes letztere 
keine Vorſchrift für des Nicolaus Nachfolger abgeben; und 
wenn ſogar ein Papſt durch irgend eine Art von Simo⸗ 
nie auf den Thron gelangte, fo ſollten die Cardinale und 
die Römer überhaupt berechtiget ſein, ihn mit Gewalt zu 
vertreiben. Ohne weitere Vorbereitung und Auseinander- 
ſetzung wurde ferner der einfache, ſo folgenreich gewordene 
Beſchluß gefaßt (c. 6.): „Kein Geiſtlicher ſoll von einem 
„Laien eine Kirche weder umſonſt noch um Geld empfan⸗ 
gen.“ Hierauf kam die Reihe an die Prieſterehe. Ariald, 
der auch hier war, ergriff ſogleich dieſe Gelegenheit, um 
den Erzbiſchof Guido von neuem mit ſeinen Verläum⸗ 
dungen anzugreifen. Aber Guido's Suffragan⸗Biſchöſe 


*) „ — — salvo debito honore et reverentia dilecti filii nostri 
„enrici, qui impraesentiarum rex habetur; et futurus imperatori 
„Deo concedente, speratur, sicut jam sibi concessimus, et succes- 
„soribus success orum illius, qui ab apostolica sede personaliter hoc 
jus impetra verunt.“ Mausi. t XIX. p. 903. Vgl., die Recenſion im 
Chron. Farfense p. 645. Bonizo p. 806. 807. 
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übernahmen feine Vertheidigung. Nicolaus legte klüglich den 
Streit bei. Guido gelobte nochmals Gehorſam, und erhielt 
von dem Papſte den Ring als Zeichen der nun erſt wahrhaft 
verliehenen Würde, den bis dahin nur die Könige von Ita⸗ 
lien dieſen Erzbiſchöfen zu ertheilen pflegten ). Den 
fämmtlihen Suffraganen, den halsſtarrigen Widdern der 
Lombardei, wie man ſie zu nennen pflegte, gebot Nicolaus 
die concubinariſchen Prieſter vom Altardienſte zu entfernen ). 
Daſſelbe wurde aber auch von Nicolaus allen übrigen Biſchöfen 
zum unverbrüchlichen Geſetze gemacht. Er befahl: „Niemand 
„fol die Meſſe eines Prieſters hören, von dem er gewiß weiß, 
„daß er eine Concubine oder eine subintroducta habe.“ 
Durch die Gewalt der Apoſtel Petrus und Paulus wurde unter 
der Strafe der Excommunication den Prieſtern, Diaconen und 
Subdiaconen, welche nach dem constitutum des Papſtes Leo 
eine Concubine ſich genommen, oder die beſeſſene nicht entlaſſen 
hätten, verboten, Meffe zu fingen, bei der Meſſe Epiſtel oder Evan⸗ 
gelium zu leſen, und im Presbyterium bei denen, welche dem 
constitutum gehorſam geweſen ſind, zu verweilen. Auch ſollten 
fie von der Kirche nichts empfangen, bis das Weitere hierüber ver⸗ 
fügt wäre. Diejenigen Kleriker, welche gehorcht und Keuſchheit 
gelobt hätten, ſollten zuſammen eſſen und ſchlafen, und was 
ihnen von den Kirchen zukommt, gemeinſchaftlich beſitzen ). 


*) Arnulph. I. c. p. 29. Gualvaneus Flamma ſchreibt: „Guido 
„assumtis secum episcopis suflraganeis suis, cum multis aliis abba- 
 „tibus et praelatis Romam properavit. Ubi diligenter se excusans, 
„et statum sacerdotum uxoratorum defendeus, cum gratia Papae 
„domum remeavit, quem uxorati sacerdotes cum magno gaudio 
vreceperunt.““ Manipulus florum. c. 150, ap. Muratori t. XI. p. 626, 

*) Bonizo. Card. Aragon. 

***) Manti. t. XIX. p. 808. 907. 
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Nan ficht hieraus? daß man die Kleriker in das Inſtitut des 
canonifchen Lebens, oder vielmehr in das Mönchthum hinein⸗ 
zwängen wolle. | 

Nicolaus beeilte ſich, die Beſchlüſſe feiner Synode allent⸗ 
halben bekannt zu machen, und dabei die Ausrottung der Prie⸗ 
ſterehe dringend an's Herz zu legen. Wir kennen Sendſchrei⸗ 
ben an die Kirche zu Amalphi ), und an die Biſchöfe Frank⸗ 
teichs ). Dennoch fehlte viel, daß die Beſchlüſſe der Syn⸗ 
ode ſogleich allenthalben. zur Ausführung gekommen wären. 
Die meiſten Biſchoͤfe wollten fie gar nicht einmal bekannt mas 
chen oder wagten es nicht. Adelmann, Biſchof von Brescia, 
der es that, wäre von feinem Klerus beinahe ermordet worden. 
Auch im Gebiet von Cremona, Piacenza und anderen Orten 
erfolgten wilde Auftritte “). Dleſe Nichtbeachtung der Ge⸗ 
ſetze wegen der Prieſterehe ſchmerzte Niemanden mehr als den 
Damiani. Ihm waren auch die zur Gelindigkeit ſich hinneigen⸗ 
den Geſinnungen des Papſtes Nicolaus, der den ſtrengen und 
durchgreifenden Maaßregeln abgeneigt war, höchſt anſtößig. 
Um ihn zur Strenge anzufeuern, überrelchte er ihm eine eigene 


5) Mansi. t. XIX. p. 907. a 
) Epist. 8. ad Episcopos Gallise, Aquitaniae Vasconiae, Mansi, 
. XIX. p. 873. x 
28 „Concilio igitur rite celebrato episcopi Longobardi domum | 
„remeantes, cum magnas a concubinarüs sacerdotibus et Levitis 
„accepissent pecunias (?) decreta Putrum celaverunt praeter unum 
„Brixiensem scilicet Episcopum, qui veniens Brixiam, cum decreta 
„Papse publice recitasset, a clericis verberatus fere occisus est, quod 
„‚factum non mediocre Patarine dedit incrementum. Nam non solum 
„Brixise, sed et Cremonae et Placentiae et per omnes alias provin- 
„cas multi se a concubinatorum abstinebant communione.‘* Bonizo 


p. 807. 
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Schrift. Er ſchrieb ihm, er habe neulich mit einigen Biſchö⸗ 
fen unter dem Anſehen Seiner Majeſtät des Papſtes Unterre⸗ 
dung gehalten und es verſucht, ihren heiligen Hoden Riegel 
vorzuſchieben, oder ihren Geburtsgliedern, ſo zu ſagen, Keuſch⸗ 
heitsſchnallen anzupaſſen ), doch ſei dieß vergeblich geweſen: 
theils, weil ſie daran verzweifelten, den Gipfel der Keuſch⸗ 
heit erreichen zu können, theils, weil ſie nicht befürchteten, 
daß an ihnen der Synodalſchluß vollzogen werden dürfte. Zu 
den jetzigen Zeiten ſei es in der römifchen Kirche Gewohnheit 
geworden, daß fie zwar über andere Gegenſtaͤnde der Kirchen⸗ 
zucht gebührende Unterſuchungen anſtelle, von der Wolluſt des 
Klerus aber, um nicht den Spott der Laien rege zu machen, 
nachſichtsvoll ſchweige. Würde die Unzucht geheim getrieben, 
ſo ſei es noch allenfalls zu ertragen, aber die Peſt der Aus⸗ 
ſchweifung zeige ſich bei den unzüchtigen Prieſtern ſo frech, daß 
der gemeine Haufe laut von ihr ſpreche. Man nenne die Na⸗ 
men der Concubinen, der Schwäger u. ſ. w. Allen Zweifel 
vernichteten ja auch die ſchwangeren Bäuche und die ſchreienden 
Kinder. An den niederen Klerikern beſtrafe man zwar oft die 
Unzucht, dulde ſie aber gegen göttlichen Befehl ſtillſchweigend 
bei den Biſchöfen. Eine ſolche Schaam, fährt Damiani fort, 
kannte Phineas nicht, indem er den unzüchtigen Israeliten 
durchſtach, wofür er aber auch belohnt wurde; Eli hingegen 
kam wegen der Nachſicht gegen ſeine Söhne um. Damiani 
ſchildert nun auf's grellſte die Größe des Verbrechens, welches 


\ 


*\ „Nuper habens cum nonnullis Episcopis ex vestrae majestatis 
„auctoritate colloquium, sanclis eorum femoribus volui seras appo- 
„nere, tentavi genitalibus sacerdotum, ut ita loquar, continentiae 
„Abulas uadhibere.“ 


\ 
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ein unzüchtiger Bifchof begehe, da er das Heilige berühre und 


ein Bräutigam der Kirche ſei, durch die Unzucht aber den übri⸗ 


gen Klerus fchände, und in die Ketzerei der Nicolaiten verfalle. 
Schließlich wendet ſich Damiani an den Papſt, feinen Herrn, 
und bittet ihn, daß er, der Chriſti Stelle vertrete, nicht die 
Peft, die wie ein Krebs fortfreffe, durch Trägheit und ſtill⸗ 
ſchweigendes Dulden noch weiter verbreiten laſſen, ſondern 
ſolche Kleriker abſetzen, die Nicolaitiſche Ketzerei vertilgen, 
und ſich nicht durch Nachläſſigkeit einen üblen Ruf und gött⸗ 
liche Strafe zuziehen möge ). In der That ließ auch Nico⸗ 
laus geſchärfte Ermahnungen gegen die Prieſterehe ergehen “). 
Der Cardinalprieſter Stephan wurde als Legat nach Frankreich 
geſendet ), wo er alsbald eine Synode nach; Tours aus⸗ 


ſchrieb (im J. 1060). Hier ward geboten: (c. 6.) „Wenn 
„ein Biſchof, Prieſter, Diacon, Subdiacon nach erhaltener 


„Kunde von dem Ausſchreiben des Papſtes Nicolaus mit irgend 
„einem Weibe fleiſchlich verbunden iſt, und ſein Amt und ſeine 
„Pfründe nicht niedergelegt hat, oder wer künftig nach erlang⸗ 
ter Wiſſenſchaft von dem apoſtoliſchen Verbot weder das Weib 
„noch den Kirchendienſt mit der Pfründe verlaſſen hat, ſoll 
„keine Hoffnung zur Reſtitution in den frühern Grad erhal⸗ 


„ten.“ (c. 10.) „Wer das Mönchsleben verläßt, ſoll vom 


) Opuscul. 17. De coelibatu sacerdotum ad Nicolaum II. R. P. 
op. t. III. p. 550. — 553. 

) So empfahl er im J. 1061 dem Biſchof Adelmann von Brixen, 
die concubinariſchen Prieſter und Diaconen zu vertreiben. Ughelli 
t. IV. p. 540. 

2 Stephani Cardinalis Legati Apostolici epistola ad Archiepisco- 
pum Dolensem. Mansi. t. XIX. p. 928. 


— 
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„Reiche Gottes und der Gemeinſchaft der Ehriften wie ein Apo⸗ 
„fat ausgeſchloſſen fein, bis er Buße thut 9 Auch zu 
Vienne hielt Stephan in demſelben Jahr eine Synode, deren 
Canones nicht vollſtändig erhalten find. Der Canon gegen die 
Simonie läßt auch auf den gegen die Ehe ſchließen ). Auch der 
Abt Hugo von Clugny hielt im 3.1060 als Legat des Nicolaus 
zu Avignon eine Synode ), deren Canones ebenfalls verlo⸗ 
ren find +). Wir finden nicht erwähnt, daß in dieſer Zeit die 
Geſetze gegen die Prieſterehe außer Italien große Bewegungen 
und Verwirrungen verurſacht hätten; deſto mehr war es in 
Italien der Fall, wo die von Fanatismus entflammten Mönche 
die noch mit einer gewiſſen Mäßigung ausgedrückten Decrete 
der Päpſte gegen Simonie und Concubinat als die Looſung 
zum Sturm gegen den Weltklerus betrachteten. Sie fielen 
über Simoniten und Nicht⸗Simoniten, von Simoniſchen Bi⸗ 
ſchöfen für Geld, oder auch umſonſt ordinirten Geiſtlichen, ſo 
wie über die verehelichten her (denn Ehe und Simonie galt ih⸗ 
nen als gleiches Verbrechen), verfolgten und mißhandelten ſie, 
erklärten die Ordinationen derſelben für ungültig, und zettel⸗ 


*) Mansi. t. XIX. p. 927. 928. D' Achery ruͤckte es als Con- 
cilium Andegavense in die Werke Lankfrank's ein. Parisiis 1648. f. 
Adnot. ad ej. vitam p. 23. 

*) Mansi, t. XIX. p. 926. 
* Mansi. t. XIX. p. 929. 

+) Gewiß find auch noch andere Sonoden von paͤpſtlichen Legaten 
um dieſe Zeit gehalten worden, von denen keine Kunde erhalten iſt. 
Nicolaus ſelbſt hielt im Auguſt des Jahres 1059 eine Synode zu 
Benevent, der auch Hildebrand beiwohnte (Mansi. t. XIX. p. 923. 
d.) und im J. 1061 ſoll er eine zu Rom gehalten haben. (Mansi. 
ib. . . 84.) 
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ten ſchrecklichen Aufruhr an. Der Gottesdienſt ſolcher Geiſt⸗ 
lichen wurde ausgeſetzt, die kirchlichen Sacramente verhöhnt und 
unterlaſſen. Menſchen ſtarben ohne Taufe und Salbung. Hin 
und wieder wurden die von Simoniſchen Geweihten wieder⸗ 
um geweiht, und die Eiferer verlangten dieß allgemein. 
Segen dieſen ſchrecklichen Unfug, der die Auflöfung des gan⸗ 
zen kirchlichen Weſens bedrohte, erhob ſich Damiani, wie eif⸗ 
rig er auch Simonie und Prieſterehe durch Schrift *) und That 
verfolgen mochte. In einer eigenen an den Erzbiſchof Hein⸗ 
tich von Ravenna gerichteten Schrift ), klagte er laut über 
die Frechheit, mit der man die unſchuldigen wie die ſchuldigen 
Prieſter verfolge ) und zeigte mit vielen Gründen und 
Stellen der Kirchenvater, daß die von Simoniſchen Geweihten 
nicht wieder geweiht werden dürften. Weitläuftig entwickelt 
er ferner, daß die Kraft der Sacramente, Ordination, Taufe, 
Abendmahl, Salbung, durchaus nicht von der Würdigkeit der 
Prieſter abhange, ſondern gleichen Werth habe, ſie möchten 


) Opuscul. XXII. contra clericos aulicos, ut ad dignitates pro- 
vehantur. Opusc. XXXI. contra philargyliam et munerum cupidi- 
tstem, lib. I. ep. 13. 1. II. ep. 1. etc. 

D Opuscul. VI. liber, qui appellatur gratissimus. p. 422. — 449. 
Damtant nannte dieſes Buch gratissimus, weil es fich eigentlich derer 
annehmen ſollte, welche umſonſt (gratis) die Weihen empfangen 
hatten. ö 

9 „Isti autem fraternae calamitatis avari hoc satagunt, ad hoc 
„enituntur, ut anima, quae non peccaverit, intereat: et alieni faci- 
„noris innocens, poenas exsolvat. Anbelant enim, ut filii addican- 
„tur iniquitatibus patrum, et justi proscribantur criminibus impiorum, 
„atque ut manifestius eloquar, eos, qui Simoniaci non sunt, Simo- 
„niacorum poenis adjudicant, et pro illorum negociatione condem- 
„nant, qui execrabilis negocii crimen prorsus ignorant.“ c. 26, 
p. 440. 
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von den Frömmſten oder von den Laſterhafteſten ausgeſpendet 
werden. Dieß ſucht er auch durch Beiſpiele aus der Kirchen⸗ 
geſchichte zu erörtern, und führt unter andern an, daß man 
auch in der alten Kirche die Ordinationen des Ketzers, des 
Papſtes Liberius, fo wie des Vigilius, für gültig erachtet 
habe.). So macht er auch das Volk aufmerkſam auf einige 
lebende Männer ſeiner Zeit, in welchen, trotz dem, daß ſie 
ſimoniſch oder concubinariſch waren, der göttliche Geiſt wirk⸗ 
ſam geweſen und durch ſie Wunder gewirkt habe. Namentlich 
führt er den Biſchof Raimbald von Fieſoli an, der nicht nur 
durch Simonie den Biſchoſſtuhl beſtiegen hatte, und Kleriker 
oder Kirchen faſt nie ohne Geld weihte, ſondern auch mit einer 
Frau in Ehe lebte, aus der mehrere noch lebende Söhne und 
Tochter vorhanden waren, deren einige wiederum verehelicht 
noch lebten, und dennoch einſt aus einer Frau durch Anrufung 
Chriſti einen Dämon ausgetrieben habe). — Durch den 
Erzbiſchof Heinrich ließ Damiani auch den Papſt erinnern, ja 
nicht die Unſchuldigen mit den Schuldigen zu beftrafen. — 

B'ſonders heftig entbrannte der Kampf der Mönche gegen 

den Weltklerus im Florentiniſchen. Der Biſchof Petrus von 
Florenz wurde von den Mönchen als Simoniſt bezeichnet. 
An ihrer Spitze ſtand der Mönch Teuzo, der durch fünfzigjährige 
Abgeſchiedenheit (er war ein reclusus) von der Welt, und 
ſtrenge ascetiſche Uebungen den Ruf großer Heiligkeit erworben 
hatte, und nun, von Mönchsſtolz und Fanatismus getrieben, 
ſeine Abgeſchiedenheit verließ, um, unterſtützt durch Pöbelgunſt, 


*) c. 16. p. 432, 
59 0. 18. P- 433. 8q. 
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Berwirrungen zu erregen. Mit ihm vereinigte fi Gualbert, 
von dem bald mehr die Rede ſein ſoll. Die von ihnen aufge⸗ 
regten Rönchsrotten erhoben ſich gegen den Biſchof und die 
von ihm ordinirten Kleriker, mißhandelten ſie und erklärten 
ihre gottesdienſtlichen Handlungen für ungültig. Unter An⸗ 
führung ihres Abtes hoben die Mönche von Vallombroſa und 
andert mehr die Kirchengemeinſchaft mit ihrem Biſchofe auf. 
Ein großer Theil des Volkes hielt es mit ihnen, und übte die 
groͤbſten Frevel. Viele ſtarben ohne Sacramente. Um das 
in Florenz darüber ausgebrochene Schisma zu unterdrücken, 
wurde Damiani nach Florenz geſandt, wo ihn aber die Mönchs⸗ 
partei, namentlich Teuzo, hoͤchſt frech behandelte, und nicht 
nur ihn, ſondern fogar den Papſt mit Läſterungen verfolgte: fo 
daß er nichts ausrichtete und eher noch, wie es ſcheint, durch 
ſeine bereits angeführte Behauptung, daß auch ſchlechte Prie⸗ 
er die Sacramente giltig ausſpenden könnten, den Haß der 
Mönchspartei noch höher trieb). Damiani erließ hierauf 
ein eigenes Schreiben an die Florentiner, worin er ſeine An⸗ 
ſichten nochmals entwickelte, und jene Unordnungen mißbil⸗ 
ligte ), und den Teuzo, indem er ihm ſeine eigentliche 
Mönchsbeſtimmung an's Herz legte, mit edler Kraft zurecht⸗ 
wies). Damiani's Benehmen ſpricht offenbar für den 


) Baronius ad a, 1063. n. 1. — 62. t. XI. p. 350. — 366. 
) Lib. VL ep. 11. ad Cives Florentinos p. 721. — 728. als 
opusculum 30, de Sacramentis per improbos administratis, p. 
618. — 621. 
9 Lib. VI. ep. 30. p. 569. — 581. als opuscul. 51. de vita 
| Eremitica. c. 3. p. 730. 3d. c. 10. p. 733. c. 14. p. 735. Baronius 
I. e. | 


* 
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Biſchof: denn wäre Petrus erweislich mit eigentlicher Simo⸗ 
nie behaftet geweſen, ſo würde der Cardinal ihn gewiß nicht 

auf feinem Stuhle gelaſſen haben. Die Mönche ſetzten indeß 
ihr vortreffliches Spiel fort: am meiſten thätig erſcheint von 
nun an in Begünſtigung jedes Unfugs gegen die verheiratheten 
und als ſimoniſch bezeichneten Kleriker der als Reformator des 
Ordens des heiligen Benedict's bekannte Mönch Johann Gual⸗ 
bert. Dieſer ſtammte aus einem edlen Hauſe zu Florenz. 
Sein Vater hatte ihm in ſeiner Jugend den Auftrag gegeben, 
den Tod eines Verwandten an dem Mörder zu rächen. Als 
er mit einer bewaffneten Schaar nach Florenz zog, traf er ihn 
in einem engen Paſſe. Der Mörder ſtürzte ihm ſogleich zu 
Füßen, und bat ihn um Gnade, indem er ſeine Hände in Ge⸗ 
ſtalt eines Kreuzes zuſammenlegte. Gualbert verzieh ihm 
aus Ehrfurcht gegen den gekreuzigten Erlöſer. Als er kurz 
darauf ſein Gebet in der Kloſterkirche des heiligen Minias zu 
Florenz verrichtete, glaubte er zu bemerken, daß ſich ein Eru⸗ 
cifir gegen ihn neigte, gleichſam als danke es ihm für feine 
Handlung. Sogleich entſchloß er ſich, in dem dortigen Kloſter 
Mönch zu werden, und trat in daſſelbe ein, ungeachtet ihm 
der Abt viele Schwierigkeiten machte. Sein Vater foderte 
ihn unter den heftigſten Drohungen zurück. Gualbert ergriff 
aber eine Mönchskappe, eilte in die Kirche, legte ſie auf den 
Altar, und ſetzte ſie, nachdem er ſich die Haare abgeſchnitten, 
in Gegenwart des ganzen Kloſters auf ſein Haupt, ſo daß ſein 
Vater ſich genöthigt ſah, von ſeiner Foderung abzuſtehen. 
Dieß geſchah um 1028. Gualbert lebte fo mönchiſch⸗ muſter⸗ 
haft, daß ihn ſeine Mitbrüder nach einigen Jahren zu ihrem 
Abte wählen. Er ſchlug aber dieſe Würde aus, verließ das 


— 
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Kloſter, begab ſich, vom Hange zur Einſamkeit getrieben, in 
Geſellſchaft eines Gefährten, in die Apenniniſchen Gebirge, 
zehn Meilen von Florenz, und wählte ſich um 1038 in einer 
romantiſchen Gegend ein Thal, das zuerſt vom durchſtroͤmen⸗ 
den Flüßchen Aquabella, dann aber von den daſſelbe beſchat⸗ 
tenden dichten Tannenwäldern auf den umliegenden Bergen 
Ballombrofa hieß, zum Aufenthalte. Durch Asceſe, eifern⸗ 
den Fanatismus und zahlloſe Wunder, die er nach der Erzäh⸗ 
lung feines Biographen wirkte, und von denen feine Anhänger 
und Bewunderer dem Volke erzählten, ſtieg ſein Ruf außer⸗ 
ordentlich. Bald verſammelten ſich mehrere um ihn, die ſich 
der Weltentſagung hinzugeben wünſchten. Dieſe vertheilte er 
Anfangs in einzelne Zellen; daher redete man lange von der 
Einſiedelei zu Vallombroſa. In einem beſonderen Gebäude, 
welches er anlegte, nahm er diejenigen auf, welche feine Schũ⸗ 
ler werden wollten. Sie mußten die haͤrteſten Prüfungen aus⸗ 
ſtehen; Schweine hüten, und täglich den Stall derſelben mit 
ihren Händen ohne eine Schaufel reinigen. War ihr Früs 
fungs jahr unter der ſtrengſten Beobachtung der Regel Bene⸗ 
dict's vollbracht, fo ließ er fie ihr Gelübde thun, wobei fie 
drei Tage lang auf die Erde hingeworfen, mit ihrer Mönchs⸗ 
kappe bedeckt, liegen und in fortwährendem Stillſchweigen über 
das Leiden Chriſti nachdenken mußten. Unter Victor II. 
wurde Gualbert zum Amt der neuen Mönchsgeſellſchaft ge⸗ 
wählt. Aus Eremiten wurden Cönobiten, denen Gualbert 
eine graue Kleidung gab, wovon fie vier Jahrhunderte hins 
durch die grauen Mönche hießen, bis ſie mit dem J. 1500 
eine lohſarbige und in den neuern Zelten die ſchwarze anneh⸗ 
men mußten. Vallombroſa wurde mit Schenkungen und mit 
II. 6 
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Privilegien verſehen ). In allen Landen erhoben ſich Kloöͤ⸗ 
ſter der neuen Ordensregel, oder es wurden bie älteren nach 
ihr reformirt. Gualbert, von Haus Aus ohne wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, von Schwärmerei zum Möͤnchthum getrieben, 
konnte nur ein fanatiſcher Mönch werden ). Er überließ 
ſich ganz der fanatiſchen Richtung des Moͤnchthums ſeiner Zeit, 


. — — n 
*) Hagiogrephi Antwerp. in Commentarlo praevio ad vitem 8. 
Gualberti ad d. 12. Julii nr. 1. 2. p. 311. — 314. nr. 5. p. 319. — 
322. nr. 9. 11. p. 331. — 336. t. III. h. m. Antwerp. 1723. f. 
Einen Proſpect dieſer zauberiſchen Abtei ruͤckte letzterer in die Anna⸗ 
len feines Ordens ein. t. IV. p. 421. ed. cit. Eine Aufzählung 
der Kloͤſter dieſes nicht wenig verzweigten Ordens ſammt feinen 
Statuten und Stiftungsurkunden ſ. bei J. Lami Sanctae Ecclesine 
Florentinae monumenta. Florentise 1758. f. t. I. p. 544. — 561. 
aus den Monographien von Giambatiſta, Caſotti, Angelo, Calo⸗ 
gera und Innocenti Bonamici und den Bullen der Paͤpſte: Bullarium 
Vallumbrosanum sive tabula chronologica, in qua continentur Bullae 
illorum Pontificum, qui eundem ordinem Privilegiis decorarunt a 
Fulgentio Nardio Abb. h. O. Florentiae 1729. 8. Eine kurze und 
uͤderſichtliche Darſtellung vom Leben und Wirken Gualbert's giebt 
Giovanni Villani, Chronica lib. IV. c. 17. A miglior Lezione ridotia 
coll’ ajuto de’ Testi a Penna. Firenze 1823. 8. t. I. p. 178.— 180. 
Im J. 1073 ſtarb Gualbert, und wurde 1193 von Cöteſtin II. 
unter die Heiligen verſetzt. 
) Der größte und gelehrteſte Moͤnch Hieronymus hatte es ſchon 
zur Belehrung kommender Zeiten geſagt, was die Abgeſondertheit 
aus rohen Mönchen machen muß. „In solitudine cito subrepit super- 
„bia; et si parumper jejunaverit, hominemque non viderit, putat 
„se alicujus esse momenti: oblitusque sui, unde, et quo venerit, 
„intus corde, lingua foris vagatur. Iudicat contra Apostoli volun- 
„tatem alienos servos: quo gula voluerit, porrigit manum: dormit, 
„quantum voluerit: nullum veretur, facit quod voluerit, omnes 
„inferiores se putat, crebriusque in urbibus, quam in cellula est: 
„et inter fratres simulat verecundiam, qui platearum turbis collidi- 
„tur.“ Hieronymi ep. 125. ad Rusticum. ed Vallarti. Venetiis 
1766. 4. 1. I. ed, Martian. ep. 98. t. IV. p. 773 et alibi. | 


und nahm als ein Mann, der durch den großen Ruf von Hei⸗ 
ligkeit außerordentlichen Einfluß hatte, an den Bewegungen 
der Zeit den thätigſten Antheil. Ausrottung der Simonitiſchen 
und Nicolaitiſchen Ketzerei war, wie ſein Zeitgenoſſiſcher Bio⸗ 
graph Andreas, Abt von Strumi fagt, fein eifrigſtes Beſtreben. 
Bon Teuzo wurde er zuerſt in dieſe Händel verflochten. Auf 
Teuzo's Geheiß rief Gualbert an einem Tage, wo eine große 
Menſchenmenge auf dem Markte verſammelt war, den Biſchof 
und einen Abt, welcher vielleicht die Zügelloſigkeit der Mönche 
zu bändigen geſucht hatte, für Simoniten aus. Die dem Bi⸗ 
ſchof Getreuen fielen über ihn her, und wollten ihn ermorden. 
Nur mit Noth wurde er dem Tumult entriſſen ). Von nun 
an glühte er von Haß gegen den Weltklerus. Das Mönch⸗ 
thum überall zu begründen, und die Weltkleriker auszurotten 
oder in Mönche zu verwandeln, oder zum canoniſchen Leben 
zu zwingen, iſt ſein eifriges Beſtreben; beſonders aber ſtürzte er 
fi) ſammt feinen Schülern auf's kräftigſte in den rege gewor⸗ 
denen Kampf gegen die Simonie und die Nicolaitiſche Ketzerei 
des Klerus ). Zwiſchen ihm und dem Archidiacon Hilde⸗ 


) Andreae Abbas Strumensis in Vita Gualberti c. 1. inter Acta 
88. ad d. 12. Julü I. c. p. 343. — 345. Atto Abb. Vallumbros, 
et postea Episo. Pistoriens. in ejusd. vita o. 1. et 2. I. c. p- 365.— 
368. Die vit von Atto hat in einem guten Abdrucke Mabillon aufs 
genommen. Acta SS. O. 8. Benedict t. VI. p. II. p. 273. — 298. 

0 „Ouae enim lingua etiamsi esset ferrea ipsius cuncta posset 
„referre bona? Quae olericorum congregatio vitam erat ducens com- 
„munem? Ouis clericoram propriis et paternis rebus solummodo 
„mon studebat? Quin potius perrarus inveniretur, proh dolor! qui 
„non esset uxoratus vel comcubinarius. De Simonia quid dicam ? 
„Ones pene ecclesiasticos Ordines haec mortifera bellua devore- 
„verat, ut, qui ejus morsum evaserit, rarus inveniretur.‘ Andree 
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brand herrſchte eine ſolche Freundſchaft, daß fie ein Bruderpaar 
zu fein ſchienen ), und dieſe Freundſchaft mußte ihn bei fei⸗ 
nen Unternehmungen noch mehr ermuthigen. Voll ſeines Be⸗ 
rufs als Reformator des Klerus ſchrieb er an den Biſchof Herr⸗ 
mann von Volaterra, foderte ihn auf, die Simoniſche Ketzerei 
bei ſeinem Klerus außzutotten; und verſprach ihm feinen Bei⸗ 
ſtand ). In den drei um Vallombroſa gelegenen Gebieten 
Mailand's, Cremona's und Piacenza's ſpielten bereits die 
Mönche den Meiſter, und viele von ihnen aufgereizte Laien 
hoben die Gemeinſchaft mit den verehelichten Prieftern auf ***). 
Bald werden wir Gualbert's Wirkſamkeit noch kräftiger ber⸗ 
vortreten ſehen. 


g. 37. | 
Die Zeiten des Papſtes Alexander II. 


Am 22. Juli 1061 war Nicolaus II. geſtorben. Die 
Gegenpartei Hildebrand's, an deren Spitze öffentlich der 
Cardinal Hugo ſtand, ſandte ſogleich eine Geſandtſchaft nach 
Deutſchland an den jungen König, um die Ernennung eines 
Papſtes zu erbitten. Die Hildebrand'ſche Partei ſandte in 
gleicher Abſicht den Earbinal=Priefter Stephan an die Kaiſerin 
Agnes, welche die Vormundſchaft über den jungen König 


I. c. c. 3. nr. 34. p. 349. „Exemplo vero ipsius et admonitionibus, 
„delicati Clerici spretis comnubiis coeperunt simul in Ecclesiis stare, 
„et communem ducere vitam.“ Atto. I. c. o. 4. nr. 28. p. 370. 
5) Andreas c, 6. nr. 58. p., 355. 

* Andreas c. 7. ur. 74. — 78. p. 356. sq. Ughelli, Italia 
Sacra t. I. p. 346. 
Andreas nr. 79. B. 357. Boniso p. 807. 
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führte. Dieſe wagte es aber nicht in fo wichtiger Angelegen⸗ 
heit allein zu entſcheiden und berief die Großen Italiens und 
Deutſchlands zu einer allgemeinen Reichsverſammlung nach 
Baſel. In Deutſchland herrſchte Unzufriedenheit mit dem auf 
der römiſchen Synode vom J. 1059 gegebenen Wahlgeſetze, 
und die Kaiſerin und ihre Rathgeber waren bereits entſchloſſen, ö 
ſich den Anmaßungen der römiſchen Curie zu widerſetzen ). 
Da Stephan den Reichstag nicht abwarten wollte, ſelbſt von 
der Kaiſerin fünf Tage hindurch nicht vorgelaſſen worden war, 
und die Gefinnung des Hofes wohl richtig erkannt hatte, ſo 
eilte er nach Italien zurück. Hildebrand ſah alsbald ein, daß 
man dem langſamen Handeln der Deutſchen zuvorkommen 
müſſe. Unter dem Schutze eines Normanniſchen Heerhaufens, 
welchen ſammt dem Fürſten Richard von Capua, nicht ohne 
Sold, der mit Hildebrand auf das innigſte verbundene Cardinal 
Deſiderius, Abt von Monte Caſſino „nach Rom brachte, und 
vertrauend auf den Herzog Gottfried von Toscana, und ſeine 
Gemahlin Beatrix, welche die wichtigſten Päffe der Alpen und 
Apenninen beherrſchten, und alle Unternehmungen gegen das 
kaiſerliche Haus gern unterſtützten, veranſtaltete Hildebrand 
am 50. September im J. 1061 eine Verſammlung, und ließ 
ſeinen Schützling, Anſelm von Badagio, Biſchof von Lucca, 
wählen. Durch Waffengewalt führte Richard den Anſelm 
über Leichen in den lateraniſchen Pallaſt und ſetzte ihn auf den 
päpſtlichen Thron. Der neue Papſt nannte ſich Alexander II. 
Unterdeſſen hatten die Lombardiſchen Biſchöfe auf Anſtiften des 
Kanzlers Wibert auf einer Kirchenverſammlung beſchloſſen, 


) Stenzel, Geſch. Deutſchl. unter d. fraͤnk. Kaiſern. S. 203. 


nur einen Lombarden als Papſt anzuerkennen, der beſonders 
rückſichtlich der Prieſterehe, die fie durchaus behaupten woll⸗ 
ten, ihre Gefinnungen thellte. Sie ſchickten Abgeordnete nach 
Bafel, wo bereits die Reichsfürſten verſammelt waren. Als 
bier Alexander's Erwählung bekannt wurde, äußerte ſich allge⸗ 
meiner Unwille. Man verwarf foͤrmlich den unter Nicolaus II. 
gefaßten Beſchluß über die Papſtwahl, erklärte die Wahl Ale⸗ 


ö rander 's II. für ungültig, und wählte mit allgemeiner Ueber⸗ 
einſtimmung der römiſchen Geſandten am 28. October den Bis 


ſchof Cadalus von Parma, ehemaligen Kanzler Kaiſer Hein⸗ 
rich's III., zum Gegenpapſte, der ſich Honorius IE. nannte. 
Aber beiden Nebenbuhlern fehlte es an ſelbſtſtäͤndiger Tüͤchrig⸗ 
keit, wie dieſe große Zeit ſie foderte. Beide waren nur Werk⸗ 
zeuge zweier Parteien; Anſelm der Hildebrand ſchen, und Ca⸗ 
dalus der Wibert ſchen. Waffengewalt, Beſtechungen und 
Niederträchtigkeiten wurden von beiden Seiten angewendet, 
um den Gegner zu ſtürzen. Im J. 1062 eilte Damiani nach 
Deutſchland, um den Hof für Alexander zu gewinnen. In 
einer eigenen Schrift ſuchte er darzuthun, daß dem Könige 
gar keine Einwirkung auf eine Papſtwahl gebühre, und bewies 
höchſt ſpitzfindig, daß die Verordnung Nicolaus II. bei der 
Wahl Alexander's nicht verletzt worden fei*). Doch konnte 
Damiani ſeinen Zweck nicht erreichen. Erſt mit dem Tode 
des allmählig von allen Anhängern entblößten Cadalus (T 1067) 
wurde Alexander alleiniger Papſt. Aber ſchon vorher hatte 


) Petri Demlani disceptatio synodalis inter regis advocatum t 
Romanae ecclesiae defensorem. M. t. XIX, p. 1001. sq. Opuscul. 
IV. p. 406. — 416. 
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für Merander entſchieden, baß in Deutſchland eine Verſchwö⸗ 
rung die Regierung dem Erzbiſchof Anno von Köln in die 
Hände geſpielt und diefer ſich für Alexander erklart hatte. In 
Italien kämpften für ihn Hildebrand, Damiani und ihre An⸗ 
hänger, die Mönche, die Normannen und Gottfried von Tos⸗ 
cana ). Da Alexander überdieß i in den übrigen Ländern Eu⸗ 
ropa s Anerkennung fand; fo war er auch, als fein Nebenbuh⸗ 
ler noch lebte, obgleich dieſer nie zur Entſagung bewogen wer⸗ 
den konnte, der Mittelpunkt der kirchlichen Bewegungen. 
Ganz natürlich wurde von Alexander's Partei der Kampf ges 
gen die Prieſterehe fortgeſetzt. Dem ſchlauen Hildebrand 
würde dieß, wenn er auch nicht von Herzen Mönch geweſen 
wäre, ſchon nach den Grundſätzen der Klugheit empſehlens⸗ 
werth erſchienen ſein; denn ſo wie die Dinge ſich geſtaltet hat⸗ 
ten, war von der Mönchspartei die kräftigſte Unterſtützung bei 
der Ausführung der gegen die kaiſerliche Macht beabfichteten 
Pläne zu erwarten. Von Alexander's Briefen haben fich ſehr 
wenige erhalten. Die geringen Ueberreſte laſſen aber ſeinen 
beſonderen Eifer für die Ausrottung der Prieſterehe hinlänglich 
erkennen. An die Biſchöſe und den König von Dalmatien, 
wo der geſammte Klerus in Ehe lebte, ſchrieb Alexander: 
„Wenn von nun an ein Biſchof, Prieſter und Diacon ein 
„Weib nimmt, oder die genommene behält, ſo foll er ſeinen 
„Grad verlieren, auch nicht im Chor der Sänger bleiben, 
„und keinen Antheil an den Kircheneinkünften haben, bis er 
„Genugthuung geleiſtet hat ).“ An den Patriarchen Do⸗ 


S. Stenzel, Geſch. Oeutſchl. unter d. frank. Kaiſern. GS. 
— 247. N 


„ Mansi. t. XIX. p. 977. (e. 16. Dist. 81.) 
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minſcus von Grado ſchrieb er: „Erröthen mögen die Gottla⸗ 
„fen und wiſſen, daß wir durch das Urtheil des heiligen Gei⸗ 
tes die Prieſter, Diaconen und Subdiaconen, welche ihre 
„Weiberchen nicht fortgejagt haben und keuſch leben, von allen 
kirchlichen Würden ausſchließen. Wir reden nur von den öf⸗ 
fentlichen; der Verborgenen Kenner und Richter iſt Gott).“ 
Zugleich ließ in Italien Damiani die Drommete zum Kampfe 
gegen die Prieſterehe erſchallen. Sein Augenmerk war unver⸗ 
rückt auf die Lombarden gerichtet. Die zwei Hofkapläne des 
Herzogs Gottfried, Johann und Tudetchinus, hatten ſogar, 
wie es ſcheint, die Prieſterehe öffentlich durch Schrift verthei⸗ 
diget. Damiani trat dagegen ſogleich mit einer eigenen Schrift 
auf. „Gegen eure unverſchämte Behauptung,“ ruft er ih⸗ 
nen entgegen, „halten wir es für überflüſſig, das Schwert un⸗ 
„ferer Rede zu zücken, da wir ja ſehen, daß die bewaffneten 
„Hhalangen der ganzen Kirche und die dichte Schaar der hei⸗ 
„ligen Väter euch Widerſtand leiſten.“ Damiani führt ſo⸗ 
dann mehrere Beſchlüſſe der Synoden und römiſchen Biſchöfe 
an, beſonders aus dem falſchen Iſidorus, die für den Cölibat 
ſprechen, und erklart die Verächter berfelben für theilhaftig 
der Sünde wider den heiligen Geiſt, welche weder in dieſem 
noch im künftigen Leben erlaſſen wird. Die Kapläne hatten 
ſich auf jene Canonen (Gangra) berufen, welche den Bann 
über diejenigen ausſprachen, welche dem Gottes dienſte der ver⸗ 
ehelichten Prieſter nicht beiwohnen wollten. Damiani erwie⸗ 


9) „De manifestis Ioquimur: secretorum autem cogaitor et judex 
„est Deus.“ Mansi. t. XIX. p. 978. das Fragment eines Schreibens 
von der Abſetzung eines in Unzucht lebenden Biſchofs. 
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derte, daſelbſt werde nicht derjenige ein Verehelichter genannt, 
der eine Frau noch habe, ſondern der vor der Uebernahme des 
geiſtlichen Amtes eine gehabt habe. Eben ſo hatten ſich jene 
berufen auf 1. Kor. 7, 2., und behauptet, Paulus ſpreche 
dort ſowohl von Geiſtlichen als Laien. Dieſe Berufung nennt 
Damiani einen groben Mißverſtand der Stelle, da Paulus da⸗ 
ſelbſt nur Laien die Ehe geſtatte. So wie Chriſtus, als er 
ſagte: „wenn ich über die Erde erhöht ſein werde, werde ich 
„alle zu mir ziehen (Joh. 12, 82),“ nur die Auserwählten 
gemeint und deßwegen auch Judas, den Verräther und den 
gottloſen Straßenräuber nicht zu ſich genommen habe, und fo 
wie Gott, da er den Ausſpruch that: „ich will, daß alle ſelig 
„werden, und Niemand zu Grunde gehe,“ ebenfalls nur die 
Auserwählten verſtehe; ſo begreife auch Paulus in ſeinem Aus⸗ 
ſpruche: ich will, daß ein jeder ſein Weib habe, nicht alle 
Menſchen, ſondern nur die, welchen es erlaubt iſt, ſich zu 
verehelichen. Jene beiden Hofkapläne hatten auch die Be⸗ 
ſchuldigung der Simonie vom lombardiſchen Klerus abzulen⸗ 
ken geſucht, und wie Damiani angiebt, behauptet, der ſei noch 
kein Simoniſcher Ketzer, welcher für die Uebergabe der Re⸗ 
gierung einer Kirche Geld giebt, ſofern er nur die Weihe 
und Conſecration nicht bezahle, ſondern umſonſt empfange *). 
Dieß ſucht nun Damiani zu widerlegen, wobei er die Schrift⸗ 
texte auf eine barbariſche Weiſe erklärt). Bei dieſer Wi⸗ 


) Wahrſcheinlich hatten fie behauptet, daß die für die Inpeſtitur 
entrichteten Gelder noch keinen zum Simonitiſchen Ketzer machen, 
ſondern nur die fuͤr Geld erhaltene Weihe. S. was wir oben von 
der Simonie zu Mailand geſchrieben haben. 


9 Lib. 5. ep» 13. P. ana, — 432. 
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derlegung ließ es Damianf nicht bewenden: er gab auch als⸗ 
bald dem Papſte von dem Benehmen der beiden Kapläne Nach⸗ 
richt, und foderte ihn auf, dieſe Prediger des Satans und Apo⸗ 
ſtel des Antichriſtes anzugreifen, und gleich einem andern Joſua 
mit dem gezückten Dolche der canonifchen Strenge nieberzus 
ſtürzen ). Dem Damani konnte es nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, daß in der Lombardei die Ehe der Prieſter fortdauernd die 
Duldung der dortigen Biſchöfe genoß. Wenn nun gleich dieſe 
für ihre Perſon ehelos lebten, und ſo durch ihr Beiſpiel die 
kirchliche Satzung ehrten; fo fand der möͤnchiſche Eiferer den⸗ 
noch in ihrem Benehmen die unverantwortlichſte Sünde. In 
einem Schreiben an den Biſchof Cunibert von Turin, deſſen 
Stuhl nach dem Metropolitanſitze von Mailand, der ange⸗ 
| ſehenſte war, einen durch feine perſoͤnliche Eigenſchaften aus⸗ 
gezeichneten Mann, ſchreibt daher Damiani: „Bei mehreren 
„ausgezeichneten Tugenden, mit denen, ehrwürdiger Vater, 
„deine Heiligkeit geſchmückt iſt, miß fällt mir eins gar ſehr, was 
„ſchon früher auf der Synode zu Rom (1059) mich gegen 
„dich aufgebracht hat, und jetzt gegen dich zu ſchreiben zwingt. 
„Du erlaubſt nämlich, daß die Kleriker, weß Standes ſie 
„auch immer fein mögen, ganz geſetzlich ſich verehelichen ). 
„Wie ſchändlich dieß ſei, wie ſehr es den canoniſchen Satzun⸗ 
„gen widerſtreite, wird deine Klugheit wiſſen. Hierzu kommt, 
„daß dein Klerus ſonſt fo ehrbar und in wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
„niſſen tüchtig iſt. Als fie ſich bei mir verſammelten, fo ſchie⸗ 
„nen ſie wie ein engliſcher Chor und ein herrlicher Senat der 


b. I. ep. 13. p. 52. — 56, 
%) „Permittis enim, ut ecclesise tune clerici, eujuscunque sint 
„ordinis, velut jure matrimonii oonfoederentur uxoribus.“ 
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„Kirche zu glänzen ). Sobald ich aber biefe ſchändliche Pest 
„(die Ehe) bei ihnen kennen gelernt hatte, verwandelte fich 
„meine Freude in Trauer, und die Worte des Evangeliums 
traten mir ſogleich vor die Seele: Wehe euch, ihr Schrifts 
gelehrten und Phariſaer, die ihr übertünchten Gräbern glei⸗ 
„het, die äußerlich ſchön anzuſehen, innerlich aber voll Tod⸗ 
„tengebeine und aller Unreinigkeit find (Math. 23, 27.) 
„Warum, o Vater, wachſt du nur allein für dich? Bei andern 
Verſonen wird keine fruchtbare Keuſchheit gefodert? Beim 
„Biſchof wird mit Recht die eigene Keuſchheit für unnütz er⸗ 
zachtet, wenn fie unfruchtbar. iſt, und nicht bei anderen Keuſch⸗ 
„heit erzeugt. Beſonders da der allmächtige Gott durch den 
„Jeſalas geſagt: ſollte ich, der Andere (alios) bringet zur 
„Seburt, nicht ſelbſt gebähren, ſpricht der Herr. (Jeſ. 66, 9.) 
Zu bemerken iſt, daß er, weil er ſagt: „ich mache nicht alias 
„ Frauensperſonen), ſondern alios (in männlihem Geſchlech⸗ 
„te) ), Geburten der Männer und der Hirten der Kirche ers 
„wartet. Ein ſchlechter Hirt kann mit dem Propheten traurig 
„fingen: Nie hatte ich Wehen, nie gebar ich, nie zog lch 
„Söhne, nie zog ich Töchter groß. (Jeſ. 28, 4.) Beachte 
„auch, was im Buche Leviticus geleſen wird: Jedes Thier, 
„das an den Hoden zerdrückt, zerquetſcht, zerriſſen oder ver⸗ 


) „Praesertim cum et ipsi clerici tui, alias quidem satis honesti 
„et litterarum studiis sint decenter instructi. Qui dum ad me con- 
3„‚fuerent, tamquam chorus angelicus, et velut conspicuus Ecclesiae 
„videbatur onitere senatus.“ Damiani ſcheint demnach auch zu 
Turin geweſen zu fein, um dort gegen die Priefterehe zu kaͤmpfen. 

**) „Ubi notandum, quia dum non alias, sed alios parere facio, 
liest, virorum potius, ac pastorum ecclesiae fostus, expectat.‘* 


— 92 — 


„ſchnitten iſt, dürft ihr dem Herrn nicht opfern. (Levit. 22, 

124.) Wenn nun aber der Herr die Unfruchtbarkeit an den 
„Thieren, welche durch die Prieſter geopfert werden, haßt, 
„um wie viel mehr muß er ſie verabſcheuen an den Prieſtern, 
„welche ihm opfern. Sowie daher bei den Thieren Fruchtbar⸗ 
„keit erfodert wird, fo bei den Prieſtern Fruchtbarkeit der Hei⸗ 
„ligkeit. Dann wird alſo deine Keuſchheit vor Aller Augen 
„Beifall verdienen, wenn ſie auch auf deine Kleriker verpflanzt 
„wird.!“ Nun unternimmt es Damiani zu beweiſen, daß alle 
Kleriker ehelos ſein müſſen. „Die Prieſter ſind über das 
„Volk erhaben und von ihm getrennt, ſie ſind ſelbſt ein Opfer 
des Herrn, ſie müſſen daher auch von den knechtiſchen Werken 
ber Welt frei fein, und eine beſondere Lebensweife führen. 
„Im Alten Teſtamente war es freilich den Prieſtern erlaubt zu 
„heirathen: allein das alte Geſetz war durch einen Sklaven ge⸗ 
„geben, das neue iſt das Geſetz der Gnade, jenes iſt durch die⸗ 
sed aufgehoben. Niemand darf ſich daher auf das alte Teſta⸗ 
„ment berufen, um zu beweiſen, daß die Prieſterehe keine 
„Sünde ſei. Die dieß behaupten,“ ſagt Damiani, „wiſſen 
„nicht, was die canoniſche Auctorität entſchieden hat, oder 
„thun nur trügeriſch fo, als wüßten fie es nicht. Wir für- 
„wahr und alle, die es mit dem apoſtoliſchen Stuhle halten, 
„predigen laut durch alle Kirchen: Niemand höre die Meſſe 
„bei einem Prieſter, das Evangelium bei einem Diacon, die 
„Epiſtel bei einem Subdiacon, von denen er weiß, daß ſie 
„mit Weibern fleiſchlichen Umgang pflegen.“ Dieß erhärtet 
er nun noch durch Entſcheidungen der Concilien und römifchen 
Biſchoͤfe. „Aber,“ fährt er fort, „wozu häufe ich Canonen 
„uſammen, die die ſelbſt kennen müſſen, welche mit frecher 
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„Stirn fich gegen dieſelben auflehnen. Als mich einſt die fet⸗ 
„ten Stiere der Kirche zu Lodi) drohend umgaben, und viele 
„aufrührerifche Kälber wüthend mit den Zähnen knirſchten, 
„als wollten ſie ihre Galle in mein Geſicht ſpeien, ſich auf 
„den Canon eines Concils zu Tribur beriefen, welches den 
„Prieſtern die Ehe geſtattet; ſo erwiederte ich: euer Conil 
„mag heißen, wie ihr wollt, es wird aber von mir nicht ans 
„genommen, wenn es nicht mit den Decreten der römiſchen 
„Diſchöfe übereinſtimmt.“ — Hierauf verkündet er den vers: 
ehelichten Prieſtern gräßliche göttliche Strafgerichte, und ſetzt 
nochmals das unerlaubte ihrer Ehe auseinander, wobei er uns‘ 
ter andern (1. Kor. 7.) auf acht Hieronymiſche Weiſe erklärt. 
Da mehrere Kleriker die Niederlegung ihres Amtes der Ent⸗ 
laſſung der ihnen angetrauten Frau vorgezogen hatten, Da⸗ 
miani aber dieſes hoͤchſt bedenklich und in vielfacher Beziehung 
für gefährlich erachtete, fo beweiſet er, daß ein ſolcher, trotz 

der Rückkehr in den Laienſtand, noch Prieſter bleibe und der 
göttlichen Strafe nicht entgehen könne. Es ſei daſfelbe Ver⸗ 
bältniß, als wenn ein Knecht feinem Herrn ſage: „weil ich 
„nicht halten kann, was du befiehlſt, fo gehe ich zu deinen 
„Feinden über, und kämpfe mit ihnen gegen dich, “ ober wenn 
ein Israelit ſage, „weil ich das harte Geſetz Gottes nicht beob⸗ 
„achten kann, fo gehe ich zu den Heiden über,“ als bliebe er 
nicht noch dem Geſetze verpflichtet. „Es gehe daher immerhin 
„der Kleriker,“ rief Damiank, „dem der Beiſchlaf mit Wels 


) Hieraus iſt zu erſehen, daß Damiant auch zu Lobt gegen die 
Prieſterehe aufgetreten war. — Auch in Brescla ſoll Damiani in 
gleicher Abſicht geweſen fein. S. Ushelli t. IV. p. 540. n. 58 und 


uot. 
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„bern verboten iſt, er gebe durch ſatrilegiſche Entfernung den 

„ehrwürdigen Altären den Scheidebrief, damit er frei, wie ein | 
„Springhengſt, fein Verlangen nach Wolluſt gierig befriedige. 
„Während er aber von Gott Freilaſſung nimmt, und gleichſam 
„freigelaſſen davon geht; fo wird er dem göttlichen Fluche und 
‚seinem Untergange nicht entgehen.“ Um nun noch mehr ab⸗ 
zuſchrecken, erzählt er zwei Beiſpiele, die zu feiner Zeit ſich 
ereignet haben ſollen, die er als göttliche Strafgerichte aus⸗ 
giebt. In Frankreich ſolle nämlich (ut fertur) ein Prieſter 
nach dem Tode ſeiner erſten Frau mit aller Förmlichkeit in die 
zweite Ehe zu treten Willens geweſen fein. Ein gottesfurch⸗ 
tiger Abt aus der Nähe, Namens Benedict, ließ ihm dieß 
durch zwei Mönche ernſtlich unterſagen. Jener kehrte ſich 
daran nicht, ſondern feierte feſtlich die Hochzeit. Als er aber 
das Brautbett beſtieg, rührte ihn der Schlag ). Aus feiner 
eigenen Erfahrung bringt er bei, daß ein Prieſter jenſeits der 
Tiber, der unter Papſt Stephan durchaus nicht feine Frau 
entlaſſen wollte, einſt am Morgen todt im Bette gefunden 
worden, und dann auf ſeinen Befehl, zwar bei der Kirche, 
weil er ein Prieſter war, aber ohne Sang begraben worden 
ſei “). Nochmals erklart nun Damiani, daß der Kleriker, 
welcher einmal das Zeichen des heiligen Geiſtes bei ſeiner Weihe 
empfangen habe, wenn er auch zu abſcheulicher Hurenwirth⸗ 


) „Uno . udem, eodemque momento, et emen fudit, et 
„animam exhala it.“ 

) Damtani machte es ſich zum beſonderen Gefchäft die elendeſten 
Gerüchte von beweibten Prieſtern zu verbreiten. L. II. ep. 15. p. 
209. 1. IV. ep. 17. p. 383. als opuscul. 40. c. 6, de frenanda ira 
p. 681. I. V. ep. 16. p. 437. ad opuso; 42, 6. 3. de fide Deo ob- 
etziota mom fallende, p. 689, etc. 
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füft fich begebe, jenes burchens nicht bei fih vertilgen Fiune, 
obgleich er dadurch das Zeichen des apokalyptiſchen Thieres. 
(Offenb. 13, 16.) erhielte, wobei er auf ſie Offenbar. 14, 1. und 
2. Kor. 6, 15. anwendet. Hierauf richtet Damiani ſich mit 
feiner Rede an die Frauen der Prieſter). „Indeß rede ich 
„auch euch an, ihr Schätzchen der Kleriker, ihr Lockſpeiſe des 
„Satans, ihr Auswurf des Paradieſes, ihr Gift der Geiſter, 
„Schwert der Seelen, Wolfsmilch für die Trinkenden, Giſt 
„für die Eſſenden, Quelle der Sünde, Anlaß des Verderbens. 
„Euch, ſage ich, rede ich an, ihr Luſthäuſer des alten Fein⸗ 
des, ihr Wiedehopfe, Eulen, Nachtkäuze, Wölfinnen, Blut⸗ 
„egel, die ohne Unterlaß nach mehreren gelüflet. Kommt 


®) „Interea et vos alloquor, o lepores clericorum, pulpamenta 
„diaboli, projectio Paradisi, virus mentium, gladias animarum, 
„seomita bibentium, toxica convivarım, materia pescandi, occasio 
„pereundi. Vos, inquam, alloquor gynecaea hostis antiqui, upupae, 
„ululae, noctuae, lupae, sanguisugae, afler, afler sine cessatione 
„dicentes. Venite itaque, audite me, scorta, prostibula, savia, volu- 
„tabra porcorum pinguium, cubilia spiritum immundorum, nymphae, 
„sirenae, lamise, dianae, et si quid adhuc portenti, si quid pro- 
„digi reperitur, nomini vestro competere judicetur, Vos enim 
„estis daemonum victimse ad aeternae mortis succidium destinatae, 
„Ex vobis enim diabolus, tanquam delicatis dapibus, pascitur, ves- 
true libidinis exuberantia saginatur. Vos tigrides impiae, quarum\ 
„nesciunt, praster humanum sanguinem, cruenta ora sitire. Vos 
„barpyae, quae sacrificium Domini circumvolantes arripitis, eosque, 
„qui Deo oblati fuerant, crudeliter devoratis. Nam et leaenas vos 
„non incongrue dixerim, qui belluarum more, jubas attollitis, et 
„incautos homines ad suae perditionis intentum cruentis amplexibus 
„berpaxstis. Vos sirenae atque charybdides: quae dum suavem 
„deceptionis editis cantum, inevasibile struitis, salo vorante, nau- 
„fragium. Vos viperae furiosae, quae prae impatientis ardore libi- 
„dinis Christum, qui caput est clericorum, vestris amatoribus detran- 
„ecatis‘‘. etc. 
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„alfo und hört mich, ihr Mezen, Buhlerinnen, Luſtdirnen, 
„ihr Miſtpfützen fetter Schweine, ihr Ruhepolſter unreiner 
„Seiſter, ihr Nymphen, Sirenen, Hexen, Dianen, und was 
„es ſonſt für Scheuſalsnamen geben mag, die man euch 
„beilegen möchte. Denn ihr ſeid Speiſe der Satane, zur 
„Flamme des ewigen Todes beſtimmt. An euch weidet ſich 
„der Teufel, wie an aüsgeſuchten Mahlzeiten, und maͤſtet 
„fh an der Fülle eurer Ueppigkeit. Ihr ſeid die Ges 
„Fäße des Grimmes und des Zornes Gottes, aufbewahrt 
„auf den Tag des Gerichts. br feld grimmige Ti⸗ 
„gerinnen, deren blutige Rachen nur nach Menſchenblut dür⸗ 
„ten, Harpyen, die das Opfer des Herrn umſlattern und 
„rauben, und die, welche Gott geweiht ſind, grauſam ver⸗ 
ſchlingen. Auch Löwinnen möchte ich euch nicht unpaſſend 
„nennen, die ihr nach Art wilder Thiere eure Mähnen erhebt, 
„und unvorſichtige Menſchen zu ihrem Verderben in blutigen 
„Umarmungen räuberiſch umklammert. Ihr ſeid die Sirenen 
„und Charybden, indem ihr, während ihr trügeriſch anmuthi⸗ 
„gen Geſang ertönen laßt, unvermeidlichen Schiffbruch be⸗ 
„reitet. Ihr ſeid wüthendes Otterngezücht, die ihr vor Wol⸗ 
„luſtbrunſt Chriſtum, der das Haupt der Kleriker iſt, in eu⸗ 
„ren Buhlern ermordet.“ Nachdem Damiani noch eine Weile 
auf ähnliche Weiſe fortgefahren hat, kommt er auf das con; 
stitutum des Papſtes Leo IX. zurück, belobt es, wünſcht 
deſſen allgemeine Vollziehung durch alle Biſchöfe, und kündi⸗ 
get den Frauen der Prieſter nochmals ſchreckliche göttliche Stra⸗ 
fen an. Nun wendet er ſich an die Geiſtlichen, und fodert ſie 
auf, fofern fie den ihnen verſchloſſenen Himmel wieder gewin⸗ 
nen wollten, die verfluchte Ehe aufzugeben, Buße zu thun, 
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und ſich unter die Kirchenzucht zu fügen, das Schlangengift 
von ſich zu thun, und ſich aus den blutigen Zähnen der Löwen 
zu retten. Er ermuntert ſie hierauf, ſie möchten ſich dadurch 
nicht abſchrecken laſſen, daß fie mit ihren Frauen ehelich ge⸗ 
traut ſeien, daß der Ring der Treue ſie vereint, und ein No⸗ 
tarius rechtskräftig die Eheberedungen aufgeſetzt habe: denn 
alles, was bei andern zur Bekräftigung der Ehe diene, ſei bei 
ihnen eitel und gottlos. Endlich richtet Damiani ſeine Rede 
wieder an Cunibert, dem er vorſtellt, wie es nicht genug ſei, 
daß er ſelbſt keuſch lebe, indem er ſich gleicher Strafe mit den 
Uebelthätern ſchuldig mache, wenn er bei feinen Geiſtlichen 
die Ehe dulde. Dabei verweißt er ihn auf ſeine Schrift über 
die Unenthaltſamkeit der Biſchöfe, die er dem Papſte Nico⸗ 
laus II. überreicht habe, und ermahnt ihn, nicht bloß über 
unzlichtige Mönche ergrimmt zu fein, ſondern auch die verehelich⸗ 
ten Prieſter zu beſtrafen. Nachdem er den verehelichten Klerikern 
wegen ihrer Anhänglichkeit an Cadalus, von dem ſie hofften, daß 
er, der gleich dem Antichriſt der allgemeinen Kirche vorzuſitzen 
ſich angemaßt habe, ihnen die Zügel der Wolluſt werde ſchießen 
laſſen, nebſt dem Namen Nicolaiten, auch den der Cadalaiten 
beigelegt hat, fährt er, an Cunibert gerichtet, alſo fort: 
„Damit du dich aber ja nicht fuͤrchteſt, für die Schamhaftig⸗ 
„keit zu kämpfen, und gegen die murrenden Phalangen der 
„Unzüchtigen die Waffen der Keuſchheit zu ergreifen; ſo hoͤre, 
„was dir die göttliche Stimme durch den Ezechiel (3, 9.) ver⸗ 
„beißt: ich habe dein Geſicht ſtärker gemacht als das Ihre, und 
„deine Stirn härter als die Ihrige, wie einen Diamant, wie 
einen Kieſelſtein habe ich es gemacht, fürchte dich nicht vor 
ahnen. Durch Salomo (Sprüchw. 3, 25.) wird dir ge⸗ 
II. 7 
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yſagt: fürchte nicht die Gewalt der Ruchloſen, denn der Herr 
„wird an deiner Seite ſtehen und deinen Fuß bewahren, damit 
„du nicht gefangen werdeſt. Entgegneſt du mir, wie du mir 
yſchon in's Geſicht geſagt haft, es ſei nicht möglich, dieß durch⸗ 
„zuſetzen, ‚fo entgegne ich dir abermals die Worte Salomo's 
„Sprüchw. 24, 11. 12. Ja, ehrwürdiger Vater, harre 
„nur recht ſtandhaſt aus in dieſem Kampfe der Keuſchheit mit 
„der Wolluſt. Verſetze durch das Schwert des Geiſtes der in 
„der Kirche herrſchenden Unzucht die Todeswunde, damit du 
„als ein rüͤſtiger Krieger die Beute den Händen des blutigen 
„Raͤubers entwinden und die glorreichen Beweiſe des errunge⸗ 
„men Sieges zu dem Urheber der Keuſchheit bringen mögeft*). 
Dieſe Vorſtellungen machten jedoch auf Cunibert keinen Eins 
druck. Hildebrand, als Gregor VII., kann ſich nicht genug 
über ihn in Klagen ergießen, daß er die Mönche ſeines Spren⸗ 
gels lieblos und feindſelig behandelte ). Indeſſen begnügte 
ſich Damiani nicht damit, die Biſchöfe aufzurufen, ſondern 
weil er ſah, daß von dieſen nicht viel zu erwarten ſei, wen⸗ 
dete er ſich an die weltliche Macht. So erließ er in dieſer An⸗ 
gelegenheit ein Schreiben an die überfromme, von Mönchen be⸗ 
herrſchte Markgräfin Adelheide zu Turin, eine Geiſtesver⸗ 
wandtin der berühmten Mathilde, und eben ſo wie dieſe gerne 


*) Lib. IV. ep. 3. ad Cunibertum Episc. Taurin. p. 319.— 336. 
als opuscul, 18. dissert, 2. contra Clericorum intemperantiam. p. 
559. — 566. - 

**) L. II. c. 69. Mansi. t. XX. p. 178. vom J. 1075. April 
13. Das Moͤnchthum vermehrte ſich aber doch unter ihm durch neue 
reiche Stiftungen, ſ. Emanuel Teſauro, Historia dell’ augusta Citta 
di Torino. Torino 1679. f. lib. VIII. p. 432. — 434. Annotazione 
83. sopra l’ottavo libro p. 500. — 504. Ughelli t. IV. p. 1040. 8. 
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bereit, ihre weltliche Macht dem Dienſte ihrer Frömmigkeit zu 
widmen ). In dem Schreiben an fie ſagt Damiani: „Was | 
„ich über die Unbilde, welche die Keufchheit, die Königin der 
„Tugenden, von den Klerikern erfährt, dem ehrwürdigen Bis 
„hof von Turin geſchrieben habe, war ich entſchloſſen, dir 
„eher zu ſchreiben, wenn ich mich nicht vor den Anfeindungen 
„der aufgebrachten Kleriker gefürchtet hätte. Denn fie wür⸗ 
„den ſchreien: ſehet! wie gottlos, wie unmenſchlich er uns zu 
vernichten ſtrebt. Er will nicht mit Biſchöfen und mit kirch⸗ 
lichen Perſonen behutſam und beſcheiden über uns unterhan⸗ 
deln, ſondern ſcheut ſich nicht, das, was insgeheim abge⸗ 
„than werden ſollte, auch den Weibern zu veröffentlichen. 
„Weil ich dieß befürchtete; ſo habe ich das, was ich für dich 
aufgeſetzt hatte, jenem geſchickt. Dieſer gebietet aber nur 
„über ein Bisthum; in deinem Gebiete aber, welches ſich weit 
‚in zwei Reichen, in Italien und Burgund erſtreckt, giebt es 
„mehrere Bisthümer. Ich hielt es daher für wichtig, dir über 
„die Unenthaltſamkeit der Geiſtlichen zu ſchreiben, da ich weiß, 
„daß es dir nicht an geeigneter Kraft fehlt zu beſſern; denn 
„Männerkraft herrſcht in der weiblichen Bruſt. Weil aber, 
wie der Heide Terenz ſagt, der eines Schützers bedarf, den 
„man als Vertheidiger hinſtellt; ſo ermahne und bitte ich dich, 
dich mit dem Herrn Biſchof zu verbinden, damit ihr mit ge⸗ 
„meinſchaftlicher Kraft die Schlachtordnung der gegen Chri⸗ 
„um kämpfenden Unzucht bekämpfet. Da ich euch aber nun 
„zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen den Teufel zu verbin⸗ 


) Arnulph. 1. III. c. 7. p. 23. militaris admodum Domina. S. 
Siantommaſo Terraneo, La Principessa Adelaide, contessa di Torino, 
e mouvi documenti illustrata. Torino 1759. 4, 
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ben ſuche; erinnere ich mich des Krieges, den Debora mit 
„Baruch gegen den Feldherrn Siſara führte (Richt. 4, 5.).“ 
Aus dieſen Namen deutelt Damiani vieles für ſeinen Zweck 
her, indem er Debora auf Adelheide, Siſara auf die verhei⸗ 
ratheten Geiſtlichen, und Baruch auf Cunibert bezieht, wobei 
er Baruch durch Schimmer, Blitze (coruscatio) deutet, 
welcher zwar Licht habe, aber kein dauerndes, wie denn viele 
Kirchenhirten ſo beſchaffen ſeien, welche ſich zwar eifrig rüſte⸗ 
ten, die Verbrechen ihrer Untergebenen zu beſſern, aber nicht 
darin aushalten. Adelheide wird alsdann aufgefodert, als 
Debora mit dem Baruch, d. h. dem Biſchof von Turin, gegen 
Siſara, den Heerführer der Wolluſt, zu kämpfen und ihn, 
der die Kinder Israels, d. h. die Kleriker der Kirche, bes 
herrſcht, mit dem Dolche abzuſchlachten. Während der Bi⸗ 
ſchof zu Turin, ja alle Bifchöfe in ihrem Gebiete die Geiſt⸗ 
lichen durch kirchliche Cenſuren bändigten, möge fie gegen 
die Frauen derſelben ihre weltliche Macht ausüben. Gott 
kenne namlich nur drei Arten von Frauen, Jungfrauen mit 
Maria, Wittwen mit Anna, und Frauen mit Suſanna. Die 
Weiber der Kleriker aber, welche keine geſetzlichen Ehen ſchlie⸗ 
ßen dürften, könne man nicht Ehefrauen, ſondern nur Concu⸗ 
binen oder Huren nennen, und weil ſie deßhalb nicht verdien⸗ 
ten von Gott anerkannt zu werden, ſo würden ſie mit Recht 

vom Tempel Gottes ausgeſchloſſen. Die Markgräfin möge 
daher mit allen Biſchöfen die unzüchtigen Kleriker auf's äußerſte 
verfolgen. Als Muſter werden ihr vorgeſtellt die Jahel (Richt. 
4, 19. 21.), die Judith (Judith 8, 12. 18, 10.), die 
Eſther (Eſther 7, 10.), die weiſe Frau von Abela (2. Kön. 
20, 22.), die Frau von Thebes (Nicht. 9, 53. 2. Kon. 
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ſie aber von ihrem Gebiete den gige Born abwenden koͤn⸗ 
nen, wenn fie auch die nachläffigen Biſchöfe, welche die Wol⸗ 
luſt unterſtützten, vertilgte. Um ihr den Schaden begreiflich 
zu machen, welchen die Ehe der Prieſter anrichte, wählt er 
eine Vergleichung, die heut zu Tage ſchwerlich ein Mann von 
einiger Bildung einer ehrſamen Frau gegenüber gebrauchen 
würde. Er vergleicht nämlich die Prieſter mit ihren Frauen 
den Füchſen, die Samſon bei den Schwänzen an einander 
band, Fackeln dazwiſchen ſteckte, ſie anzündete und ſie dann 
in die Saatfelder der Philiſter jagte). Hierauf fodert er 
ſie auf, ja nicht nach dem Beiſpiel ſchlechter Menſchen in ihrer 
umgegend den Kirchen Güter zu entziehen, und belobt ihren 
Eifer für ihre Dotationen des Kloſters Fructuarium, welches 
er ihr am Schluffe feines Schreibens noch beſonders empfiehlt). 
Doch nicht bloß nach der Lombardei, ſondern auch nach Rom 
richtete er ſein Augenmerk. Er wandte ſich an Peter, den 


) „Quamquam, inquam, per has vulpes designentur haeretici, 
„his tamen incontinentes clerici cum suis pellicibus possunt non 
„inconvenienter aptari: qui quasi solutis pedibus gradiuntur, dum 
„bonestatis aliquando speciem simulate praetendunt. Sed cum 
„accensis facibus combinantur in caudis, quia quasi postposito, et 


vin quantum valent, occulto igne impudici conglutinantur amoris. 


„Hae itaque vulpeculae, igne interveniente, conjunctae et libidinis 
„facibus combinatae omnia Philistinorum sata consumunt; quis spi- 
„ritales fructus ecclesiae destruunt, et quantum ad se, bona opera 
„fidelis populi, divinae indignationis igne succendunt, de quo igne 
„mystice per Psalmistanı dicitur. Ps. 77, 48 etc. Quod autem mali 
„sacerdotes vulpibus comparentur, Erechiel quoque propheta tosta- 
„tur dicens: Ezech. 13, 4.“ eic. 

) Lib. VII. ep. 16. p. 655. — 661. als opusculi dissertatio 3. 
contra clericos intemperantes p. 566. — 569. 
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Cardinal und Erzprieſter an der Laterankirche, einen ſehr ges 
wandten und einflußreichen Mann ). An ihn ſchrieb er: 
„Das Geſchoß trifft ſo weit, als es die Kraft des Kriegers 
„treibt. Ich, der ich Geſchoſſe gegen die Unzucht der Kleri⸗ 
„der ſchmiede, kann fie in keine beſſeren Hande, als in die 
„deinigen legen. Ich habe dich immer von ſo großem Eifer 
gegen ihre verdorbenen Sitten im Innerſten entbrannt geſehen, 
„daß du der entbrannten Glut des Phineas und des Heli nicht 
bedürftig erſchieneſt, und die Geiſtlichen mehr dich als die päpſt⸗ 
lichen Decrete ſcheuten. Denn wie ein vortrefflicher Hund, 
„der den königlichen Hof bewacht, ſaͤllſt du die nächtlichen 
„Diebe mit lautem Gebelle an, und gehft mit Biſſen 
auf fie los, damit fie nicht mit den Fackeln der Wol⸗ 
„luft den königlichen Pallaſt in Brand ſtecken. Denn dir 
nift es ja bekannt, daß den Prieſtern, Diaconen und Sub⸗ 
„diaconen fo ernſt und ſtreng die Keuſchheit geboten iſt, daß 
„ſie nach dem Urtheile aller katholiſchen Väter durchaus 

„keine Ehe eingehen können. Und fürwahr, das iſt ganz ver⸗ 
i ‚münftig, daß außer den Biſchöfen, auch dieſe drei Grade 
„durch den Glanz ſchneeweißer Keuſchheit blühen, da ſie ſo ver⸗ 
„traut mit den heiligen Geheimniffen umgehen. Denn weil 
„der Leib des Herrn ſich in jungfräulichem Leibe bildete; ſo 
„fobert er auch von feinen Dienern die Reinheit einer enthalt⸗ 
ſamen Keuſchheit. Gerade fo wie die gottgebährende Jung⸗ 
„Frau nicht männlichen Saamen in fi aufnahm, ſondern vom 
„heiligen Geiſte beſchattet wurde, ſo iſt auch das auf dem Al⸗ 


) Alph. Ciaconias, Vitae Pontificum RR. t. I. p. 843. Romae 
1677. f. 
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„tare liegende Sacrament ein Erzeugniß beffelben heiligen Gei⸗ 
„fe; nur eine reine und unbefleckte Hand darf es berühren.“ 
Hierauf verweiſet Damiani den Peter auf ſeine Schriften an 
Nicolaus, an den Biſchof Cunibert von Turin, und an die 
Markgräfin Adelheide, ſodert ihn auf, fie zu leſen, ſich durch 
die Leſung zum Kampfe zu rüſten, und gleich einem anderen 
Joſua die Stadt Jericho zu vernichten. „Es iſt jetzt nur noch 
„übrig // fährt er dann fort, „daß auch ich dieſe Kleriker ein 
„wenig angreife, damit das, was auf dem Kamin meiner 
„Bruſt kocht, durch die Lippen, gleichwie durch offene Rauch⸗ 
„löcher, herausſtröme.“ Er fällt nun in feiner bekannten Weiſe 
über die Prieſter her, ſucht viele Stellen des alten und neuen 
Teſtaments zuſammen, an die er abſcheuliche Schilderungen 
des Lebens dieſer Geiſtlichen knüpft. In Beziehung auf die 
Einwendung der Kleriker, daß die Worte des Apoſtels: „der 
„Hurerei wegen habe jeder ſein Weib und jedes Weib ihren 
„Mann (1. Kor. 7, 2.)“ allgemein und ohne Ausnahme ver⸗ 
ſtanden werden müßten, ruft Daminani aus: „welche Ohren, 
„die an kirchliche Lehren gewohnt ſind, können dieſes gleich⸗ 
gültig anhören, und nicht vielmehr vor dieſer ſchrecklichen 
„Gottesläſterung zuſammen ſchaudern?“ — Auf einen ande⸗ 
ren Schutzgrund dieſer Kleriker, daß ſie beim Hausweſen der 
weiblichen Sorgfalt nicht entbehren könnten, antwortet er: 
„Wo der Gehalt kärglich iſt, muß eine deſto kleinere Familie 
„ernährt, und wo der Tiſch von Speiſen nicht angefüllt iſt, 
„müſſen nicht viel Gäfte geladen werden. Darum iſt es nd- 
„thig, daß die der Abgeſondertheit bedürftige Armuth dem Zus 
„ſammenleben mit Weibern zu entſagen lehre, und Heerden 
„heißhungriger Kinder zu erzeugen verbiete.“ Am Schluſſe 
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wird Peter aufgefodert, ſich nicht vor menſchlicher Feindſchaft 
zu ſcheuen, ſondern die ungehorſamen Kleriker mit allet Macht 
zu bekaͤmpfen und zu vernichten ). 

Mit Damiani's Beſtreben, die Eheloſigkeit im geiſtlichen 
Stande allgemein zu machen, hängt es übrigens zuſammen, 
wenn derſelbe auf's eifrigſte bemüht iſt, das gemeinſame cano⸗ 
niſche Leben bei dem Klerus einzuführen. Die durch Chrode⸗ 
gang bezweckten mönchiſchen Einrichtungen beim Weltklerus 
waren bald in Verfall gerathen. Die Canoniker hörten auf 
in n Gemeinſchaft zu leben, verſchafften ſich beſondere, von de⸗ 
| nen des Biſchofs abgeſonderte Einkünfte und wohnten in eige⸗ 
nen Häufern bei den Kathedralkirchen: zum Theil findet man 
ſie ſogar verheirathet. Dieſen Verfall betrauert nun Damiani 
gar ſehr ). Er ſucht zu beweiſen, daß das canoniſche Inſti⸗ 
tut ſich von den Propheten und Apoſteln herſchreibe und die 
Canoniker eigentlich Mönche ſeien ), und ließ an die Paͤpſte 
ſowohl als an einzelne Biſchöfe, die dringendſten Auffoderun⸗ 
gen zur Wiederherſtellung der canoniſchen Lebensweiſe in ihrer 
früheren Strenge ergehen +); wie er denn auch alle Syn⸗ 


) Lib. II. ep. 10. p. 172. — 182, als opuscul. 18. dissert, 1. 
p. 554. — 559. Auch noch in einem anderen Briefe wird dem Peter 
dieſe Sache an's Herz gelegt. Lib. II. ep. 19. p. 271. 3. 
9) Lib. 5. ep. 9., ad clericos Fanenses. p. 405. — 412, (als 
opuso, 27. de communi vita casonicorum. p. 608. — 611.) 
*) Lib. 5. ep. 19. ad clericos et canonicos. p. 447. sq. (als 
opusc. 28, apologeticus monachorum adversus canonicos, p. 612. 3.) 
+) Namentlich überreichte er dem Papſt Alerander deßhalb eine 
Vorſtellung. Contra clericos regulares proprietarios. (opus. 24.) p. 
597. — 601. (Als ep. 16. ad. Alexand. p. 77. — 87. Vgl. lib. 3. 
ep. 8. p. 299. — 305.) 
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oden, denen er beiwohnte, für dieſen Plan zu gewinnen 
ſuchte ). Seine Bemühungen waren nicht ohne Erfolg. 
Nicht nur finden wir, daß an mehreren Orten Anſtalten ge⸗ 
macht werden, die Geiſtlichen zum gemeinſamen Leben zu 
zwingen, ſondern es wird ſogar dieſes Gegenſtandes wegen 
(um das J 1070.) eine Synode zu Volaterra gehalten ). 


§. 38. 
Ereigniſſe in Florenz und Mailand. 


Das von ſolchen Eiferern, wie Damiani, erhobene Kampf: 
geſchrei blieb nicht ohne Wirkung. Die gräulichen Unordnun⸗ 
gen, die dadurch zu Florenz und Mailand hervorgerufen wur⸗ 
den, verdienen eine beſondere Betrachtung. 

Zu Florenz fuhren die Mönche unter Alexander fort, das 
Volk gegen den Biſchof und ſeinen Klerus aufzuwiegeln, ſo 
daß dieſes die Prieſter mißhandelte, ihren Gottesdienſt verach⸗ 
tete, und den Biſchof mit ſammt den ihm treugebliebenen Kle⸗ 
tifern Nicolaiten, Simoniten, Schismatiker und Ketzer ſchimpfte. 
Alle Beſſern, ſelbſt wenn ſie ſonſt eben nicht durch Freiſinnig⸗ 
keit ausgezeichnet waren, verabſcheuten die Frechheit der Mön⸗ 
che. Der Herzog Gottfried von Toscana, Gemahl der Beatrix, 
der Mutter der geprieſenen Mathilde, war genöthigt, Mönche 
und Kleriker, welche den Biſchof feindlich behandeln würden, 
mit dem Tode zu bedrohen ). Als die Mönche, von Gual⸗ 


*) Beſonders thaͤtig war er auf der Synode zu Rom im J. 
1063, wo auch wirklich das canoniſche Leben ſehr eingeſchaͤrft wurde. 
% Mansi. m. XX. p. 3. 4. 
%%) Andreas n. 88. p. 358. Fiorentini, Memorie della Maulda. 
p- 72. sq. ö 


% 
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bert ermuthiget, nicht von dem Unfuge abließen, ſuchte der 
Biſchof Petrus fie durch gewaltthätige Maaßregeln zu zügeln. 
Er ließ das Kloſter des heiligen Salvius zur Nachtzeit durch 
Bewaffnete überfallen. Das Kloſter wurde geplündert und 
in Brand geſteckt, mehrere Mönche wurden verwundet. Das 
Volk aber ſtürzte am andern Tage zu dem Kloſter, um ſo 
glücklich zu fein, dieſe Märtyrer zu ſehen, und ihr vergoſſenes 
Blut als koſtbare Reliquie zu ſammeln *) und Gualbert, der, 
auf die Kunde von dieſem Vorfall, nach Florenz geeilt war, 
rief beim Anblicke ſeiner Brüder: „Nun ſeid ihr erſt wahrhaft 
„Mönche. Aber warum ertruget ihr dieß ohne mich?“ Das 
Volk verſorgte die Mönche mit allem Nöthigen, Gualbert aber 
ermuthigte ſie zur Standhaftigkeit. Um dieſe Unruhen zu 
ſtillen, berief Alexander im J. 1063 eine Synode nach Rom, 
auf der ſich mehr als hundert Biſchöfe verſammelten. Die 
Mönche erhoben hier über Peter, als einen Ketzer und Simo⸗ 
niten, ein wüthendes Geſchrei, und erboten ſich zur Feuer⸗ 
probe. Hildebrand ſprach mit aller Kraft für die Mönche. 
Die bei weitem größte Zahl der Biſchöfe ſprach aber für Peter 
und drückte ihren Abſcheu über die Mönche aus. Alexander, 
deſſen Thron ohnehin noch ſehr wankend war, wagte es daher 
nicht, für die Mönche zu entſcheiden. Er nahm weder die 
Feuerprobe an, noch ſetzte er Peter ab ). Man begnügte ſich, 
die Decrete des Nicolaus gegen die Simonie und die Prieſter⸗ 
ehe (c. 1.— 4.) zu erneuern *). Nun wüthete der Kampf 


) Andreas n. 83. sq. p. 357. 


*) Andreas c. 7. n. 87. p. 358. Atto c. 7. u. 56. p. 375. Be- 
ronius ad a, 1063. n. 42. p. 359. t. XI. 
* Mansi. t. XIX. p. 1025. 1026. 


der Parteien nur deſto heftiger. Selbſt Alerander konnte bei 
ſeiner Anweſenheit in Florenz die Mönche nicht zur Ruhe brin⸗ 
gen; er verwarf hier von neuem ihr Anerbieten der Feuerprobe. 
Auch Peter verſchmähte es, die vom Volke und den Mönchen 
ſtets angebotene Feuerprobe anzunehmen. Der Anhang der 
Mönche vergrößerte ſich indeſſen immer mehr. Selbſt viele 
dem Petrus treugebliebene Kleriker giengen zu ihnen über. 

Als einſt der weltliche Prafect, der den Peter kräftig unters | 
ſtützte, mehrere widerſpenſtige Geiſtliche, welche ihrem Biſchofe 
als einem Simoniſchen Ketzer nicht gehorchen wollten, aus ihrer 
Wohnung vertrieb, fo entſtand ein großer Volksauflauf. Die 
Weiber riſſen ſich die Schleier vom Haupte, zerſchlugen ſich 
die Brüſte und rannten umher. Allgemein ſchrie man: „Man 
„verjagt dich, o Chriſtus! Simon Magus leidet dich hier län⸗ 
„ger nicht. O heiliger Petrus, vertheidige die, welche zu dir 

u flüchten. / Die Aufrührer ſetzten ſich nun mit den Mönchen 
des einige Meilen von Florenz entlegenen Kloſters Settimo in 
Verbindung, welches von Vallombroſa abhängig war. Peter 
wurde nun nochmals aufgefodert, ſich zu reinigen und die 
Feuerprobe der Mönche zu geſtatten. Da er dieß abermals 
abſchlug, ſo machten ſich an 8000 Menſchen, Laien und Kle⸗ 
tiker, von Florenz nach Settimo auf. Hier wurden zwei Scheis 
terhaufen neben einander errichtet, 10 Fuß lang, 54. Fuß 
breit und 4 Fuß hoch. Zwiſchen beiden war ein enger Pfad 
von der Breite eines Armes, mit dürrem Holze belegt. Durch 
Gebete und Geſänge bereitete man ſich zu dem Schauſpiele, 
welches man beabſichtete. Der auderwählte Mönch Peter las 
auf Befehl Gualbert's andächtig Meſſe, welcher Mönche, Kle⸗ 
tiker und Volk unter Thraͤnen beiwohnten. Als die Meſſe 
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beim Agnus Dei war, giengen vier Mönche, einer mit einem 
Kreuze, der andere mit geweihtem Waſſer, der dritte mit an⸗ 
gezuͤndeten geweihten Kerzen, der vierte mit vollem Rauch⸗ 
faſſe, zum Holzſtoße, um ihn anzuzünden. Das verſam⸗ 
melte Volk rief bald: „Kyrie eleiſon!“ bald: „Jeſus Chri⸗ 
uſtus erhebe dich und vertheidige deine Sache.“ Bald flehten 
ſie zur Mutter Maria, bald zum Apoſtel Petrus. Nach voll⸗ 
endeter Meſſe gieng nun der Mönch Peter, ein Kreuz tragend, 
begleitet von den Mönchen, unter Abfingung von Litaneien, 
unter Pfalmengefang zu den Scheiterhaufen. Allgemeines 
Stillſchweigen wurde geboten. Ein Abt verrichtete mit lauter 
Stimme ein Gebet, ein anderer verkündete dann, daß die 
Feuerprobe zum Heile aller Seelen geſchehe, damit ſie vom 
Ausſatze der Simonie, welche faſt durch die ganze Welt herrſche, 
befreit wurden. Peter verrichtete hierauf ein Gebet zu Chris 
ſtus, worin er bat, daß, wenn Petrus, Biſchof von Florenz, 
ein Simonit ſei, er ihn lebendig erhalten möge. Alle An⸗ 
weſenden beſchloſſen das Gebet mit Amen. Er gab den Brüs 
dern den Kuß des Friedens und empfieng ihn wieder von ihnen. 
Hierauf machte er ein Kreuz über die Flammen, und das 
Kreuz tragend, ſchritt er über die glühenden Kohlen und durch 
die über ihm zuſammenſchlagenden Flammen. Er blieb unvers 
ſehrt. Nicht einmal die Haare feiner Füße wurden verletzt). 


) Man findet durch das ganze Mittelalter hindurch außerordent⸗ 
lich viele Beiſpiele, daß die Feuerprobe gluͤcklich beſtanden wurde. 
Unftreitig hat man Mittel gekannt, um die Haut gegen den Brand 
zu ſichern. Auch in neuern Zeiten gab es ſogenannte unverbrennliche 
Leute, die durch geheim gehaltene Mittel ſich gegen die Gewalt des 
Feuers zu ſchuͤtzen wußten. Nach Hermbſtaͤdt beſtehen fie in Alaun, 
Schwefelfäure und Seife. S. deſſen Bulletin des Neueſten und 
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Sogleich ſtürzte das Volk über ihn her. Man küßte ihm die 
Füße und pries ſich ſelig, wenn man nur einen Theil ſeines 
Kleides küſſen kounte. Alle lobten Gott ). Die Mönche 
und ihr Anhang gaben von dieſen Vorgängen dem Papſte Nach⸗ 
richt, und verlangten die Abſetzung des Biſchofs. Dieſer, 
ſelbſt nach Damiani's Zeugniß, ein Mann von ſanfter Ge⸗ 
müth3art und keineswegs Feind der Mönche, einſehend, daß 
er zu Florenz nichts mehr wirken könne, zog ſich vom Bis⸗ 
thume zurück, verließ Florenz und hielt ſich unter andern auch 
am Hofe Gottfried's und der Beatrix auf, wo er ungemeine 
Achtung genoß. Seinem Bisthum entfagte er aber nicht: ſon⸗ 
dern ließ es bis an feinen Tod (107 1.) durch einen Domherrn 
zu Florenz, den nachherigen Biſchof Rudolph von Todi, ver⸗ 
walten. Alexander II. nennt ihn noch im J. 1067 in einem 
Schreiben ſeinen ehrwürdigen und allergeliebteſten Bruder. 
Auch hat man Urkunden, welche Petrus als Biſchof ausfertigte. 
Nur die Moͤnchschroniſten berichten, daß Alexander alſobald 
den Peter abgeſetzt, und dieſer ſich mit den Mönchen ſo völlig 
ausgeſöhnt habe, daß er ſelbſt in das Kloſter Settimo getreten 
ſei. Von ihnen kommt auch die Nachricht, daß er dem Ru⸗ 


Wiſſenswuͤrdigſten aus der Raturwiſſenſchaft. Th. 10. S. 280. — 
Ueber die Gottesurtheile ſ. Schmidt, Handb. der crit. Kirchengeſch. 
Th. 5. S. 163. fg. 

*) Epistola cleri et populi Florentini ad Alexandrum Pontif. 
data, qua prodigiosa ignis probatio contra Simoniacos facta expo- 
nitur, eingerüdt von Gualbert's Biographen. Andreas c. 8. n. 
89. — 104. p. 359. — 361. Atto c. 8. n. 58. — 68. p. 376. — 
378. Baronius ad a. 1063. n. 43. — 54. p. 359. — 362. t. XI. 
Theilweiſe Victor. III. Dialogor. lib. III. Biblioth. Patrum maxim. 
1. XVIII. p. 654. . Vgl. Ughelli, vita Petri in Italia 8. t. III. 


P · 73. sg. 
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dolph das Bisthum gegen einen jährlichen Zins abgetreten 
habe, bis es nach ſeinem Tode an Rainerus, Hildebrand's 
Günſtling, gelangte ). Die Mönche waren nun im unbeſtrit⸗ 
tenen Beſitz der Oberherrſchaft. Jeder beeilte ſich, ihrer eben 
errungenen Heiligkeit theils durch Befolgung ihres Willens, der 
als heiligſtes Geſetz galt, theils durch reiche Gaben zu huldigen. 
Die Mönche von Vallombroſa gewannen vorzüglich. Aus Ver⸗ 


ehrung gegen ſie ſchenkte der Graf Bulgaro dem Gualbert die 


Abtei Fucechio, im Kirchenſprengel von Lucca, mit der Bitte, 
ſie dem Mönche Peter, der zum Andenken jenes Wunders, 
der Feurige genannt wurde, zu ertheilen ). Dieſer feurige 


) Statt alles weiteren Quellenbelegs verweiſen wir auf die Dar⸗ 
ſtellung des trefflichen. Florentiners Giovanni Lami. Unter andern 
ſagt er: „Ex hac pia Petri Episcopi largitione“ (Dotirung eines 


Nonnenkloſters zu Florenz v. J. 1067. Urkunde bei Ughelli, Italia 


sacra . I. p. 75. sq. ed. nov. Venet. 1718. f.) „ex patrocinio, quo 
„illum Gothofredus Dux dignabatur; ex ipsa a B. Petro Damiani 
yillius defensione suscepta, arguere est, Petrum episcopum, etsi 
„dignitatem illam pretio quaesivisset (?), non tamen hominem adeo 
„corruptis perditisque moribus fuisse, ut Hieronymus Radiolensis, 
„Vallumbrosanus Monachus“ (ein Legendenſchmierer zur Zeit des 
Lorenzo Magnifico, alſo nach d. J. 1460, der in feinen drei Büchern 
von Gualberti's Wundern: Acta SS. I. c. p. 382. — 453. allent⸗ 
halben das alte Geklatſche vorbringt) „et Christianae sapientiae 
„placita sarta et tecta atque inviolata conservasse.“ Sanctae Eccle- 
ige Florentinae monumenta ed. cit. t. I. p. 102. überhanpt p. 
94. — 108. und index Chronologic. ad a. 1068. t. III. p. CLII — 
CLIX, wo die Fehler der Vorgänger, namentlich ughelli's, berichtigt 
find. Dieſer letztere nimmt zwei Peter an, einen simoniacus und 
einen catholicus, fo daß der letztere dem erſteren vom J. 1063 — 
1068 gefolgt wäre, und nach deſſen Tode Rudolph das Bisthäm bis 
1071 verwaltet hätte, wo dann Rainerus eintrat. Vgl. Supplementi 
d'Istorie Toscane (Cosimo della Rena). Firenze 1773. 4. p. 21. sq. 
p. 69. — 71. p. 116. n. 22. 


*) Andreas c. 9. n. 107. p. 361. Atto c. 9. nr. 70. p. 37% 
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Peter ‚, ber früher nur Gualbert's Kühe und Eſel — und 
dadurch gewiß ſeine Beſtimmung am beſten erfüllt hatte, wurde 

zum Biſchof und Cardinal von Albano befördert 9 und zu 
mehreren Geſandtſchaften gebraucht ). 


) Paul. Bernried, vita Gregori VII. c. 58. bei Muratori Rer. 
Ital, Scriptor. t. III. p. 1. p. 331. Bonizo p. 817. 


) Der Ort, wo der Scheiterhaufen ſtand, wurde außerordent⸗ 
lich geſchmuͤckt. Ein Monument ſollte der Nachwelt die Kunde brin⸗ 
gen durch die Ueberſchrift: 

„Hunc lapidem si quis conspexerit esse locatum 

„Hoc a sacrata Religione loco; 
„Indicat hic paries depictus imagine tanta 
„Quid fuit, aut cur sit candidus iste lapis, ” 
„Lis erat, et magno surgebant praelia bello, 
„Hinc atque hinc pariter maxima turba cadit, 
„At monachi nostri, Umbrosaque e valle Joannis 
„Exploratores constituere Focos: 
Tune Monachus jussu medium se mittit Abbatis, 
„Et potuit nulla parte nocere focus. 
„Ast ille ejectus Petrus fuit illico ab omni 
„Sede sua sacra Pontificisque loco 
„Causaque nam haec fuit scelerata, quod ille malignus 
„»Tunc erat Haereticus, Simoniacus erat. 
„Ergo nunc notum est, lapis hic quid fixus habetur. 
„In terra cunctis sic venerandus erit.“ 
Baronius I. c. p. 363. Die von dem Ciſtercienſermoͤnche, und nach⸗ 
herigen Abte zu Settimo, Nicolo Baccetti, verfaßten Annalen des 
Settiner⸗Kloſters, die aber erſt nach feinem Tode Malachias von 
Inguimbert, Ciſtercienſermoͤnch zu Carpentras, dann Beichtvater 
des Großherzogs von Toscana, zuletzt Erzbiſchof von Theodoſia, mit 
hoͤchſt wichtigen Urkunden vermehrt herausgegeben (Nicolai Becoetii 
Septimanae historiae libri septem, Romae 1724, f. I. 1. p. 175.), 
ſtanden uns nicht zu Gebote. Wir kennen dieſes Werk nur aus 
Tiraboſchi, ſo wie das des Locatelli (Romae 1582. 4.) und das 
von Didacus Franchius, Vita 8. Joannis Gualberti duodecim libris 
conscripta. Florentiae 1640. f. cf. Hagiographi Antw. in comment, 
praev. ad ej. vit. c. 3. n. 21. — 34. p. 315. — 317. Durch dieſe 
Inſchrift, fo wie durch ein anderes Gedicht auf Gualberti (ap. Phil, 
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In Malland hatte Landulph's und Ariald's Partei ſeit 
Damiani's getroffener Berfügung mit abwechſelndem Glüuͤcke 
ihren Streit fortgeſetzt. Doch war ihre Macht einigermaßen 
geſchwächt. Auf des leichtbeweglichen Volkes Beiſtand iſt 
nicht fortdauernd zu bauen. Der edlere Theil Mailands hielt 
es mit Guido. Auch war es nicht möglich bei den ſchwanken⸗ 
den politiſchen Verhältniſſen Italiens immerwährend Unter⸗ 
ſtützung von Rom zu erlangen. Landulph mußte ohnehin ſei⸗ 
nen Wirkungskreis verlaſſen. Er hatte Damiani gelobt, daß, 
falls durch ihn die Streitigkeiten zu Mailand glücklich beendet 
würden, er in ein Kloſter gehen wolle. Da er das Gelübde 
nicht erfüllte, ſo erließ Damiani an ihn ein ernſtes Ermah⸗ 
nungsſchreiben ). Doch erreichte ihn indeſſen der Tod ). 
Die Arialdiſche Partei ſah ſich nun unter den Hauptleuten oder 
Vaſallen der Stadt nach Gehülfen um. Die Wahl fiel auf 
Herlembald, des Landulph Anverwandten, der ſo eben von 
einer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande zurückgekehrt war. 
Er war zum Krieger geſchaffen und ganz geeignet, ein wildes 
Parteioberhaupt zu werden »). Mit Freuden empfieng er 
die Anträge der Arialdiſchen Partei. Mit ihm gieng nun 


Ferrarium in Catalogo SS, Italiae die 12. Julii et Vinc. Simium in 
Catalog. 88. et virorum illustrium congregationis Vallis- Umbrosae 
Romae 1693. f. p. 157. eingerüdt von den Antwerpener Hagiogra⸗ 
phen Com. praev. c. 12. nr. 149. p. 240. 3.) ließ ſich lighelli zu 
feiner irrigen Annahme verleiten. Lami hatte ſchon früher dieſen 
Irrthum geruͤgt. De Erudit. Apostolor. Florentise 1738. 8. p. 273. 
*) Lib. V. ep. 16. p. 435. — 441. als bpuscul. 42 de fide Deo 
obstricta non fallenda p. 687. 690. 
%) Arnulph. III, 13. 14. p. 29. Bonizo. p. 807. 
%) Landulph. III, 13. p. 103. Andreae vita Arialdi c. 4. p. 289. 
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Ariald nach Rom zu Alexander II., der fie böchſt freundlich 
empſieng. Ariald verlangte von Alexander, daß er ihm den 
Herlembald, den ruͤſtigen Krieger und in allem erprobten 
Mann von Seiten Gottes, des heiligen Petrus und in ſeinem 
Namen zum Bertheidiger beigefellen möge, damit er die päpſt⸗ 


lichen Rebellen demüthige. Alexander aber, die fürchterlichen 


Folgen des Bürgerkrieges bedenkend, foderte drei Tage Be⸗ 


denkzeit. Ariald eilte nun zu Hildebrand, und dieſer wieder 
zu Alexander. Von Alexander und Hildebrand empfieng hiere 


auf in Gegenwart vieler Herlembald eine Fahne des heiligen 
Petrus im J. 1063. Sogleich eilten Ariald und Herlembald 
nach Mailand, und unterrichteten ihre Anhänger von dem 
Vorgefallenen. Die verehelichten Geiſtlichen wurden nun als 
lenthalben angegriffen und verhöhnt, ja ſogar von den Altären 
weggeriſſen. Eine Anzahl kühner Jünglinge wurde durch 
Verſprechuagen, Geſchenke und Drohungen gewonnen, und 
durch einen Eid verpflichtet, die verheiratheten Prieſter zu ver⸗ 
tilgen ). Mönchsrotten und der Pöbel dienten immer zur 
Unterſtützung. Nicht bloß den Klerus, ſondern auch den 
Erzbiſchof Guido, deſſen Inveſtituren man für ungültig er⸗ 


Härte, und den hergebrachten Ambroſianiſchen Cultus, kurz 


alles was nicht römiſch war, traf die Verfolgung). Guido, 
der es anfangs außer Acht gelaſſen hatte, gewaltthätige Maß⸗ 
regeln gegen Aufrührer anzuwenden, fühlte ſich bald außer 


Stande, dem Unfuge zu ſteuern und war genöthigt, Mailand zu 


— * 


) Landulph. c. 14. p. 103, 2. 
%) Amulph. III, 15. p. 30. 
Il. 8 


‘ 
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verlaſſen ).. Mit Genehmigung Alexander's berief Guido 
| feine Suffraganbiſchöſe zu einer Synode nach Novara (vor 
1065). Der Biſchof Leo von Vercelli, betrauerte in einer 
Rede das Elend, das über Mailands Klerus gebracht war. 
Die Unruheſtifter wurden durch eine ehrenvolle Geſandſchaft 
eingeladen, anf der Synode zu erſcheinen, aber ruhig und 
ohne kriegeriſche Begleitung, um ihre Sache, die ſie jetzt nur 
mit Kampf und wildem Aufruhr betrieben, mit Gründen zu 
vertheidigen. Die Auffoderung wurde mit Hohn beantwortet. 
Da indeſſen das Elend zu Mailand immer größer wurde, ſo 
ſprachen die Biſchöfe am letzten Tage ihrer Zuſammenkunft, 
in Vollmacht Gottes, des Apoſtel Petrus und des heiligen 
Ambroſius über Ariald, Herlembald und ihre Anhänger den 
Bann ). um ihre Macht zu verſtärken, richteten nun die 
Unruheſtifter ihre Blicke auf die Mönche zu Florenz. Gual⸗ 
bert wurde durch Abgeordnete beſchickt, und ſäumte auch nicht, 
eine Anzahl ſeiner Kleriker und viele Novizen, welche er ſchnell 
ausweihen ließ, nach Mailand zu ſchicken ). Mit Wohl⸗ 
gefallen ſah der alte Damiani auf dieſen Kampf, und unter⸗ 
ließ es nicht, die Helden zu entflammen. In einem an die 
Hauptanführer, an Rodulph, Vitalis, Ariald und Herlem⸗ 
bald und alle übrigen ſtandhaften Kämpfer für das Reich Chriſti 
im J. 1065 erlaffenen Schreiben heißt es: „Dem allmächti- 
gen Gotte danke ich, Geliebteſte, daß ihr, wie ich durch den 


*) Hierauf bezieht ſich der über Guildo ausgeſprochene Tadel bei 
Landulph III, 15. p. 104. wie bei Arnulph. 
**) Landulph. III, 15. 16. p. 105. 106. 


% Andreas, vita Gualberti n. 109. 110, p. 361. Alto n. 71. 
p. 379. 0 
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„allgemeinen Ruf häufig vernehme, in dem vom heiligen Gelſte 
neuch verliehenen frommen Eifer beharret, und gegen die 
„Feinde der kirchlichen Zucht mit ausdauerndem Muthe kämpfet. 
„Denn der verfluchte Geldwechsler hört nicht auf, die Werk⸗ 
„ftatt feiner Verkehrtheit innerhalb der Kirchen zu errichten, 
„und Münzen des Tartarus zu ſchmieden. Die Ketzerei der 
„Nicolaiten, die durch euer und mein Zuſammenwirken aus⸗ 
„gerottet zu fein ſchien, herrſcht noch immerfort.“ Nun ſetzt 
Damiani auseinander, daß Gott Unkraut und Weizen wach⸗ 
ſen laſſe, bis zur Zeit der Reife, wo ſie dann geſondert wür⸗ 
den. Gott könnte leicht alle Ketzereien von der Mailänder 
Kirche vertilgen, aber er laſſe ſie zu, um die Standhaftig⸗ 
keit feiner Gläubigen zu prüfen, um zu ſehen, wie tapfer 
(violenter) fie die Waffen ergreifen, wie rüftig fie Treffen 
liefern, und wie ausdauernd fie gegen den Teufel und feine 
Geſellen kämpfen würden. Auch in Mailand ſeien ſtets ſolche 
Leute geweſen, wie Auxentius und Ambrofiuß, „Daher, Ge⸗ 
„liebtefte, kämpfet gegen die zweifache Schaar der teufliſchen 
„Legion, laſſet nicht nach, laſſet ja nicht euren Muth ſinken; 
„mit gewohntem Feuer liefert eure Schlachten, und mordet 
„durch die Schwerter des göttlichen Wortes das Haupt des 
„zweiköpfigen Ungeheuers. Denn fehet, Jeſus, aus deſſen 
„Munde (Offenb. 1, 16.) ein ſcharfes, zweiſchneidiges 
„Schwert hervorgeht, und alles, was ihm vorkommt, dar⸗ 
„niebermäht, vernichtet blutig die Schaar der Feinde. Wenn 
euch eure Feinde durch vielfache Reden angreifen wollen, fd 
„rufet ihnen zuverſichtlich das Wort des Eliſäus entgegen: 
„Mit uns ſind mehrere als mit jenen, ja jenes apoſtoliſche 
„Wort: Und wenn ein Engel vom Himmel euch ein anderes 
8 8 
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„Evangelium prediget, als ich euch geprediget habe, fo ſei er 
„verflucht. Gal. 1, 8. Denn ſehet, diejenigen, welche 
ſchon früher in den Stricken des Nicolaitismus und der 
„Simoniſchen Ketzerei feſtgehalten wurden, ſind jetzt zu 
„ihrem völligen Verderben nach Verletzung ihrer Eidſchwüre 
„meineidig geworden.“ Das Schreiben ſchloß mit einem 
Gebete, daß Gott feinen Kämpfern Kraft verleihen möge). 
. Auch Alexander hatte zwei Schreiben nach Mailand 

erlaſſen. Den Klerikern meldete er den Beſchluß der rö⸗ 
miſchen Synode (1068) gegen die Simonie und die Prie⸗ 
ſterehe, und befahl ihnen, jedem Menſchen zu unterſagen, 
bei Prieſtern, welche Weiber haben, die Meſſe zu hören, 
ihnen ſelbſt aber das Meſſeleſen zu verbieten. Wenn aber 
ein Prieſter ſein Amt verlaſſe und ſeinem Weibe anzuhängen 
vorziehe, ſo ſoll er gezwungen werden, feine Pfründe aufzu⸗ 
geben“). An das Volk zu Mailand ſchrieb er: „Ihr 
„möget wiſſen (sciat nobilitas vestra), daß wir in der 
„römiſchen Synode beſchloſſen haben, daß kein Gläubiger 
„bei einem Prieſter, der in Simonie iſt, oder eine Concu⸗ 
„bine hält, Meſſe hören ſoll. Diejenigen, welche „damit 
„fie in Unzucht leben können, das heilige Amt verlaſſen, 
„und ſo dem Teufel und ſeinen Werken dienen, erklären 
„wir der Pfründen verluſtig ).“ Solche Auffoderungen 
konnten die Unordnungen zu Mailand nur vermehren. Bei 
einem Auflaufe wäre Guido beinahe ermordet worden. 


) Lib. V. ep. 15. 16. p. 433. Giulini aus Puricelli, de Arialdo 
et Herlemb. lib. IV. c. 20. 21. Memorie etc. p. 94. 


% Mansi, t. XIX. p. 978. (o. 17. Dist. 81.) 
% Mansi. t. XIX. p. 978. (co, 18. Dist. 81.) \ 
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Mit zerriffenen Kleidern, faſt nackt rettete er ſich. Ges 
gen Prieſter und ihre Frauen übte man ſchreckliche Ge⸗ 


waltthaten. Mord und Plünderung war an der Tages⸗ 


ordnung. Aus den Werkſtätten entlaufene Handwerker, Ta⸗ 
gelöhner, Eſelstreiber, beuteluſtiges Geſindel vermehrten 
von Tag zu Tag das Heer Herlembald's, dem es nicht 
an Mitteln fehlte, ſeine Schaaren ordentlich zu beſolden, 
ſeitdem er durch einen Ausſchuß von dreißig Männern 
hatte den Beſchluß faſſen laſſen: „Wenn ein Prieſter oder 
„Diacon mit zwölf Zeugen auf das Evangelium ſchwören 
„kann, daß er vom Tage ſeiner Ordination an bei kei⸗ 
„mem Weibe geſchlafen habe, fo ſoll er frei fein; wo nicht, 


‚fo fol er alles Eigenthums beraubt werden.“ Nun war 


es leicht, auch die rechtlichſten und unſchuldigſten Prieſter 
ihres Eigenthums zu berauben. Man ſteckte des Nachts 
heimlich weibliche Kleidung durch die Fenſter, ſtürmte 


dann die Häuſer des Prieſters und bewies aus den vor⸗ 


gefundenen Kleidern, daß er mit einem Frauenzir.:mer ges 
ſchlafen habe. Das genügte, um die Plünderung zu recht: 
fertigen. Herlembald ſetzte ſich mit feiner Rotte in Beſitz 
des Stabtſchloſſes und ſchlug hier fein Lager auf. Ein 
Zeugniß der damals herrſchenden Unordnung giebt der Vi⸗ 
cetomes Anſelmus von Mailand, der in Rom klagte: „Seit⸗ 


„dem in unſerer Stadt der Kampf gegen die Prieſterehe 


„ausbrach, iſt es um Göttliches und Menſchliches geſche⸗ 
„hen, herrſchen Bürgerkriege, iſt alles in Verwirrung ).“ 
Endlich veranſtaltete Herlembald, wahrſcheinlich nicht ohne 


9 Landulph. C. 17. — 21. p. 106. — 108. 
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Einfluß Alexander 8, eine Zuſammenkunft beider Parteien 
(m 3. 1065), um auf befonnene Weiſe durch Gründe 
den Streit beizulegen. Von Seiten der Guidoniſchen Par⸗ 
tei waren zu Sprechern erwählt worden: der Archidiacon 
Guibert, die Diacanen Ambroſius Biffus und Ardericus 
und der Prieſter Andreas, ſämmtlich durch ihren Wandel 
und ihre Kenntniſſe ausgezeichnete Männer, ſelbſt im Grie⸗ 
chiſchen bewandert. Auf der andern Seite waren Ariald, 
ein gewiſſer Landulph und Aginulph dazu beſtellt. Gui⸗ 
bert und Biffus vertheidigten die Sache der verehelichten 
Prieſter aus der heiligen Schrift und den Schriften der 
Kirchenväter, machten ihre Gegner aufmerkſam auf die in 
Mailand verübten Gräuel, und die eingetretene fittliche 
Verwirrung, foberten, daß man die einmalige Ehe den 
Klerikern nicht verweigere, geſtatteten, die Concubinarier 
und die in mehrfacher Ehe lebenden abzufegen, und baten 
ſchließlich, den Prieſtern kein Joch aufzulegen, das ſchon 
ihren Vätern zu ſchwer geweſen ſei. Vorzüglich tüchtig 
ſprach Andreas. Er machte den Ariald aufmerkſam auf 
die Beſchaffenheit der menſchlichen Natur, und daß der 
geiſtliche Stand je mehr er widernatürlich beſchränkt wür⸗ 
de, deſto mehr von unerlaubten Begierden entbrenne, und 
wenn man den Geiſtlichen eine rechtmaͤßige Frau nehme, 
ihnen hundert Huren geſtatte und fie zu Ehebrechern ma⸗ 
che. Er wies ihn zugleich hin auf einige Geiſtlichen ſei⸗ 
nes Anhanges, welche, nachdem ſie mit erheuchelter Keuſch⸗ 
beit ihre Frauen entlaſſen hatten, wegen abſcheulicher Uns 
zucht öffentlich gebrandmarkt worden ſeien. Er hieß ihn 
auch in ſeinen eigenen Buſen greifen und bedenken, was 
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4 
er geweſen ſei, und was er noch künftig ſein koͤnne. Er 
bat ihn und die Seinigen, daß, wofern die vorgebrachten 
Gründe fie nicht abhalten konnten von ferneren Gewaltthä⸗ 
tigkeiten, ſo möchten ſie doch durch die Vorſtellung der 
Bürgerkriege, Mordthaten und Meineide, und durch die 
Rückſicht auf die vielen ohne Taufe hingewürgten Kinder 
(der Prieſter), deren Gebeine erſt vor kurzem bei Reini⸗ 
gung eines Waſſerbehalters in großer Menge aufgefunden 
worden ſeien, ſich abſchrecken laſſen ). Ariald vertheidigte 
die Eheloſigkeit der Geiſtlichen durch falſch erklärte Schrift⸗ 
ſtellen, indem er unter andern den Worten des Paulus 
„ein jeder habe um der Hurerei willen ſein Weib,“ die 
Einſchränkung hinzufügte „denen es erlaubt iſt,“ und durch 
die von der zum Opferdienſte nöthigen Reinheit hergenom⸗ 
menen Gründe. Da aber Ariald und ſeine Sprecher ſa⸗ 
hen, daß fie. mit der heiligen Schrift nicht ausreichen 
konnten, ſo erklärten ſie: „Das Alte iſt vorbei, alles iſt 
„neu geworden. Was ehemals in der alten Kirche von 


) „Sed terrere te debent bella civilia, homicidia, sacramenta, 
„ae perjuria inerrabilia, pervulorum multitudinem multorum necem 
„sine baptisıno incurrentium, quorum membra aequalia, et quanta 
„hoc in anno in cisterna theatrali cum mundata a lutariis in venta 
„sunt, paucis tamen condolentibus, ante oculos tuos habens. Etsi 
„mihi de natura humana non credis, maxime non credis de ordine 
„mostro, qui dum magis constringitur, amplius inlicitis accenditur ; 
„vel tibi quod olim fuisti, vel eras, esse poteris crede. Vetando 
„unam et proprism uxorem centum fornicatrices, ac adulteria multa 
„concedis, praeterea vitium detestabile, ob quod quidam ex tuis 
„simulantes sese caste vivere, uxoribus falsa religione dimissis, vitio 
„imbuti detestabili in theatro turpiter tracti, et in fonte decocti 
„sunt, te amice tängendo deterreat.“ Landulph, c. 25. p. 112. 
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„den heiligen Vätern geſtattet worden iſt, wird jetzt un⸗ 
„bezweifelt verboten. Nur Ambroſius verurtheile euch, oder 
ndiene euch zur Beſtätigung).“ — Die Vertheidiger 
der Prieſterehe beriefen ſich nun auch wirklich auf den 
Brief des Ambroſius an die Kirche zu Vercelli “), fo 
wie auf einige andere Stellen, und folgerten (fälſchlich) 
daraus, daß derſelbe den Prieſtern die einmalige Ehe ge⸗ 
ſtattet habe ). Alles umſonſt! Die Fanatiker fuhren in 
ihren Verfolgungen fort, und ließen ſich auch durch die 
Wunder nicht abhalten, welche zu Gunſten der Prieſter 
geſchehen fein ſollten. Auch beſchränkten fie ſich nicht auf 
Mailand, ſondern ſandten auch an andere Orte, wo die 
Prieſter verehelicht waren, ihre Banden. Ariald aber eilte 
mit einigen ſeiner Gefährten nach Rom, um Guido's Ban⸗ 
nung zu bewirken. Da Alexander ſich abermal zu vor⸗ 


) „Hic autem cum diu per Apostoli Pauli et canonum alter- 
„oarentur, Arialdus et Landulphus proclamare eoeperunt dicentes: 
„vetera transierunt et facta sunt omnia nova. Quod olim in pri- 
„mitiva ecclesia a Patribus sanctis concessum est, modo indubitan- 
„ter prohibetur. Tantum B. Magister et Doctor Ambrosius, cujus 
„ordinem tenemus, vos damnet, aut affirmet.“ Landulph, c. 21, 
p. 106. 

*) Man erzählte ſich ſogar damals, daß Ambroſius in einer 
Synode vor dem Biſchof von Rom feierlich den Geiſtlichen die ein⸗ 
malige Ehe geftattet habe. Landulph. lib. I. c. 11. p. 65. Die 
Erzählungen des Gualvaneus Flamma, Petrus Azarius und Ber⸗ 
ward Corius f. in der Diſſert. Puricelli's: utrum 8. Ambrosius 
Clero suo Mediolanensi permiserit, ut virgini nubere semel posset 
(aus deſſen dissertt. de Martyribus Arialdo etc. Mediol. 1637. f.) 
bei Muratori t. IV. p. 121. Wir haben auch bereits davon gehan⸗ 
delt. 5 
*) Lendulph. c. 21. — 27. p. 108. — 114. Andreae Vita 
Arialdi e. 5. p. 294. 
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ſichtig und gelinde zeigte, ſo erfrechte ſich Ariald's Rotte, den 
Dapft ſelbſt zu beſchimpfen, und einen Simoniten zu ſchel⸗ 
ten, der käuflich und gewaltſam feine Würde an fich gebracht 
habe. Der päpſtliche Hof war über dieſe Frechheit entrü⸗ 
ſtet, aber der Archidiacon Hildebrand bewirkte dennoch, daß 
Alexander dem Ariald von neuem Vollmacht zu ferneren Schrit⸗ 
ten ertheilte und ihm auch die Bannbulle gegen Guido einhän- 
digte). Als Ariald nach Mailand zurückgekehrt die Bann 
bulle bekannt machte, loderte der Bürgerkrieg in helle Flam⸗ 
men auf. Guido beſtieg am Pfingſtfeſte des Jahrs 1066 in 
der Hauptkirche, ehe der Gottesdienſt begann, die Kanzel, 
hielt die Bannbulle in der Hand, klagte Über Arkald und Her⸗ 
lembald, daß ſie ſo nerhörtes Unglück in Mailand angeſtif⸗ 
tet hätten, und die Freiheiten der Mailändiſchen Kirche zu unters 
drücken ſuchten, und foderte die verſammelte Menge auf, die 
Würde der Kirche des heiligen Ambroſius und ihre durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch behauptete Unabhängigkeit von Rom zu ſchützen. 
Ariald und Herlembald waren anweſend. Durch die Rede des 
Erzbiſchofs entflammt, rief die verſammelte Menge: „Schlagt 
„fie todt, ſchlagt fie bald todt! “ Mit Entſchloſſenheit rief 
Guido: „Alle, welche die Ehre des heiligen Ambroſius lieben, 
„mögen dus der Kirche gehen, auf daß ünſere Gegner deſto 
„ſicherer erkannt und deſto ſchneller unterdrückt werden.“ Da 
blieben von 7000 Menſchen nur zwölf bei Ariald und Herlem⸗ 
bald. Nun ſtürzten das Volk und die Geiſtlichen über ſie her. 
Ariald ſank faſt todt zur Erde hin; der gewaltige Herlembald 
wehrte mit ſeiner Waffe allen tödtlichen Angriff von ſich ab, 


) Arnulph. III, 17. 18. p. 31. Landulph. III, 18, p. 107. 
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„den heiligen Vätern geftattet worden iſt, wird jetzt un⸗ 
„bezweifelt verboten. Nur Ambroſius verurtheife euch, oder 
„diene euch zur Beſtätigung ).“ — Die Vertheidiger 
der Prieſterehe beriefen ſich nun auch wirklich auf den 
Brief des Ambroſius an die Kirche zu Bercell ), fo 
wie auf einige andere Stellen, und folgerten (fälſchlich) 
daraus, daß derſelbe den Prieſtern die einmalige Ehe ges 
ſtattet habe). Alles umſonſt! Die Fanatiker fuhren in 
ihren Verfolgungen fort, und ließen ſich auch durch die 
Wunder nicht abhalten, welche zu Gunſten der Prieſter 
geſchehen ſein ſollten. Auch beſchränkten ſie ſich nicht auf 
Mailand, ſondern ſandten auch an andere Orte, wo die 
Prieſter verehelicht waren, ihre Banden. Ariald aber eilte 
mit einigen ſeiner Gefährten nach Rom, um Guido's Ban⸗ 
nung zu bewirken. Da Alexander ſich abermal zu vor⸗ 


*) „Mic autem cum diu per Apostoli Pauli et canůonum altex- 
„oarentur, Arisldus et Landulphus proclamare eoeperunt dieemtess 
„vetera transierunt et facta sunt omnia nova. Cuod olim in pri- 
„mitiva ecclesia a Patribus sanctis concessum est, modo indubitan» 
„ter prohibetur. Tantam B. Magister et Doctor Ambrosius, cujus 
„ordinem tenemus, vos damnet, aut affirmet.“ Landulph, c. 27 
p. 108. 

„) Man erzählte ſich ſogar damals, daß Ambrofius in ei 
Synode vor dem Biſchof von Rom feierlich den Geiſtlichen die 
malige Ehe geſtattet habe. Landulph. Ub. I. o. 11. p. 65. 
Erzählungen des Guatvaneus Flamma, Petrus Wars u 
nard Corius ſ. in der Diſſert. Purtcelll's: utrum 8. 
Clero sue Mediolanensi permiserit, ut virgini nubere 
(aus deſſen dissertt, de Martytibus Arialdo etc. Mediol 
bei -Muratori t. IV. P. 121. Wir haben auch bereits dap 
delt. 2 
D Lenduph. e. 21. — 27. p. 
Arhldi e. 5. P. 298. 
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und ſchlug alle, die ihm nahten, darnieder ). Kaum hatte 
ſich die Kunde vom angeblichen Tode Ariald's in Mailand ver⸗ 
breitet, ſo rottete ſich ein anderer unermeßlicher Haufe zuſam⸗ 
men. Der Pallaſt Guido's wurde erſtürmt und alles verwüſtet 
und zerſtört. Von hier ſtürmte man in die Kirche. Mit Noth 
entkam Guido, durch Schläge gemißhandelt, dem gräßlichen 
Tumulte. Empört über dieſen Frevel, erhoben ſich jetzt der Adel, 
die Vaſallen des Erzſtiftes und die angeſeheneren Bürger. An 
ihre Spitze ſtellte ſich Guido von Landriano. Es hieß, man 
muß entweder Herlembald's Frevel rächen, oder mit Weibern 
und Kindern aus der Stadt ziehen. So lange Ariald lebe, 
werde keine Ruhe und kein Friede eintreten. Guido's Anhän⸗ 
ger lagerten ſich in ſeinem Pallaſte, Herlembald's Genoſſen 
in der Kirche zum heiligen Grabe. Der Erzbiſchof belegte die 
Stadt mit dem Interdict, ließ den Gottesdienſt aufhören und 
keine Glocken läuten. Mit dem Verluſt der Habe und des 
Lebens wurden alle Laien und Kleriker bedroht, welche das 
Interdict übertreten würden, ſo lange Ariald ſich in der Stadt 
befinde. Nun floh Ariald verkleidet ſammt einem Mönche 
Sirus aus Mailand. Herlembald begleitete ihn mit vielen 
Soldaten nach Pavia und wollte ihn nach Rom bringen. Ariald 
wurde aber entdeckt und gefangen auf den Sitz einer Nichte 
Guido's gebracht. Dieſe überlieferte ihn fünf Dienern, die 
ihn in eine wüſte Berggegend führen und tödten ſollten. Man 
ſtellte dem Ariald vor, daß, wenn er bekenne, Guido fei recht⸗ 
mäßiger Biſchof, er ſein Leben retten könne. Er verweigerte 
dieß. Während dem kamen zwei Kleriker hinzu. Auf die 


) Andreas, vita Arialli,c. 6“ n. 58. p. 295. 
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abermalige Frage, ob Guido rechtmäßiger Biſchof fei, ant⸗ 
wortete er: er war es nie. Man ſchnitt ihm nun die Naſe 
und Ohrläppchen ab, ſtach ihm die Augen aus, ſchnitt ihm die 
rechte Hand ab und rief: „das iſt die Verruchte, welche die 
„Briefe nach Rom schrieb.“ Dann ſchnitt man ihm das Zeus 
gungsglied ab und rief: „ein Prediger der Keuſchheit warſt 
„du bisher, von nun an wirft du keuſch fein.” Dann ſchnitt 
man ihm die Zunge aus und rief: „nun mag fie ſchweigen, bie 
„den Frieden der Familien der Kleriker zerſtört und vernichtet 
hat).“ Solches geſchah am 28. Juni 1066. Herlembald 
trieb fein Unweſen fort, indem er Bauern und allerlei Geſin⸗ 

del an ſich zog. Es galt die völlige Vernichtung Guido's, ſei⸗ 
nes Geſchlechts und ſeiner Anhänger. Sein Anhang wuchs, 
als man einen Leichnam Ariald's zum Vorſchein brachte, ihn 
als die koſtbarſte Reliquie in einem Triumphzuge nach Mai⸗ 
land führte, und von ihm gewirkte Wunder verbreitete ). 
Da aber auch Guido's Partei ſtark war; ſo ſandte Alexander, 
um den Zwiſt endlich zu ſchlichten, zwei Legaten, den Mainar⸗ 
dus, Cardinal⸗Biſchof von Sylva Candida, und den Cardi⸗ 
nalz Priefter Johannes Minutus, nach Mailand, wo fie am 
Ende des Juli anlangten. Am erſten Auguſt begannen ſie 
ihre Sitzung. Alle Simonie wurde verdammt. Hierauf wurde 
folgendes beſchloſſen: „Der Prieſter, Diacon, Subdiacon, der 
„ein Weib, um mit ihr fleiſchliche Luſt zu pflegen, bei ſich be⸗ 
„bält, fol, fo lange er in der Schuld beharrt, weder fein 


) Landulph. I. III. d. 29. p. 115. Andreae vita Arialdi c. 7. p. 
297. Bei Giulini t. IV. p. 97. — 127. iſt weitlaͤuftig der ganze 
Verlauf aus den Quellen zuſammengeſtellt zu leſen. 

**) Andreas, vita Arisldi c. 8. p. 299. Laudulpb. Ginlini I. o. 
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„Amt verwalten, noch feine Pfründe genießen. Wer es aber 
„nicht bei ſich behält, und aus menſchlicher Schwachheit fällt, 
„fol, wenn dieſes völlig offenkundig iſt, nur vom Amte ſus⸗ 
„pendirt werden, bis er genügende Buße gethan hat. Wir 
„gebieten auch, daß keiner der befagten Kleriker auf bloßen 
„Verdacht verurtheilt, und keiner von Amt und Pfründe ent⸗ 
fest werde, wenn er nicht das Verbrechen bekannt, oder 
„deſſen durch die erfoderlichen Zeugen überwieſen iſt. Damit 
„aber keine Beranlaſſung gegeben werde, fie wegen der verlaſ⸗ 
„ſenen Frauen zu verletzen; ſo gebieten wir, daß fie mit den⸗ 
„felben nicht in einem Haufe wohnen, noch mit ihnen eſſen 
„und trinken, noch ohne drei oder zwei gehörige Zeugen, mit 
„ihnen reden ſollen. Wenn ſie dieſes beobachten, ſollen ſie keine 
„Verläumdung wegen derſelben erdulden. Sie ſelbſt ſollen 
„aber gezwungen werden, fofern es möglich iſt, an den Kir⸗ 
„chen zu wohnen. Weil wir wollen, daß alle kirchlichen Aem⸗ 
„ter in ihrer Gewalt beſtehen ſollen; ſo verbieten wir gänzlich, 
„daß ein Kleriker wegen einer Sünde oder Amtsvergehung von 
„irgend einem Laien von nun an gerichtet werde. 

„Wenn ein Laie, weſſen Grades er auch immer ſein mag, 
| „Kleriker der beſagten Grade in ſeiner Gewalt hat, und in 
„Wahrheit weiß, daß einer von ihnen eine Frau bei ſich be⸗ 
„hält, oder in das Verbrechen der Unzucht zufällig verfallen 
‚ft, fo ſoll er es ſelbſt oder durch einen Boten dem Erzbi⸗ 
„ſchofe und dem Biſchofe der Kirche anzeigen. Wenn jene 
„dem Schuldigen das Amt, wie billig, unterſagt haben; fo 
„ſoll auch der Laie ihm nachher nur das Amt unterſagen. Wenn 
„aber der Erzbiſchof oder ſeine Biſchöfe es unterlaſſen, den 
„ſchuldigen Geiſtlichen zu beſtrafen, fo hat der Laie, wer er 


3 
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„auch fein mag, das Recht, dem Geiſtlichen Amt und Pfründe 
„zu unterſagen, bis er ſich beſſert und dem Herrn genügende 
„Buße thut. Die Pfründe aber, welche einem Geiſtlichen 
„genommen wird, ſoll kein Laie zu ſeinem Vortheil ſich an⸗ 
„eignen, oder einem der Seinigen geben. Ihre Einkünfte 
„jollen zum Nutzen der Kirche, oder der an ihr Dienenden auf⸗ 
„bewahrt oder verwendet werden, bis daß der Schuldige wie⸗ 
„der in fein Amt eintritt, wenn er deſſen würdig, oder ein 
„Anderer angeſtellt iſt. Wir verbieten auch, daß ein Laie 
„einem Kleriker, der zufällig gefallen fein dürfte, an feinen 
„Landgütern, Habe oder den Einkünften eines weltlichen Am⸗ 
tes Gewalt zufüge, ſondern wollen bloß, daß er ihm auf die 
nbefagte Weile die Kirchenpfründe nehme. Für immer verord⸗ 
„nen wir auch, daß der Biſchof dieſer preiswürdigen Stadt, 
„welcher fo eben den biſchöflichen Stuhl einnimmt, fo wie jeder 
„folgende, ein oder zweimal, wenn es ihm möglich iſt, den 
„ganzen Sprengel bereiſe, um zu firmen und in Betreff der 
„Beobachtung der Canonen Unterſuchung anzuſtellen, und daß 
„kein Geiſtlicher oder Laie ſich ihm hierin widerſetze, ſondern 
„in dem, was des Herrn iſt, gehorche. Auch ſoll er volle 
„Nacht haben, ſeinen ganzen Klerus in und außerhalb der 
„Stadt canoniſch zu richten und zu beſtrafen, damit die Kleri⸗ 
„ker, von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreit, ihr Amt ruhig 
„verwalten, das ihnen zukommende Anſehen genießen, und N 
ihrem Erzbiſchofe ehrerbietig gehorchen. Allen Klerikern und 
„Laien, welche ſich gegen die ſimoniſchen und unenthaltſamen 
„Kleriker verſchworen haben, und deßhalb Brandanlegung, 
„Plünderung, Mordthaten, viele ungerechte Gewaltthätigkei⸗ 
„ten verübt haben, verbieten wir dieſes von nun an auf das 


— 
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uſtrengſte. J Sie ſollen auf ſich Acht geben, und die Ueber⸗ 
„tretungen der beſagten Kleriker dem Erzbiſchof und den Ordi⸗ 
„narien dieſer Kirche, und den Suffraganbiſchöfen anzeigen und 
„um Abhilfe friedlich bitten. Die bisher verübten Gräuel ſollen 
„von nun an nicht mehr wiederholt werden, ſondern der Friede 
„Chriſti Aller Herzen verſöhnen. Damit nun dieſe Beſchluͤſſe 
„fefte Begründung erhalten und von allen beobachtet werden; 
„jo verordnen wir, weil einige mehr die weltliche als die ewige 
„Straſe vom Böſen abhält und zum Guten antreibt, daß, 
„wer dieſe Verordnungen nicht beobachtet, und zwar der Erz⸗ 
„‚bifchof außer der Suspenſion vom Amte, bis er feinen Fehler 
„gut macht, 100 Pfund, die Kleriker und Laien, nach Vers 
„bältniß ihrer Würde und Macht, ein Capitaneo 20 Pfund, 
„ein Baſſe 10, ein Kaufmann 5 Pfund Denare, die übrigen 
„nach Maaßgabe ihres Standes und Vermögens zum Nutzen 
„diefer heiligen Kirche bezahle, und wie für gebrochenen Got⸗ 
„tesfrieden in 10 Städten Genugthuung leiſte ). Wer dieß 
„nicht beobachtet, und ſeine Uebertretung nicht, wie verordnet 
„ift, gut macht, der ſoll dem Anathem und dem ewigen Fluche 
„verfallen, mit Dathan und Abiran zeitiges, und mit dem 
„Verräther Judas, mit Pilatus und Kaiphas, ſofern er nicht 
„bereuet und Genugthuung leiſtet, ewiges Verderben erdul⸗ 
„den.“ Die Verordnung ſchließt auf folgende Weiſe: „Der 
„almächtige Gott, geliebteſte Brüder und Sohne, bewahre 
„euch durch die Bitten des ſeligſten Apoftelfürften Petrus und 
„feines glorreichen Gefährten Ambroſius vor allen dieſen Uebeln, 


) „Et sieut pro treuga Dei fracta per decem tot civitates ris- 
„eattum faciat.“ Man vergleiche die Bedeutung des italieniſchen 
Worts riscatto. | 
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„und leite eure Herzen zur Beobachtung des Guten, damit 
„ihr zu der euch verheißenen ewigen Glückſeligkeit gelanget. 
„Amen ).“ Alexander kam in demſelben Jahre ſelbſt nach 
Mailand, als er zur Synode nach Mantua reiſte, um ſeine 
Wahl zum Papſte gegen Cadalus (Honorius II.) durchzuſe⸗ 
gen ), und fol dazumal die verehelichten Prieſter vom Amte 
entfernt haben ). In demſelben Jahre erhob auch Alexander 
den Ariald in die Zahl der Heiligen. Zu Mantua bewirkte 
Alexander, daß die Geſetze gegen Simonie und Prieſterehe 
neuerdings eingefchärft wurden +). | 

Aus den Verhandlungen der Cardinäle zu Mailand geht 
hervor, daß fie zwar die römifchen Geſetze aufrecht erhielten, 
daß fie aber auch ernſtlich bemüht waren, den Frieden in Mais 
lands Mauern wieder herzuſtellen. Hiemit war aber Herlem⸗ 
bald nicht zufrieden. Er eilte nach Rom zu ſeinem Freunde 
Hildebrand. Da die bisherigen Verſuche, Guido zu ſtürzen, 
mißlungen waren, ſo ſuchte Hildebrand einen neuen Ausweg. 
Er erklärte, daß die bisherige Beſetzung der Bisthümer durch 
den Kaiſer auf Bitten des Volkes und Klerus nicht canoniſch 
ſei. Mailand würde eher nicht beruhigt werden können, bis 
es einen canoniſchen d. h. mit Zuſtimmung Rom's erwählten 
Hirten erhalten haͤtte. Sobald Herlembald nach Mailand zu⸗ 


) Constitutiones, quas Legati 8. Apostolicae Mediolanensihus 
observandas praescripserunt. Harduin t. VI. p. I. p. 1081. Mansi. t. 
XIX. p. 946. — 948. Muratori ad Arnulph, p. 32. Giulini p. 130. 

Y) Scip. Agn. Maſſei, Annali di Mantova p. 430. Giulini IV. 
p. 127. 3d. Stenzel S. 245. fg. 

9) Giulini p. 132. Muratori zu Landulph. p. 116. n. 31. 

H Sialini p. 127. 
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„den heiligen Vätern geſtattet worden iſt, wird jetzt un⸗ 
„bezweifelt verboten. Nur Ambroſius verurtheile euch, oder 
„diene euch zur Beſtätigung“ ).“ — Die Vertheidiger 
der Prieſterehe beriefen ſich nun auch wirklich auf den 
Brief des Ambroſius an die Kirche zu Vercelli ), fo 
wie auf einige andere Stellen, und folgerten (fälſchlich) 
daraus, daß derſelbe den Prieſtern die einmalige Ehe ge⸗ 
ſtattet habe ). Alles umſonſt! Die Fanatiker fuhren in 
ihren Verfolgungen fort, und ließen ſich auch durch die 
Wunder nicht abhalten, welche zu Gunſten der Prieſter 
geſchehen ſein ſollten. Auch beſchränkten ſie ſich nicht auf 
Mailand, ſondern ſandten auch an andere Orte, wo die 
Prieſter verehelicht waren, ihre Banden. Ariald aber eilte 
mit einigen ſeiner Gefährten nach Rom, um Guido's Ban⸗ 
nung zu bewirken. Da Alexander ſich abermal zu vor⸗ 


*) „Hic autem cum diu per Apostoli Pauli et canonum alter- 
„carentur, Arisldus et Landulphus proclamare soeperunt dicentes: 
„vetera transierunt et facta sunt omnia nova. Quod olim in pri- 
„mitiva ecclesia a Patribus sanctis concessum est, modo indubitan- 
„ter prohibetur, Tantum B. Magister et Doctor Ambrosius, cujus 
„ordinem tenemus, vos damnet, aut affirmet.‘‘“ Landulph. c. 21, 
ps» 108, 5 

*) Man erzählte ſich ſogar damals, daß Ambroflus in einer 
Synode vor dem Biſchof von Rom feierlich den Geiſtlichen die ein⸗ 
malige Ehe geftattet habe. Landulph. lib. I. c. 11. p. 65. Die 
Erzählungen des Gualvaneus Flamma, Petrus Azarius und Ber: 
nard Corius ſ. in der Diſſert. Puricelli's: utrum 8. Ambrosius 
Glero suo Mediolanensi permiserit, ut virgini nubere semel posset 
(aus deſſen dissertt. de Martyribus Arialdo etc. Mediol. 1657. f.) 
bei Muratori t. IV. p. 121. Wir haben auch bereits davon gehan⸗ 
delt. 

*) Lendulph. c. 21. — 27. p. 108. — 114. Andreae Viia 
Arzaldi e. 5. p. 293. 


— 121 — 


ſichtig und gelinde zeigte, ſo erfrechte ſich Ariald's Rotte, den 
Papſt ſelbſt zu beſchimpfen, und einen Simoniten zu ſchel⸗ 
ten, der käuflich und gewaltſam feine Wurde an ſich gebracht 
habe. Der päpſtliche Hof war über dieſe Frechheit entrü⸗ 
ſtet, aber der Archidiacon Hildebrand bewirkte dennoch, daß 
Alexander dem Ariald von neuem Vollmacht zu ferneren Schrit⸗ 
ten ertheilte und ihm auch die Bannbulle gegen Guido einhän⸗ 
digte ). Als Ariald nach Mailand zurückgekehrt die Bann⸗ 
bulle bekannt machte, loderte der Bürgerkrieg in helle Flam⸗ 
men auf. Guido beſtieg am Pfingſtfeſte des Jahrs 1066 in 
der Hauptkirche, ehe der Gottesdienſt begann, die Kanzel, 
hielt die Bannbulle in der Hand, klagte über Arlald und Her⸗ 
lembald, daß ſie ſo mnerhörtes Unglück in Mailand angeſtif⸗ 
tet hätten, und die Freiheiten der Mailändiſchen Kirche zu unters 
drücken ſuchten, und foderte die verſammelte Menge auf, die 
Würde der Kirche des heiligen Ambroſius und ihre durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch behauptete Unabhängigkeit von Rom zu ſchützen. 
Ariald und Herlembald waren anweſend. Durch die Rede des 
Erzbiſchofs entflammt, rief die verſammelte Menge: „Schlagt 
„fie todt, ſchlagt fie bald todt!““ Mit Entſchloſſenheit rief 
Guido: „Alle, welche die Ehre des heiligen Ambroſius lieben, 
„mögen aus der Kirche gehen, auf daß unſere Gegner deſto 
„ſicherer erkannt und deſto ſchneller unterdrückt werden.“ Da 
blieben von 7000 Menſchen nur zwölf bei Ariald und Herlem⸗ 
bald. Nun ſtürzten das Volk und die Geiſtlichen über ſie her. 
Ariald ſank faſt todt zur Erde hin; der gewaltige Herlembald 
wehrte mit ſeiner Waffe allen tödtlichen Angriff von ſich ab, 


*) Arnulph. III, 17. 18. P- 31. Landulph. III, 18, p. 107. 


, 
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F. 39. 


Blicke auf das übrige Italien, ſo wie auf Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Spanien. 


Wir werfen nun noch einen Seitenblick auf die Unruhen, 
welche der Kampf des Moͤnchthums gegen die Ehen der Geiſt⸗ 
lichen im übrigen Italien außerhalb Mailand erregte. Aus 
Monza waren zwei Kleriker zu Ariald gekommen, welche ihm 

gelobten, die Werke und die Gemeinſchaft des Teufels zu ver⸗ 
laſſen und künftig den Glauben und die Werke Chriſti zu pres 
digen und zu üben. Einer von ihnen war ein außerordentlich 
verwegener und böfer Menſch ). Von Ariald in ihren Bor: 
ſätzen beſtärkt, und zu rüſtigem Handeln ermuntert, kehrten 
ſie nach Monza zurück, predigten Ariald's Lehre und erregten 
Aufruhr. Guido ließ die Rebellen greifen und auf das Caſtell 
Lecco bringen. Durch eine Schaar des Mailändiſchen Pöbels 
wurden ſie aus dem Gefängniſſe befreit und im Triumphe da⸗ 
von geführt. Doch kam es in Monza nicht zu fo argem Gräuel, 
wie in Mailand. Zu Cremona hatte auf Bitten Guido's von 
Mailand König Heinrich den Arnulf zum Biſchofe gemacht. 
Schon dieſer Umſtand mußte hier aufregend wirken. Wahr⸗ 


) „Unus ex his tantae fuerat audaciae et perversitatis, ut quasi 
 „ductor existeret adversae partis.““ Andreae vita Arialdi c. 6. n. 
56. 57. p. 295. Ant. Franc. Frisi, Memorie storiche de Monza e 
'sua corte Milano 1794. t. I. p. 52. Ueber die Kämpfe der Bewoh⸗ 
ner Monza's für ihren Kirchenritus ſ. c. 9. Della Promiscuita dei 
riti praticati nella chiesa monzese controversie insorte per essi, e 
stabilimento dell’ originario rito romano, I. c. p 66 — 69. ꝗ. III 
v. 239. 
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ſcheinlich nahm auch Arnulf an Guido lebhaften Antheil. 
Hier predigte ein Abt Chriſtoph zuerſt gegen die beweibten Kle⸗ 
riker. Zwölf Männer traten unter ſeiner Anleitung in einen 
Bund, und ſchwuren, ſeine Lehren durchzuſetzen. Sie ſam⸗ 
melten ſich Anhang. Alſobald wurde gegen die verehelichten 
Prieſter gewüthet. Als Arnulf, dem Unweſen ſich entgegen⸗ 
ſtellend, einen Prieſter, der ſich zu den Eiferern geſellte, 
am Paſſionsſonntage (in ipso die passionis Domini) 
greifen laſſen wollte, fo ſtürzte der Pöbel über ihn her und 
mißhandelte ihn mit Schlägen. Die Aufrührer ſandten ſo⸗ 
gleich nach Rom, um Verhaltungsbefehle einzuholen. Ale⸗ 
rander erließ nun an das gläubige Volk und die gottesfürchti⸗ 
gen Kleriker zu Cremona ſolgendes Schreiben: „Gott, dem 
„Urheber alles Guten, ſagen wir unendlichen Dank, daß er 
euch gegen den Feind des menſchlichen Geſchlechtes mit den 
„Waffen ſeiner Tugenden ausgerüſtet, und zur Ausrottung 
der Simonitiſchen Ketzerei und der Unreinigkeiten der Hure⸗ 
teien der Kleriker heftig entflammt hat. Ihr habt, wie wir 
„aus eurem Schreiben vernommen haben, gegen die Schlauheit 
„der alten Schlange euch erhoben, und die, welche gleich einer 
mweitöpfigen Natter durch ihre zwei Mäuler über euch das 
Gift ihrer Gottloſigkeit ausſpie, aͤchzet nun vom Dolche eu⸗ 
„tes heiligen Eifers und eurer Tugend durchbohrt. Wahr⸗ 
„lich! der, welcher ſchon längſt der Schlange im Paradieſe 
„das Urtheil der ewigen Verdammung ſprach, der hat euch ins⸗ 
„geſammt gegen die neue Schlauheit des heimlichen Drachen 
„aufgereizt. Eure heiligen Bemühungen muß daher auch die 
„Macht dieſes heiligen apoſtoliſchen Stuhles unterſtützen. Wir 
„befehlen daher, daß bei euch das beobachtet werde, was von 
9 * 
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„unferen Vorfahren, und beinahe von allen kirchlichen Geſetz⸗ 
„gebern verordnet iſt, daß Subdiaconen und Diaconen, und 
„vor allen beſonders die Prieſter, welche mit Weibern fleiſch⸗ 
„lichen Umgang haben, und mit dem Simonitiſchen Kothe be⸗ 
„leckt find, Amt und Pfründe verlieren ſollen. Den übrigen 
„Klerikern aber, welche in niederen Aemtern ſich befinden und 
„geſetzlich verehelicht find, befehlen wir, daß fie in ihren Gra⸗ 
„den bleiben, auch verweigern wir ihnen nicht die kirchlichen 
„Pfründen. Weil aber über manches auch Rath zu ertheilen 
iſt, To beſchicket das nächſte Concilium, das nach dem nächſten 
„Oſterfeſte gehalten werden ſoll, durch verſtändige Männer, 
„die alles, was euch Noth thut und frommt, nicht ſchriftlich, 
„fondern mündlich auseinander ſetzen mögen. . Denn in dem 
„Kriege, welchen ihr, von goͤttlichem Eifer entbrannt, kräf⸗ 
„tigft führt, unterſtützet euch der roͤmiſche Stuhl und liefert 
euch zu demſelben Waffen und feuert euch an, damit ihr ge⸗ 
„gen die Glieder des Teufels immer mächtiger losſtürmet. 
„Jeder von euch umgürte ſich mit dem Dolche der göttlichen 
„Tugend, un ſage: wer des Herrn iſt, verbinde ſich mit mir, 
„und ſtürze fo mit Moſes gleich einem wüthenden Krieger von 
„Thor zu Thor des Lagers gegen die ſacrilegiſchen Verbrecher 
„los, auf daß er die Pforten der Simoniſchen Käuflichkeit und 
„des klerikaliſchen Ehebruchs, durch welche der Teufel in eure 
„Kirche gedrungen iſt, nach Ermordung der Leiber (caesis 
„cadaveribus) fliege. Der allmächtige Gott, geliebteſte 
„Söhne, ſegne euch mit feiner Rechten, und eröffne euch durch 
„feinen ſeligen Apoſtel Petrus die Pforten des himmliſchen Reis 
ches.“ Natürlich ſtürzte der Pöbel, ſobald dieſer Schlacht: 
ruf nach Cremona kam, über die verehelichten und als Simo⸗ 


\ 
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niten bezeichneten Prieſter her, und vertrieb fie). Auch zu 


Piacenza gieng es ſchon im J. 1058 eben ſo ſtürmiſch her, wie 
zu Mailand ). . Aber der beffere Theil des Volkes fcheint 
die wilden Aufwiegler eine Zeit lang im Zaum gehalten zu 


haben; denn als Landulph 1059 nach Rom zur Synode eilen 


wollte, wurde er in Piacenza ergriffen und ſchwer verwundet, 
fo daß er zurückkehren mußte). Später gewann aber die 
römiſche Partei die Oberhand. Der Biſchof Dionyſius wurde 
von Rom aus excommunicirt und nun wurde auch die Prieſter⸗ 
ehe vernichtet f). Gleiche Stürme wurden gegen die verehe⸗ 
lichten Prieſter zu Pavia ++) und Padua Tr) angeregt. In 
Aſti fol der Biſchof Guido ſelbſt (+ 1070) kräftig für die 
Eheloſigkeit der Geiſtlichen gewirkt haben [J. 


) Bonizo p. 808. 809. Bontzo ſchließt: „His salatiferis edmoni- 
„tionibus accensi Cremonenses placitum Dei non incipiunt, . Symo- 
„uniacos et fornicatores ab ecolesia sua expellunt,‘“ 

) In Ermangelung anderer Quellen aus Pietro Marie Campi 
Canonico Piacentino: Historia Ecclesiastica di Piacenza 1651. f. lib. 
. p. 317. t. I. welcher Locatelli, Histor. Placent, citirt. 

9) Axnulph. III, 13. p. 29. 

+) Bonizo fährt nach obigem Berichte fort: „Quos (Cremon.) 
„imitantes Placentini Romanae se continuo subjiciunt obedientiae et 
„Dionysium eorum episcopum a beato Petro excommunicatum ob- 
yjiciunt, et omnes Pataream per sacramenta confirmant.““ p. 809. 

) Campi I. c. aus Locatelli. 

Ir) Gennari, Annali della citta di Padova. Bassano 1804. 4. p. 
II. p. 36. sq. 

[*] „Hic enim castitatis zelator et custos, et sua auctoritatis obser- 
„Vator, sicut in Toletano legitur concilio, Diaconos et Presbyteros 
„uando ordinantar se observaturos castitatem primus in ecclesia 
„sun constituit, quod fuit in signum wmagnae puritatis ao perfectis- 
„‚sumae lionestatis. Vita ejus c. 17. auctore Laurentio (circa 1260 
conscripta) p. 100. ap. J. B. Moriondus, Monum, Aquens. t. II. 


* 


Wenden wir nun unſere Blicke auf Deutſchland, Frankreich 
und Spanien, und ſuchen wir die wenigen Nachrichten über 
die gegen die allenthalben wieder herrſchend gewordene Ehe 
der Geiſtlichen unternommenen Verſuche zuſammenzuſtellen. 
Von Adalbert, Erzbiſchof von Bremen, wird berichtet, daß er 
bald nach der Synode Leo's IX. zu Mainz die Weiber der 
Geiſtlichen aus Bremen geſchafft habe. Sein Eifer war aber 
weder anhaltend noch fruchtbringend ). Adalbert wurde zu _ 
ſehr in die Reichögefchäfte verwickelt. — Auf der Provinzial⸗ 
ſynode zu Rouen im- J. 1063 ſchaͤrfte der Erzbiſchof Mauri⸗ 
tius von neuem bie Pflicht des ehelofen Lebens den Geiſtlichen 
ein *). Eben fo wurde auf einer Synode zu Rouen im J. 
1072 (c. 14.) geboten: „In Betreff der Prieſter, Diaco⸗ 
„nen und Subdiaconen, welche ſich Frauen genommen haben, 
„fol die Verordnung des Concils zu Liſieur (1055) beobach⸗ 
„tet werden. Sie ſollen die Kirchen weder ſelbſt, noch durch 
„Suffragane (Stellvertreter) regieren, noch Antheil an den 
„Pfründen haben. Auch den Archidiaconen, welche ſie regie⸗ . 


Taurini 1790. A. et vita ejus altera ex Taurinensi Archivo ad 2. 
Junii p. 228. t. I. h. m. Act. SS, Antw. 1695. f. 

) Adam Brem. Hist. Ecel, Iib. III. e. XXXII. ap. Erp. Lin- 
denbrog, Scriptores Septentrionales ed. Jo. Alb. Fabricii Hamb. 
1706. p. 41. Der alte Scholiaſt fuͤgt hinzu: „Audivimus, cum 
„ssepenumero Adalbertus archiepiscopus Clerum syum de continen- 
„tis tenenda hortaretur: Admoneo vos, inquit, et postulans jubeo, 
„ut pestiferis mulierum vinculis absolvamini, aut si ad hoc non 
„Pptestis cogi, quod perfectorum est, saltem cum verecundia vin- 
„culum matrimonii custodite,. secundum illud. quod dicitur: Si non 
„caste, tamen caute.‘“ Adam meldet zugleich ‚ daß ſchon Alebrandus 
und Libentius auf die Kruſchheit der Geiſtlichen bedacht geweſen ſeien. 

*) Bessin. p. I. p. 49. 
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„sen ſollen, iſt es nicht geftattet ‚, eine Frau, oder Coneubine 
„oder eine subintroducta, oder eine pellex zu haben: fie 
„follen keuſch leben und andern ein Beiſpiel der Keuſchheit 
„fein. Auch ſollen nur ſolche Decane gewählt werden, die 
„ein ordentliches Leben führen).“ Auch findet ſich, daß hie 
und da in Frankreich ein eifriger Biſchof der allgemein üblichen 
Ehe der Geiſtlichen, namentlich auch durch Einführung des 
canoniſchen Lebens zu ſteuern ſuchte. So bemühte ſich Arnald, 
Biſchof von Magalona (F um 1060), aber freilich vergebens, 
ſeine Canoniker zum Mönchsleben zurückzuführen, und die 
Prieſterehe zu vernichten ): wie es denn auch in Deutſchland 
nicht an Bemühungen fehlte, das canoniſche Leben zu. beförs 
dern. Insbeſondere wird der Biſchof Altmann von Paſſau 
als ein ſolcher Beförderer genannt). Auf Spanien, wo 
die Könige von Cordova und Sevilla mit den Saracenen im 
Kampfe begriffen waren, hatte Alexander, auf Anweiſung 
Hildebrand's, ſein vorzügliches Augenmerk gerichtet. Gleich 
nach ſeiner Stuhlbeſteigung waren dahin Geſandte abgegangen, 


) Mansi. t. XX. p. 38. Bessin. p. I. p. 56. 

) Gallia Christiana t. VI. Paris. 1739. f. p. 739. N 

) Alexandri II. ep. 45. Mansi. t. XIX. p. 976. Bertholdi 
Constant. Chron. ad a. 1091. in Ussermann, Monumentorum res 
ꝛlemannicas illustrantium t. II. typis San. Blasianis 1792. 4. p. 147. 
An einigen Orten vertrieb man die Canoniker wegen ihres lieder⸗ 
lichen Lebens. So that dieß im J. 1071 Anno von Coͤln zu Sale⸗ 
feldt. Lambert ad u. 1071. p. 349. Pgl. Tomelli historia Hasno- 
niensis Monasterii c. 7. 8. Martene et Durand, Thesaurus Anecdat, 
nov. t. III. p. 784. sq. Bouquet t. XI. p. 109. Series Episcopo- 
rum Magalonensinm ap. Labbe Biblioth. Codd. MSS. libror, t. l. 
p. 796. ap. Bouquet t. I. p. 454. J. Vaisset, Histoire de Lan- 
gaedoc. t. II. p. 606. not, 30. a . 


N * 0 


— 186. — \ 


um die chriſtlichen Fürften zur Anerkennung Alexander's zu ges 
winnen. Unter ihnen befand ſich der Cardinal Hugo Candi⸗ 
dus. Sie fanden günſtige Aufnahme. Der Verband mit 
Alexander wurde geknüpft. Sogleich thaten aber auch die Le⸗ 
gaten Schritte, um die römifchen Satzungen in Spanien ein⸗ 
beimiſch zu machen. Sie beſtrebten ſich den Mozarabiſchen 
Ritus zu vernichten, und den römiſchen an deſſen Stelle zu 
ſetzen. Seit dem J. 1063 hielten ſie daſelbſt mehrere Conci⸗ 
tien ). Im J. 1068 war Hugo Candidus abermals in Spa⸗ 
nien und hielt zu Gironne eine Synode. Der c. 7. derſelben 
gebot: „Wer vom Prieſter bis zum Subdiacon eine Frau 
„oder eine Concubine hat, ſoll aufhören Kleriker zu fein, jede 
„kirchliche Pfründe verlieren und unter den Laien in der Kirche 
„bleiben. Wenn fie ungehorſam find, fo ſoll kein Chriſt zu ih⸗ 
‚men fagen ave (vgl. c. 4.), keiner mit ihnen eſſen oder 
trinken, keiner in der Kirche mit ihnen beten, wenn fie krank 
„find, ſollen fie nicht beſucht werden, und ſofern fie ohne Buße 
„und Gommunion ſterben, nicht begraben werden.“ Im 
c. 8. heißt es weiter: „Die aber, welche ihre Frauen entlaſ⸗ 
„fen, ſollen ruhig und ſicher und ohne Furcht bleiben. Nie⸗ 
„mand ſoll ihre Güter rauben, oder ihnen Beleidigungen zu⸗ 
fügen, ſie und ihre Sagen ſollen unverſehrt bleiben zeit⸗ 
„lebend nu 

Wohl mögen in Frankreich und Spanien auch noch auf 
manchen anderen Synoden, von denen wir keine vollſtaͤndigen 


Y) Mansi. t. XIX. p. 1035. daf. die Chroniſten und Pagl. Mol. 
Concilium Jaccetanum a. 1060. ib. p. 900. 


**) Mansi. t. XIX. p. 1071. 
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Nachrichten haben, die paͤpſtlichen Gebote verkündiget worden 
fein. Die päpftlichen Legaten bereiſten dieſe Länder häufig. 
So hielt unter anderen der Legat Hugo Candidus zu Toulouſe 
im J. 1068 eine Synode ), der Legat Stephan in demſelben 
Jahre zu Bourdeaur ). Auch der Legat Gerald, Biſchof 
von Oſtia, hielt im J. 1072 zu Chalons und Paris Syn⸗ 
oden *). Ueberall hin erſtreckte fich die Thätigkeit des Pap⸗ 
ſtes +). Namentlich war fein Einfluß in Deutſchland während 
der Verwirrung, welche geiſtliche und weltliche Große anzet⸗ 
telten, bereits groß geworden. Der feile Sigfried, Erzbiſchof 
von Mainz, der auf das Verſprechen des Königs, ihm auf 
alle Weiſe, ſelbſt, wenn es nöthig fein ſollte, durch Waffen⸗ 
gewalt zum Zehnten in Thüringen verhelfen zu wollen, dem 
König hinwiederum feine Hilfe bei deſſen beabſichtigter Ehe⸗ 
ſcheidung von feiner vortrefflichen Gattin zuſagte ++), bald 
aber, als ſeine habſüchtigen Abſichten dabei beſſer ihre Rech⸗ 
nung fanden, auf Empörung ſann, verſchmähte keine Krieche⸗ 
rei, um für feine Zwecke Rom's Hilfe ſich zu verſchaffen +++). 


) Mans. t. XX. p. 1066. | 
Y mid. p. 1067. | 
D Mansi. t. XX. p. 47. 29. 
1) S. die Briefe Alexander's. Mansi. t. XIX. p. 940. 2. 
) Cod. Udalrici n. 129. ap. J. Georg. Eccard, Corpus histori- 
cum medii aevi. Francof. et Lips. 1743. f. 5. II. p. 124. 
++) Sigfried bat in der Thuͤringiſchen Zehentſache den Archidiacon 
Hildebrand ganz inſtaͤndig, ſich wegen jener fuͤr ihn beim Papſte 
zu verwenden, und ob er gleich wiſſe, ſetzt Sigfried hinzu, daß 
Hildebrand nichts dagegen verlange, da jedoch einer, der gern giebt, 
auch viel haben muͤſſe, ſo moͤge er ihn nur wiſſen laſſen, was er 
zu beſitzen wuͤnſche, er ſolle es ſobald erhalten; denn wer ſollte einen 
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Auch gab die von Heinrich bezweckte Eheſcheidung dem Papſt 
eine erwünſchte Gelegenheit, gebietend aufzutreten, und zwar 
um ſo erfolgreicher, da hier die Gerechtigkeit der Sache für 
den Papſt ſprach. Bereits im J. 1073 konnte der Papſt 
ſo weit gehen, daß er auf einer Kirchenverſammlung zu Rom 
den Kirchenbann über die Räthe Heinrich's ausſprach, welche 
kirchliche Würden und Aemter verkauften ). Bald darauf 
ſtarb Alexander ). 


8. 40. 
Rückblicke auf Damlani und feine Wirk ſamkeit. 


Im J. 1072 war auch der alte Damiani geſtorben. Er 
bat auf die Begebenheiten der Zeit einen zu bedeutenden Ein⸗ 
fluß gehabt, als daß wir nicht noch beſonders von ihm handeln 
und manches aus ſeinen Schriften und ſeinem Leben erwähnen 
ſollten, was über die Zeitbegebenheiten Licht verbreiten kann““). 


ſo großen Mann nicht lieben? wer ſollte ihm etwas abſchlagen koͤn⸗ 
nen? Mansi, t. XX. p. 53. Cod. Udalrici n. 127. p. 122. 

) Wie ernſt es dem Papſt mit der Abſtellung der Simonie war, 
beurkundet Lambert von Aſchaffenburg. Der Biſchof Herrmann von 
Bamberg hatte ſich mit vielem Gelde fein Bisthum erkauft. Er 
wurde deßhalb in Rom der Simonte angeklagt und vom Papſte dahin 
vorgeladen. Er lenkte aber durch viele und koͤſtliche Geſchenke das 
erbitterte Gemuͤth des Papftes zu ſolcher Milde, daß er nicht bloß 
wegen des Verbrechens unbeſtraft blieb, ſondern auch das Pallium 
und andere erzbifchöfliche Inſignien erhielt. Lambert. ad a. 1070, 
ap. Pistor. t. I. p. 340. Auch wußte Alexander den Peterszins aus 
England gut einzufodern. Alex. IL ep. VIII. Mansi, t. XIX. p. 949. 

%) Bonizo p. 810. 

9 Vita B. Petri Damiani per Joannem Monach. ej. Discipulum, 
c. 1. 2. in Act. 88. ad 23. Febr. t. III. p. 416. sq. Antwerp. 
1658. f. eingeruͤckt bei Mabillon Acta 88. O. 8. B. Saec. VI. p. II. 
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Petrus Damlani war im J. 1002 in Ravenna von ganz 
armen Eltern geboren. Aus Verdruß, daß durch ihn die be⸗ 
reits zahlreiche und kaum zu ernährende Familie vermehrt wor⸗ 
den war, wollte ihn ſeine Mutter ausſetzen, wurde aber durch 
die Frau eines Prieſters abgehalten. Nach dem frühzeitig er⸗ 
folgten Tode feiner Eltern übernahm feine Erziehung einer ſei⸗ 
ner Brüder, der ihn aber äußerft lieblos behandelte. Er mußte 
bei der dürftigſten Koſt Schweine hüten. Sein anderer Bru⸗ 
der Damiani entriß ihn aber dieſer traurigen Lage, weßwe⸗ 
gen ſich Peter auch aus Dankbarkeit ſpäter deſſen Namen bei⸗ 
legte, und verſchaffte ihm eine wiſſenſchaftliche Bildung auf 
den Schulen zu Ravenna, Faenza und Parma. Peter machte 
ſo große Fortſchritte, daß er bald ſelbſt Lehrer wurde und als 
ſolcher ſeine Collegen übertraf. Er hatte den größten Zufluß 
von Schülern und reiche Einkünfte, genoß den ausgebreitetſten 
Ruhm und die Gunſt kirchlicher und weltlicher Großen. Mitten 
in dieſer glänzenden verführeriſchen Laufbahn ergriff ihn ſein 


p. 25. und in die Werke Damiani's. Am ausfuͤhrlichſten iſt Das 
miani's Leben dargeſtellt in einer uns unzugaͤnglich gebliebenen Schrift 
des J. Laderchio, Prieſter des Oratoriums zu Rom. Vita 8. Petri 
Damiani 8. R. E. Cardinalis episc. Ost. in sex libros distributa, 
Romae 1702. 3 Thl. 4. Irrthuͤmlicherweiſe halten einige Kirchen 
literatoren (Oudin. t. II. p. 687. Cave t. II. p. 140. sq. Ch. Saxi 
Onomasticon litterar. t. II. p. 176. Trajecti ad Rh. 1777. 8.) 
unſern Damiani mit Peter de Honeſtis fuͤr eine Perſon. Beide 
waren von Geburt Ravenner, beide Priorenz erſterer zu Fonte⸗ 
Avellano, letzterer zu Porto im Stifte der regulirten Chorherrn. 
Beide unterzeichneten ſich in ihren Briefen pecestor, nur mit dem 
Unterfchiede jener als Monachus, tiefer als clericus, Petrus Raven- 
nas Peccator Clericus ſtarb 1119. Cf. Hagiogr. Antwerp. in Con- 
mentario praevio ad vitam B. Petri Dainiani P. 3. n. 19. p. 410. 
sq. L 1. et. ad d. 29. Mart. t. III. p. 767. 
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Hang zur Frömmigkeit, der aber bald in ausſchweifende Schwär- 
merei umſchlug. Er trug unter feinen zierlichen Kleidern ein 
‚härenes Gewand und übte ſich im Faſten, Wachen und Beten. 
Um ſeine maͤchtigen Naturtriebe zu unterdrücken und ſeine üp⸗ 
pige Phantaſie zu bezähmen, ſtand er mitten in der Nacht auf, 
flürzte ſich nackend in einen Fluß und blieb fo lange darin, bis 
feine Glieder erſtarrt waren; alsdann gieng er unter Herſagen 
von Pfalmen um Kirchen und andere heilige Orte herum ). 
Nur ſeine Anverwandten hielten ihn ab, ſich ganz dem Mönchs⸗ 
leben zu widmen. Als aber einſt zwei Moͤnche aus dem erſt 
gegen das Jahr 1000 geſtifteten, durch feine ſtrenge Zucht be⸗ 
rühmten Kloſter Santa Croce d' Avellano bei Gubbio (dem al⸗ 
ten Eugubium, im Kirchenſtaate) ihn beſuchten; ſo rührte ihn 
theils die Erzählung von ihrer Lebensweiſe, theils die Herzens⸗ 
einfalt, mit der ſie ihn, da er ihnen beim Abſchiede einen 
großen filbernen Becher zum Geſchenke für ihren Abt mitgeben 
wollte, um etwas baten, was leichter zu tragen wäre, fo 
ſehr, daß er der Neigung, in ihre Geſellſchaft zu treten, nicht 
widerſtehen konnte. Nachdem er ſich vierzig Tage hindurch zu 
ihrer Lebensweiſe in einer Zelle vorbereitet hatte, meldete er ſich 
zur Aufnahme in dem oben genannten Kloſter, das wegen ſeiner 
ſtrengen Zucht und erzmoͤnchiſchen Sonderbarkeiten von den dorti⸗ 
gen Benedictinern gewöhnlich nur die Einſiedelei genannt wurde. 


) Noch in feinem Alter ſchildert er das Verhaͤltniß des Klerikers 
Zeuzolinus zu Parma zu deſſen Frau hoͤchſt reizend. Er geſteht, 
die Erinnerung an daſſelbe habe ihn auch in der Wuͤſte ſehr oft auf⸗ 
geregt und der böfe Feind ihm vorgeſpiegelt, Leute, die ſo ſchoͤn 
lebten, müßten gluͤcklich fein. lib. V. ep. 6. p. 440. An einem ans 
dern Orte ſagt er: „Aliquando me libido succendit, inflammat, 
„visoera concutit, genitalia subrigit.‘“ Lib. IV. ep. 17. p. 38. 


J 


* 
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Damiani hat uns ſelbſt die Regeln des Kloſters beſchrieben *) 
und erzählt uns unter andern, daß die Mönche für jeden ver⸗ 
ſtorbenen Mitbruder ſieben Tage faſteten, ſieben Züchtigungen 
mit tauſend Ruthenſtreichen empfiengen, ſiebenhundert büſſende 
Kniebeugungen verrichteten, dreißig vorgeſchriebene Pſalmen 
abfängen und dreißig Tage nach einander die Todtenmeſſe für 
ihn feierten. Damiani wurde ohne Probezeit in's Kloſter auf⸗ 
genommen. Dort übte er die Mönchstugenden in noch weit 
höherem Grade, als es die Regel vorſchrieb, fo daß er ſich. 
durch vervielfältigtes Wachen, Faſten, Beten und andere 
Uebungen eine Krankheit zuzog, die ſchon ſein Gehirn angriff. 
Dafür galt er aber auch als Muſter für feine Mitbrüͤder, wurde 
in ſeinem und andern Klöſtern zum Lehrer beſtellt, und endlich 
in dem ſeinigen erſt Prior, dann Abt. Daß ein ſolcher Mann 
die größte Bewunderung und das entſcheidenſte Anſehen bei 
ſeinen Zeitgenoſſen erlangte, und als ein Heiliger verehrt 
wurde, war natürlich. Seine älteſten Biographen wiſſen auch 
Wunder von ihm zu erzählen, unter andern, daß er Waſſer 
in Wein verwandelte. Doch genügte es feinem feurigen Geiſte 
nicht, in ſtiller Abgezogenheit ſich der Beſchauung hinzugeben. 
Die Verwirrung, welche das Daſein dreier Päpſte über die Kir⸗ 
che brachte, bewog ihn im J. 1033 zuerſt in öffentlicher Wirk⸗ 
ſamkeit aufzutreten, für welche feine erworbene Mönchsheiligkeit 
ihm die Bahn aufgeſchloſſen hatte. Sein Anſehen war damals 
ſchon fo groß, daß Kaiſer Heinrich III. ihm den Auftrag er⸗ 
theilte, dem Papſt Clemens II. die nöthigen Vorſtellungen 


) Opusc. XIV. de ordine Eremitarum et facultatibus Eremi 
Fontis Avellani p. 526, — 529. 
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über ſeine Obliegenheiten bei dem verderbten Zuſtande der Kir⸗ 
che zu machen ). Von nun an ſpielt er die wichtigſte Rolle 
und iſt als eine Hauptſtütze der Mönchspartei zu betrachten. 
Pqapſt Stephan IX., dieſer große Mönchsfreund, machte Da⸗ 
miani im J. 1057 oder 1058 zum Cardinalbiſchof von Oſtia. 
Lange weigerte er ſich, ſein Kloſter zu verlaſſen, ſo daß ihn der 
Pa pſt und die anweſenden Biſchöfe ſogar mit der Excommuni⸗ 
tation bedrohten. Durch das Gebot des Gehorſams erzwang 
enbli der Papſt feine Einwilligung und weihte ihn durch 
Uebergabe des Stabes und Ringes. Mit gewohntem Eifer 
verwaltet er ſein Bisthum. Er predigte fleißig, führte ſtrenge 
Au ficht über feinen Klerus, und verwaltete eifrig den Gottes⸗ 
diemſt, beſonders zu Ehren der Jungfrau Maria. Als Biſchof 
von Oſtia war er der erſte aller damaligen ſogenannten römi⸗ 
ſchein Garbinäle, der vornehmſte der fieben Cardinal⸗ und 
Coll ateralbiſchöfe der älteften und angeſehenſten von den fünf 
Pattriarchalkirchen zu Rom, der Lateranenſiſchen, und beſaß 
ſomit eine der anfehnlichſten Würden der ganzen Kirche, die 
ihm ein weites Feld für eine einflußreiche Thätigkeit eröffnete. 
Inzwifchen hatte Damiani mit Unmuth bemerkt, daß fein Ei⸗ 
fer für die Sittenverbeſſerung der höhern Kleriſei Rom's frucht⸗ 
los verſchwendet ſei. Dieſes machte in ihm den Entſchluß rege, 
ſein Bisthum zu verlaſſen. Die neuen Unordnungen bei der 
Wal)l Nicolaus II. beſtätigten ihn darin. Er ſchickte ein weit⸗ 
läufttiged Schreiben an Nicolaus, durch welches er fein Bis; 
thun niederlegte. Er nennt den Papſt, der ihm daſſelbe auf⸗ 
gedrungen hatte, feinen Verfolger, und erklart, daß er es 


) Lib. I. ep. 3. p. 3. 
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jetzt, da die Kirche, der Ruhe genießend, feine Hilfe nicht 
bedürfe, ſeiner Sünden wegen verlaſſe, und auch dem Papſte 
ſeine beiden Klöſter zuſtelle. Als Rechtfertigungsgrund ſeiner 
Abbankung führt er an, die hohe Wichtigkeit des biſchöflichen 
Amtes, den Zuſtand ſeiner Seele, die durch die vielen Ge⸗ 
ſchaäfte eine nachtheilige Veränderung erlitten habe, die Schäd⸗ 
lichkeit der roͤmiſchen Luft für ſeine Geſundheit, und den Vor⸗ 
gang vieler Biſchöfe, welche feit den erſten Zeiten der Kirche 
aus dringenden und vernünftigen Urſachen ihrer Würde entſagt 
hätten. Er vergißt nicht Mährchen und Wundergeſchichten ein⸗ 
zuweben, die feine Neigung zum Aberglauben beurkunden ). 
Aber dieſer Abgott der Mönche und des Volks verſprach ein zu 
nützliches Werkzeug für die Abſichten des römifchen Hofes zu wer⸗ 
den, als daß man nicht hätte wünfchen ſollen, ihn zu behalten. 
Nicolaus ſchlug daher ſeine Bitte ab, ſandte ihn nach Mailand 
und hatte ihn auch auf der Synode zu Rom im J. 1059 bei ſich. 
Dennoch begab ſich alsdann Damiant für eine Zeit lang in die 
Einöde. — Nach dem Tode Nicolaus II. nahm er lebhaften 
Antheil an den Streitigkeiten über die Papſtwahl, und bot 
alles für Alexander II. auf. Er reiſte auch deßhalb nach 
Deutſchland. Im J. 1062 übernahm er eine päpftliche Ges 
ſandtſchaft nach Frankreich), um dort kirchliche Streitigkei⸗ 
ten auszugleichen. Aber nun ließ ſich Damiani nicht mehr 

abhalten, fein Bisthum ſammt der Cardinalswürde niederzu⸗ 


) Lib. I. ep. 9. p. 16. — 34. als opuscul. 19 de abdicatione 
Episcopatus p. 570. — 578. — Andeutungen ſchon lib. I. ep. 8. 
p. 15. “0. a ö 

**) Alexandri ep, XXI. ad Archiepiscopos Galliae. Mansi. t. 
XXI. p. %8, 


. 
- 
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legen. Er ſchickte ſein Abdankungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
ſchreiben an den Papſt Alexander und an Hildebrand, die Ruthe 
Aſſurs. Gleich am Eingang erklärt er, daß er nun nach fo 
vielen Mühſeligkeiten die unfreiwillig übernommene Laſt nie⸗ 
derlege und in die Einſamkeit zurückkehre. Während er nun 
den Hof zu Rom für den Sitz der frechſten Simonie erklärt, 
ſo wendet er ſeine Rede ſo, daß er Alexander und Hildebrand 
davon ausnimmt, und nur ſie beide als die römiſche Kirche 
anerkennt. Ihnen gebe er auch nur das Ihrige zurück. Er 
verſichert, daß er nicht allein die ihm deßwegen auferlegte 
Buße von hundert Jahren, nach Art der Mönche, ſondern 
auch, wenn ſie dieſelbe für ſo vieles Herumſchweifen und von 
ihm gemißbrauchte Freiheit zu gering fänden, noch gern eine 
von ihnen aufzulegende Gefängnißſtrafe dulden wolle. 

„Aber vielleicht,“ fährt er fort, „wird mein ſchmeichelnder 
„Tyrann (Hildebrand), der immer mit Neronianiſcher Güte 
„Mitleiden mit mir getragen, mich mit Maulſchellen geſtrei⸗ 
uchelt, und fo zu ſagen, mich mit Adlersklauen betaſtet hat, in 
„folgende Klagen wider mich ausbrechen: Seht! er ſuchte einen 
„Schlupfwinkel und will unter dem Vorwande der Buße Rom 
„vermeiden, durch Ungehorfam Muße gewinnen, und wenn die 
„übrigen Krieg führen, im Schatten ruhen. Allein ich ant⸗ 
„worte meinem heiligen Satan, wie ehemals die Kinder Ruben 
„und Gad dem Moſes: Wir wollen bewaffnet in die Schlacht 
„ziehen und nicht eher zurückkehren, bis die Kinder Israel ihr 
„Erbtheil beſitzen; für uns begehren wir aber jenſeits des Jor⸗ 
„dans nichts, weil wir ſchon das Unſrige haben. So will ich 
„euch begleiten und die Waffen ergreifen, aber wenn ihr unter 
„dem Anführer Chriſtus geſiegt habt, ſo kehre ich zurück.“ 


— - 


! 
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um dem Eimvurf zu begegnen, daß es nicht erlaubt ſei, ein 
einmal übernommenes kirchliches Amt wieder aufzugeben, führt 
er auch hier wieder eine lange Reihe von Biſchoͤfen auf, die 
ihr Amt niederlegten, webt wieder Wundererzählungen, Teu⸗ 
felsſpuke, Erſcheinungen Verdammter ein, eifert gegen kirch⸗ 
liche Laſter, ſchildert kriegeriſche und üppige Biſchöfe und rich⸗ 
tet noch ſchließlich ſein Wort an den Cardinal Stephan, ſeinen 
Freund, und bittet ihn, er möge ihn aus den Händen Hilde⸗ 
brand's befreien *). Weder Alexander noch Hildebrand ver 
mochten es, ihn zu halten. Der letztere war über ſeine Abdan⸗ 
kung ſehr aufgebracht, der am beſten wußte, was dieſer blind⸗ 
gehorchende Mann für ein vortreffliches Werkzeug in ſeinen 
Händen war. Damiani ſchrieb deßbalb an ihn: „Ich wun⸗ 
dere mich, ehrwürdiger Bruder, warum dein heiliges Ge⸗ 
zmüth fich gar nicht gegen mich beſänftiget, Und du nicht ein; 
„einziges freundſchaftliches Wort an mich richteſt oder von mir 
aſprichſt, ſondern, wann auch immer an euch eine Geſandtſchaft 
geſchickt wird, oder in deiner Gegenwart zufällig von mir die 
„Rede iſt, bald meine Wenigkeit verlacht, mein Ruf verklei⸗ 
ert, und mein Handeln, als charakterlos verhöhnt wird, 
und von mir ſolche Dinge geſprochen werden, welche meinen 
„Feinden Stoff zum Frohlocken, mir aber zu herber Kränkung 
‚find. Fürwahr, ſeitdem ich der römiſchen Kirche verpflich⸗ 
„tet worden bin, habe ich nicht ſowohl Gott und dem heiligen 
„Petrus, als deinen Planen und Unternehmungen zu genügen 
mich befnebt, „und in allen deinen Kämpfen und Siegen habe 


) Lib. I. ep. 10. p. 34. — 46. ale 'opuscul, 20. Apologeticus 


| eb dimissum Episcopatum p. 579. — 585. 


II. 10 
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„ich mich nicht wie ein Mitkaͤmpfer und Gefaͤhrte, ſondern wie 
„der Blitz auf die Feinde geworfen. Welchen Kampf haſt du 
„wohl angefangen, wo ich nicht Sachwalter und Richter war? 
„Nach keinem Anſehen der Canonen richtete ich mich, ſondern 
„nur nach deinem Willen. Dein bloßer Wille galt mir als 
alles Anſehn der Canonen. Auch habe ich niemals entſchie⸗ 
„den, was mir gutdünkte, ſondern nur was dir gefiel. Wie 
sehr ich dich immer gepriefen habe, frage nur allein den Herrn 
„von Clugny (Abt Hugo). “ Am Schluſſe ſpricht Damiani 
wiederholt ſeinen Entſchluß aus, bei der Entſagung des Bis⸗ 

thums zu beharren ). In feinem Kloſter lebte nun Damiani 


) Lib. II. ep. 8. p. 169. 170. Vgl. ep. 9. p. 170. sg. Das 
miant's Aeußerungen über Hildebrand verrathen nicht ſelten Ironie. 
In einem Briefe an Alerander II. empfahl er dieſem und zugleich 
feinem feindlichen Freunde, dem Archidilacon Hildebrand, den Biſchof 
von Orleans. Hierauf erzählt er Alexander die Lelden feiner ſieben⸗ 
zigtaͤgigen Krankheit, daß er kaum ſitzen und Tiegen, am allerwenig⸗ 
ſten ſtehen koͤnne, unterbricht aber die Erzaͤhlung, weil er gewiß 
wiſſe, daß feine Leiden feinem größten Freunde, dem Herrn Archt⸗ 
diacon, nur haͤmiſche Schadenfreude gewähren wurden. Lib. I. ep. 
2. p 46. Um ihn zu beſaͤnftigen, uͤberſchickt er ihm aus ſeinem 
Kloſter hölzerne, von ihm ſelbſt verfertigte Löffel mit finnreichen 
Denkſpruͤchen zum Geſchenk. Carmen CLXXXIII. — CLXXXV. 
p. 21. t. IV. ed. Veneta 1743. Auch zu Gott bat er: 

„Qui rabiem tigridum domat ora cruents leonum, 
„Te usque lupum, mibi mitem vertst in agnum,“ 
Beronius ad a. 1061. mn, 34. — 36. p. 308. Alph. Ciaconius, Vitae 
et res gestae Romanorum et 8. R. E. Cardinalium ab initio nascen- 
tis Ecclesiae usque ad Clementem IX. P. O. M. ed, Augustin. 
Oldoini. Romae 1677. f. t. I. p. 857. Bekannt find auch feine 
Verſe über Hildebrand's Allgewalt und die Schwaͤche der Paͤpſte: 
„Vivere vis Romae, clara depromito voce 
„Plus domino Papse, quam domino pareo ; 
„Papam rite colo, sed te prostratus adoro 
„Tu facis hand dominum, te facit ipse Deum.“ . 
 Cieconius I. 6. 
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wieder feinen möͤuchiſchen Uebungen, und berfertigte ſelbſt 
Handarbeiten, als hölgerne Löffel, die er dem Papſte ſchickte 
Aber auch von hier aus wirkte er auf die großen Weltangelegen⸗ 
beiten, theils durch Schriften, indem er nach allen Seiten 
feine Briefe ſandte, theils durch perſönliche Thätigkeit, daher 
er auch mehrmals das Kloſter verließ. Im J. 1063 war er 
auf der Synode zu Rom gegenwärtig; im J. 1065 finden wir 
ihn ebendort auf zwei Synoden. Noch drei Jahre vor ſeinem 
Tode (im J. 1069.) war er in Deutſchland, um der Eheſchei⸗ 
dung Heinrich's entgegen zu wirken. 

Dieß ſind die Hauptereigniſſe in dem Leben eines Mannes, 
der in alle wichtigen unterhandlungen der Hildebrandiſchen 
Partei genau verflochten war. Betrachten wir ihn von Seite 
feiner Geiſtesbildung, fo finden wir, daß Damiani im Sinne 
ſeiner Zeit ein gelehrter Mann war. Er hatte fleißig die heili⸗ 
gen Schriften geleſen, und war mit den Kirchenvätern und 
Kirchengeſetzen vertraut. — Aber über feiner Zeit zu ſtehen, 
war ihm nicht vergönnt. Seine Schrifterklärung iſt unhalt⸗ 
bar und meiſt allegoriſch ). An geſundem Urtheile und hel⸗ 
lem Verſtande mangelt es ihm gar ſehr. Er iſt von einem 
unſaͤglichen Aberglauben und einer faſt bedauernswerthen Leicht⸗ 
gläubigkeit befallen ). Seine Theologie iſt die gemeinſte 
Beittheologle, voll abgeſchmackter Unterſuchungen. Ruczzen 


J Lib. IL ep. 7. ad Hildebrandum p. 152. — 165. als: opus, 
. de quadragesima et quadraginta duabus Hebraeorum mansioni» 
bus p. 628. — 635. C. 2. oontra eos, qui literaliter tantum sscrami 
scripturam intelligunt. 

D Opusc. XXXIV. de varis mirdonlosis nartationibus addıta 
simili disputatione de voriis apparitionibus et miraculis. p. 642. 
650. Opuscul. XIX. de abdicatione Episcopaiss eto, 

10 ® 
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er fanatiſcher Mönch geworden war, ſtellte er die Erlernung 
der Wiſſenſchaft als den Urſprung alles Uebels dar, verglich 
ſie mit der liſtigen Schlange, welche die Eva verführte, be⸗ 
richtete, daß Heilige ohne Wiſſenſchaft berühmt geworden find, 
und man ihrer auch nicht bedürfe, um Gott zu gefallen ). 
Seine Frömmigkeit hat etwas wild Schwärmeriſches und iſt 
nicht durch Sanftmuth gemildert. Vorzüglich ſuchte er die 
Verehrung der Jungfrau Maria zu befördern und verfiel auf 
Dinge, die die Sittlichkeit beleidigen. So erzählt er, daß 
Gott ſelbſt durch die Schönheit der heiligen Jungfrau in heſtiger 
Liebe zu ihr entbrannt ſei. In einem hierauf berufenen himm⸗ 
liſchen Convent habe er den verwunderten Engeln von der Er⸗ 
löſung des Menſchengeſchlechts und der Erneuerung aller Dinge 
erzählt und ihnen don Marien Kunde gegeben. Der En⸗ 
gel Gabriel erhielt ſogleich einen Brief, in dem ein Sruß 
an die Jungfrau, die Fleiſchwerdung des Erlöſers, die Art 
der Erlöſung, die Fülle der Gnade, die Größe der Herrlich⸗ 
keit und die Größe der Freuden enthalten waren. Gabriel kam 


*) Lib. VI. ep. 17. p. 511. — 519. als opuscul, 45. de sancta 
siinplicitate scientiae inflanti anteponenda p. 701. — 705. Opuscul. 
58. de vera felicitate ac sapientia p. 769. — 772. An einem andern 
Orte koͤmmt. Damian inſoweit zur Beſinnung, daß er nur ſolche 
im geiſtlichen Stande befördert wiſſen will, welche im göttlichen 
Geſetz nicht ganz unwiſſend ſelen. Er ſchildert aber auch die unwiſ⸗ 
ſenheit der Geiſtlichen ſeiner Zeit auf folgende Weiſe: „Per episco- 
„palis enim torporis ignaviam ita nunc presbyteri litterarum repe- 
„riuntur expertes, ut non modo eorum, quäe legerint, intelligentiam 
„non attingant, sed syllabatim quoque vix ipsa decurrentis articuli 
„elementa balbutiant. Et quid jam pro populo in suis precibus 
„suppliest, qui quod loquitar ipse velut alienus ignoret.“ lib. 
IV. ep. 14. p. 360. — 366. als opusculum 26, contra inscitiam et 
incuriam Clericorum p. 605. — 611. 
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zu Maria und ſobald er mit ihr geſprochen hatte, fühlte fie den 
in ihre Eingeweide hineingefallenen Gott und deſſen in der 
Enge des jungfräulihen Bauches eingeſchloſſene Majeſtät ). 
In einer andern Rede erzählt Damiani, daß Chriſto bei ſeiner 
Himmelfahrt nur die Engel entgegen gekommen, ſeiner Mut⸗ 
ter aber, als ſie in den Pallaſt des Himmels eingieng, er ſelbſt 
mit dem ganzen himmliſchen Hofſtaate der Engel und der Ge⸗ 
rechten ). Das Weſen der chriſtlichen Frömmigkeit ſetzte Das 
miani in die ſonderbarſten mönchiſchen Uebungen und Kaſteiun⸗ 
gen, welche er ſelbſt übte, und allen Laien, Mönchen und 

Geiſtlichen empfahl. Zu dieſer Zeit hatte ſich beſonders eine 
neue Art der körperlichen Abtödtung, die freiwillige Selbſt⸗ 
geißelung, geltend gemacht. Rudolph, Biſchof von Gubbio, 
Damiani und Dominik, der Gepanzerte, beförderten ſie außer⸗ 
ordentlich ). Man gab ſich bei dem Abſingen von zehn Pſal⸗ 

oe 


) „Missus est ergo angelus Gabriel a Deo ad virginem, quae 
„postquam ei locutus est, sensit Deum suis illapsum visceribus, 
„mejestatemque illius virginalis ventris brevitate conclusam. O ven- 
„ter diſſusior coelis, terris amplior, capacior elementis, qui totum 
„claudit omnia cancludentem, in quo deus gloriae reclin. uur.“ 
Sermo XI. de Annuntiatione B. V. M. p. 171. ' 
D Sermo XL. de ännuntiat. B. M. V. p. 239. In opuscul. 
XXIIII. de bono suffragiorum et variis miraculis praesertim b. 
Virginis ſagt er, der Samſtag ſei deßwegen der heiligen Jungfrau 
geweiht, weil die Weisheit dieſelbe ſich zum Haufe gebaut und durch 
das Geheimniß der angenommenen Menſchheit, in ihr, wie in dem 
heiligſten Bette geruht habe. Oft wird alle Schicklichkeit im Aus- 
druck und in den Bildern bei Seite geſetzt. Sermo XXII. p. 202. 
Legenden von Mariens Macht über das Fegefeuer, Anpreiſungen der 
Jungfraͤulichkeit ſ. Sermo LXIII. p. 301. LXIV. p. 303. — 305. 
LXVIII. p. 314. LXXV. p. 326. 
) Vita 8. 8. Rodulphi Episcopi Eugubini et Dominici Loricati 
p- 357. — 363. Opuscul. L. 14. p. 727. LI. 8. et 9. p. 732, 


men taufend Ruthenſtreiche, deren drei tauſend ein Jahr von 
Buße ausmachten. Am weiteſten brachte es Dominik, ein 
Kreund und Schüler Damlani's, der, nachdem er ſchon lange 
gegen feinen Körper gewüthet hatte, funfzehn Jahre hindurch 
einen eiſernen Panzer auf bloßem Leibe, zwei elſerne Reifen 
um denſelben, zwei andere um die Arme trug, und an jedem 
Tage zweimal die Palmen abſang, indem er ſich unaufhörlich 
mit Ruthen züchtigte. Oefters that er unter dieſer eiſernen 
Kaſt tauſend Kniebeugungen, wenn er den ganzen Pfalter ohne 
Züchtigung herſagte. Einige Jahre vor feinem Tode verwan⸗ 
belte er die Ruthen in Peitſchen von Riemen, und umſchloß 
auch noch ſeine Hüften und Schenkel mit vier eiſernen Reifen. 
Im Jahr 1062 ſtarb dieſes Opfer des Fanatismus, welchen 
Damiani nicht genug preiſen kann. Dieſe Art der Selbſt⸗ 
toͤdtung übte Damiani ſelbſt “), und empfahl fie vorzüglich 
Geiſtlichen und Mönchen als Mittel gegen das Fleiſch *). Ei⸗ 
nen Mönch, der dieſe apoſtoliſche Zucht verwarf, ſuchte er ernſt⸗ 
lich eines Beſſern zu überzeugen, indem er unter andern zu 
beweiſen unternahm, daß ſie in der heiligen Schrift begrün⸗ 
bet ſei n). Mit ähnlichen Gründen widerlegte er einige 
Kleriker zu Florenz, welche die Selbſtgeißelung für etwas 
Unerhörtes hielten f). Den Mönchen zu Monte Caſſino, 
welche ſie auf die Spöttereien des Cardinals Stephan abge⸗ 


— 
*) Vita Hugonis Cluniscensie u. 14, Act. S. 8. ad XIX, April, 
661. ed. c. ö | 
) Vita Rodulphi etc. cap. ult. lib. VI. ep. 27, 
te) Lib. VI. ep. 27. ad Petrum cerebrosum monachum p. 562. 
) Lih. V. ep. 8. ad Clericos Florentinos p. 402, 
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ſchafft hatten, empfahl er ſie aufs neue ganz ernſtlich 0). 
Auch den Nonnen räth er dieſe Selbſtpeinigung und überhaupt 
jedem Menſchen ). Als der Abt des Kloſters Monte Cafe 
fino, ſich einbildete, es ſei ihm vom heiligen Benedict geoffen⸗ 
bart worden, daß das häufige Einſchlagen des Blitzes daſelbſt 
vom Neide des Teufels herrühre, fo empfahl Damiani als Ber⸗ 
wahrungsmittel dagegen das freiwillige Geißeln und das ſtrenge 
Faſten ). Mönche und Nonnen und andere Leute betrieben 
auch bald fo eifrig dieſe apoſtoliſche Zucht (apostolicorum 
verberum disciplinam), daß ſie glaubten, ohne ſie laufe 
ihre Seele Gefahr. Eine vornehme Wittwe verficherte Das 
miani, durch dieſes Mittel eine Buße von hundert Jahren ver⸗ 
richtet zu haben f). Auf dieſe Art wurde Damiani ein Haupt⸗ 
beförberer einer Raſerei, die ſich in der Folgezeit fo unheilbrin⸗ 
gend gezeigt hat Tr). Ein eigenes Gepräge gab ihm die Un- 


) Opuscul. 43. de laude flagellorum p. 693. — 696. 
0) Institutio monialis c. 14. Opuscul. 51. p. 727. 8. 
Y Chron. Cassin. 1. III. c. 22. Damiani opusc. 43. de laude 
flagellorum c. 6. lib. VI. ep. 32. 
+) Opuscul. 43. c. 14. 


++) Giovanni Lami hat mit Beachtung der trefflichen Vorarbeit 
e. A. Muratori's (de piis laccorum confraternitatibus Italiae medii 
aevi t. VI. p. 447. — 482. Mediol. 1792. f.) ſehr belehrend für fein 
Vaterland Toscana die Heerzuͤge dieſer Fanatiker dargeſtellt. Della 
Setta de’ Flagellanti in Toscana, in Lezioni di Antichita Toscane e 
specialmento della citta di Firenze 1766. 4. p. 613. — 671. Vor⸗ 
trefflich und mit Benutzung der Arbeiten von Gretſer, Boileau, 
Thiers, Schoͤttgen und A. G. Foͤrſtemann handelt über dieſen Ze⸗ 
genſtand ein Auffag (Verſuch einer Geſchichte der chriſtlichen Geißler⸗ 
geſellſchaften) im Archiv fuͤr alte und neuere Kirchengeſchichte von 
C. Fr. Staͤudlin und . G. Tzſchirner, Bd. 3. St. 1. No. 2 
S. 117. — 170. St. 2. No. 3. S. 378. — 459. St. 3. No. 2. 
S. 573. — 655. Leipzig 1817. 8. 
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beftänbigkeit und das Stürmiſche ſeines Characters), und 
eine gewiſſe Anlage zum Spott. Aber welches auch die Schwäͤ⸗ 
chen dieſes Mannes ſein mögen, es muß anerkannt werden, 
daß es ihm ernſtlich um das Wohl der Kirche gieng, und daß 
ſeine Bemühungen für Kirchenverbeſſerung redlich gemeint 
waren. Daß er alle Kleriker zu Mönchen zu machen beſtrebt 
war, darf uns bei einem Manne nicht wundern, dem das 
Mönchthum ſo ſehr über alles galt, daß er in dem Lobe deſſel⸗ 
ben unerſchöpflich iſt, und kein Bedenken trägt, die Propheten 
und Apoſtel für Mönche zu halten und zu behaupten, die evan⸗ 
geliſche, von den Apoſteln vorgeſchriebene und von den erſten 
Chriſten beobachtete Lebensweiſe ſei die der Mönche geweſen. 
So find auch Damiani's Anſichten über Ehe und Ehelofigfeit 
die eines gewöhnlichen Mönches. Die Eheloſigkeit fodert er 
aus den angegebenen Gründen. Sein Hauptgrund iſt das 
Kirchengeſetz und der Wille des Papſtes. Der Verfall aller 
Ehrbarkeit unter den Mönchen und den eheloſen Klerikern und 
der Vorzug, den damals die verehelichten Kleriker an Sittlich⸗ 


) um den Sturm ſeiner Leidenſchaften zu baͤndigen, begleitete 
ihn oft Hugo. „Et quis levi plerumque scandalo offendi poterat, 
„necesse habebat saepe aliqua satisfactione placari. Ad quam rem 
„venerabilis Hugo ita se inclinabat, ut ejus animum reformaret ad 
„tranquillitatem, ac si alter Martinus esset, qui nihil putaret in- 
„dignum, quod humilitas agendum suaderet.“ Vita 8. Hugonis 
Abb. Cluniac. $, 14. Act. 88. ad 29. April. t. III. b. m. p. 661. 
Damiani geſteht auch ſeine Schwachheit ſelbſt ein: „Porro autem et 
„me, qui haec utcunque conscribo, naturalis iracundiae conspersio 
„stimulat, ac saepissime levissima quaelibet oſſensio concussa meae 
„Quietiz arcana conturbat ut in me plerumque, quod vix est acu 
„vel spina punctum leviter, falarico telo mihi videatur perfossum, 
„Levem virgam judico tauream, tolerans suspiro plumbatam.“ 
lib. IV. ep. 17. p. 386. 


keit und Wiſſenſchaft behaupteten, waren nicht im Stande, 
ihm die Augen zu öffnen. Als Mittel, die Keuſchheit zu ers 
halten, empfiehlt er dagegen die Seißelung*) und die Flucht 
vor dem Anblick der Weiber ). Auch rieth Damiani den 
Klerikern und Mönchen ferner den häufigen Genuß des Abend⸗ 
mahls ) und das Waſſertrinken 1). Endlich verweiſt er 
auf das, Beiſpiel des Bibers. Wenn dieſen ein Jäger we⸗ 
gen ſeiner als Heilmittel wirkſamen Hoden verfolge, ſo beiße 
er ſie ab und werfe ſie dem Jäger hin. Verfolge ihn dann 
eben deſſelben Zweckes wegen ein anderer Jäger und es ſei 
keine Möglichkeit zu entfliehen mehr vorhanden, ſo richte er 
ſich dem Jäger gegenüber auf, und zeige, das ihm das man⸗ 
gele, was Dieſer ſucht. Damiani wendet dieß freilich dann 
ſo, daß der von Unzucht geplagte Menſch nur alle die wolluſt⸗ 


) Mit wahrer Freude erzählt Damiant, wie endlich durch fein 
Bemühen die lange unverbeſſerlichen Kleriker zu Velitri wiederum 
ein canoniſches Leben fuͤhrten. Jeder mußte die ganze Quadrage⸗ 
ſimalzeit hindurch täglich einen Pſalter abbeten, drei Tage in der 
Woche hindurch ſich des Weines und jedes Gewuͤrzes enthalten, in 
der Quadrageſima vor Oſtern und Weihnachten dreimal in der Woche 
ſich im Kapitel vor den Bruͤdern nackt ausziehen, ſeine Suͤnden 
bekennen und ſich nun ſtreng mit Riemen geißeln laſſen. „Waͤhrend 
„durch dieſe heilſame Disciplin das Fleiſch gezuͤchtiget wird,“ ſagt 
Damiani, „und der Leib nackt iſt vor den Menſchen, erſcheint er vor 
„Gott mit glaͤnzenden Kleidern angethan.“ 

% Lib. III. ep. 10. p. 311. — 316. lib. V, ep. 8. p. 402. — 405. 
Auch noch ſonſtige Mittel weiß er. Den haͤufigen Genuß des Abend⸗ 
mabls, wodurch die Kuͤnſte des Teufels vertrieben werden, empfiehlt 
er als Mittel die Keuſchheit zu erhalten. 

“=, Lib. VI. ep. 21. p. 351. als opusculum 47. de castitate et 
mediis eam tuendi t. III. p. 709. — 712. 


+) Lil. VI. ep. 23. P · 541. 
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reizenden Mittel von ſich entfernen ſolle, aber wie leicht konnte 
das, was er von der Nachahmung des Bibers ſagt, fanatiſche 
Menſchen zur Selbſtverſtümmelung verleiten ). Er ſelbſt 
eczaͤhlte auch, wie ein Mönch mit einem glühenden Eiſen feine 
Seburtstheile bändigte ). Um die Prieſter von der Ehe ab⸗ 
zuſchrecken, benutzt Damiani auch eine Menge ſthauerlicher Er⸗ 
zahlungen von ſchnellen Todesfällen, oder andern auffallenden 
Unglüdögeichichten, welche er als Strafgerichte Gottes betrach⸗ 
tete. Getrieben von ſeinem mönchiſchen Eifer und im Be⸗ 
wußtfein feiner Furchtbarkeit rügte denn auch Damlani ganz 
ſchonungslos die Schlechtigkeit, die er an Geiſtlichen in ſeiner 
Zeit wahrnahm. Er ſchonte ſelbſt die Päpfte nicht ). Be⸗ 
ſonders krãftig rügte er aber die Geldliebe, die Simonie, den 
weltlichen Pomp und das Weltleben der römifchen Cardinale, von 
deren Lebens weiſe er höchft lebendige Schilderungen entwirft }). 


) Opuscul. LII. de bono religiosi status c. 5. p. 730. quod 
foeminarum aspectus est fugiendus. In dieſem Buche geht er faſt 
das ganze Thierreich durch. Er redet hier von der Jungfraͤulichkeit 
der Geierinnen, die nach Art der übrigen Voͤgel ohne männliche 
Vermiſchung gebaͤhren, der Bienen, die keinen Beiſchlaf pflegen und 
deren Jungfraͤulichkeit auch bei der Geburt nicht verletzt werde, dem 
Wieſel, das durch den Mund empfange und durch das Ohr gebaͤhre, 
u. ſ. w. 

%) Lib. VI. ep. 30. p. 554. Einem andern Mönche, der ganz 
gewaltig von der Unzucht geplagt wurde, ſchnitt, als er auf dem 
Bette ſchlief, ein Engel das Geſchlechtsglied mit einem Eiſen ab. 
Der ſchlafende empfand eben ſolchen Schmerz, als ob wirklich ein 
chirurgiſches Meſſer ein Glied abgeſchnitten hätte, hatte aber ſeitdem 
Ruhe. Lib. VI. ep. 30. p. 568. — 581. Opuscul. 51. de vita 
eremitica et probatis eremitis p. 729. — 735. 

% Lib. IV. ep. 9. Lib. I. ep. 12. p. 47. 8d. Lib. I. ep. 14. 

57. 

4) Lib. II. ep. 1. 2. p. 116. — 132. ep. 2. als opuscul. 31. 
coutra puilartzyriam et munerum cupiditatem p. 622. — 628. 
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Ueberhaupt find die Unzucht, die vielfachen Laſter und Verbre⸗ 
chen der Biſchöfe und Geiſtlichen vielfach der Gegenſtand ſeiner 
ſtrafenden Ermahnungen ). Wenn er namentlich den Stolz, 
den Ehrgeiz, die Hoffart, die Herrſchſucht, die Verſtellungs⸗ 
kunſt und Heuchelei der Mönche, ihr Haſchen nach kirchlichen 
Würden, Pfründen und Gütern, ihre Völlerei und Ausſchwei⸗ 
fungen fehllvert; fo mag wohl fein Gemälde beſondere Wahr⸗ 
heit haben, da er dieſen Stand gerade beſonders genau kennen 
mußte ). Und dennoch war Damiani verblendet genug, um 
glauben zu können, daß die Wohlfahrt der Kirche von dem 
Triumph des Mönchthums abhange ). 


) Lib. IV. ep. 14. p. 356.— 360. als opuscul. 26. p. 605. — 611. 
Lib. IV. ep. 15. p. 370. d. Lib. V. ep. 4 p. 396. — 398. etc, eto. 
9) Lib. VI. ep. 7. p. 476. — 482. als opuscul. 21. de fuga 
dignitatum ecclesiasticarum p 585. — 588. lib. VI. ep. 5. p. 466.— 
473. lib, VI. ep. 14. p. 301. — 306. als opusc. 29. ad Mainardum 
Abb. de vili vestitu Ecclestiasticorum p. 613. — 617. Die Schrift 
de contemtu saeculi ad Albizonem Eremitam et Petrum Monachum 
opuscul. 12. p. 492, — 509. hat allein den Verfall des Mönche 
thumes zum Gegenſtande, über den ſich (8. 10. p. 496.) ſogar die 
Laien beſchwerten. c. 17. handelt von der Heuchelei der Mönche, 
welche ſchlechte Kleider ſich umhaͤngen, um in den Geruch der Hei⸗ 
ligkeit zu gelangen. Denſelben Zweck hat die Schrift opus. 13. de 
perfectione Monachorum p. 510. — 526. Auch über die Eremiten 
fallt Damiani her opuscul. 14. de ordine Eremitarum p. 50. — 543. 
opuscul. 51. de vita Eremitica et probatis Eremitis p. 720. — 735. 
Bon den Nonnen weiß er ebenfalls nicht viel Gutes zu erzaͤhlen. 
Opuscul. 30. constitutio monialis p. 720. — 728. Durch heimliche 
Gänge ließen fie des Nachts die Mönche zu ſich, und opferten dann 
der Venus, wie aus der unterſchlagenen Anklage gegen die Achtiffin 
der heil. Juſtina zu Lucca hervorgeht. Alexandri II. epist. ad Lu- 
censes bei Fiorentini, Memorie della gran Contessa Matilda. Doca- 
ment. n. 8. p. 29. — 32. 
see) Daher iſt auch für Damiani das Austreten aus dem Moͤnchs⸗ 
ſtande etwas hoͤchſt Bedenkliches. An einen gechtsgelehrten, Otto, 


Wie wichtige Dienſte Damiani der Hildebrandiſchen Par⸗ 
tei geleiſtet hat, indem er gegen die Simonie, die er in einem 
ſehr ausgedehnten Sinne nahm, und gegen die Prieſterehe in 
einen ganz Italien in Bewegung setzenden Kampf beſtand und 
ſein ganzes Leben lang ſortſetzte, geht hinlänglich aus der ge⸗ 
ſchichtlichen Darſtellung der dadurch herbeigeführten Unruhen 
hervor. Außerdem mußten die überſpannten Anſichten, welche 
Damiani von der Macht des Papſtes aufſtellte, Hildebrand's 
Planen gar ſehr willkommen fein. Damiani hat überhaupt 
eine ſehr hohe Meinung von der Würde und Macht der Prieſter, 
die er unendlich hoch über die Laien ſetzt ): über alles erhebt 
er aber die Machtfülle „Seiner Majeſtät“ des Papſtes, dem er 
unbedenklich auch die weltlichen Reiche unterordnet. In einem 
Schreiben an den Papſt Victor führt er Chriſtum redend ein, 
wie er zum Papſte ſpricht: „Ich habe dich gleichſam zum Va⸗ 
ter des Kaiſers gemacht, ich habe dir die Schlüffel meiner 
„ganzen allgemeinen Kirche überliefert, und dich über dieſelbe 
„zu meinem Vicar geſetzt. Wenn dieſes aber zu wenig iſt, ſo 
„babe ih auch Monarchien dazu gethan, ja ſogar wenn kein 
„König iſt, ſo habe ich dir die Rechte des ganzen erledigten 
„Reiches übertragen ).“ Als Alexander II. von der Mantuani⸗ 


der fein Moͤnchsgeluͤbde wieder aufgab, erläßt er ein abmahnendes 

Schreiben. Lib. VIII. ep. 7. p. 700. — 705. Vgl. opuscul. 16. 
Invectio in Episcopum Monachos ad saeculum revocantem p. 543.— 
550. 

*) Lib. III. ep. 9. p. 305. — 311. als opuscul, 23. de dignitate 
sacerdotii p. 602, — 604. et alibi. 

0 „Ego claves totius universalis Ecclesiae meae tuis manibus 
„tradidi et supeream te mihi Vicarium posui, quam proprii san- 
„guinig eflusions redemi. Rui pauoa sunt ist, etiam Monarchias 
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ſchen Synode im J 1064 zurückkehrte, gieng ihm Damian 
mit der Abhandlung über die Kürze des Lebens der Päpfte ent⸗ 
gegen. Er meint, es ſolle dadurch den Menſchen Furcht vor 
dem Tode eingeprägt und die Herrlichkeit dieſer Welt verächt⸗ 
lich gemacht werden. Auf den Einwurf, warum die Könige 
länger leben, antwortet er: der Könige gebe es viele, hinge⸗ 
gen gebe es nur einen Papſt, der als König der Könige und 
Fürſt der Kaiſer alle Menſchen an Ehre und Würde übertreffe “). 
Damiani erklärt auch ſchon das Recht der Fürſten, die Biſchöſe 
zu inveſtiren, für ungerecht, wenn auch noch einigermaßen 
geſtattet ). Welche Fortſchritte er in der Hildebrandiſchen 
Schule machte, zeigt ſeine disceptatio synodalis. Solche 
Gelehrigkeit hätte billig den immer dienſtwilligen Damiani ges 
gen den Spott ſchützen ſollen, mit dem man ſich am römifchen 
Hofe über den guten Alten luſtig machte. Dieß blieb Da⸗ 
miani nicht unbekannt. Sehr ernſt halt Damiani dem Papſte 
Alexander II. bei Gelegenheit der in der Eugubiniſchen Kirche 
durch Schuld des Papſtes fortdauernden Unordnungen vor, auf 
wie viel Concilien er für ihn geſprochen, wie viel Geſandt⸗ 
ſchaften er übernommen, auf wie viel Verſammlungen der Welt⸗ 
lichen er ſein Sachwalter geweſen, mit welcher Gewalt er auf 
feine Feinde losgeſtürmt und fie im heftigen Kampfe vernichtet 
habe. Er fragt dann den Papſt, ob die ihm zugefügte Belei⸗ 
digung der Lohn ſeiner Mühſeligkeiten ſein ſoll und erſucht ihn, 


„addidi; immo sublato Rege de medio, totius Romani Imperii va- 
„cantis tibi jura permisi.“ Lib. I. ep. 5. p. 6. 
-*) Opuscul. 23, de brevitate vitae Pontificum Nomanorum e 
divina providentia p. 593. — 596. Lib. I. ep. 17. p. 70. — 77. 
Lib. I. ep. 13, ad Alexandrum II. p. 55. 
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das Unrecht gut zu machen, damit er nicht feine Klage ver⸗ 
groͤßern dürfe). Er giebt auch dem Payſte zu verſtehen, 
daß er wohl auch an ihm manches rügen konnte, wenn ihn 
nicht feine unbegrenzte Hochachtung vor der. Majeſtaͤt des 
Papſtes zurückhielt und er deßhalb lieber ſchweigen wollte ). 
Wie fehr man von Seite des roͤmiſchen Hofes bedacht war, den 
nützlichen Mann in Abhängigkeit zu erhalten, zeigte ſich bei 
einer Gelegenheit, wo Damiani an den Erzbiſchof Anno von 
Göln ein Schreiben erlaſſen hatte). Alexander und Hildebrand 
Jußerten ſogleich, als fie davon Kunde erhielten, ihre Unzu⸗ 
friedenheit und foderten die Einſicht des Briefs. Damian 
ſchrieb an beide: „Ich ſchicke euch den Brief, über den ihr mich 
„zur Rede geſtellt habt, damit ihr ſehet, ob ich gegen euch 
vetwas gehandelt habe. Haube ich einen andern Brief in ans 
„dere Gegenden geſandt, oder in dieſem etwas mehr oder we⸗ 
niger, oder etwas verändert geſchrieben, fo ſoll der Ausſatz 
„des Syrer Naaman mich befallen (2. Kön. 5, 1.) und bie 
„Blindheit des Barjeſu (Apoſtelgeſch. 13, 11.) meine Augen 
„ſchlagen. Ich rufe Jeſum und die Engel zu Zeugen an. 
„Uebrigens bitte ich meinen heiligen Satan (Hildebrand), daß 
„er gegen mich nicht allzuſehr wütbe, fein Stolz ſich an mir 
„nicht gar zu ſehr auslaſſe, und er ſich über ſeinen Knecht zur 
„Ruhe begebe ).“ 


) Lib. I. ep. 14. p. 57. sq. 

% L. cit. Vgl. lib. II. op. G p. 151. 
Y Lib. III. ep. 6. p. 296. — 298. Harsh. III. p. 147. 
+) Lib. I. ep. 16. p. 69. 
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9. 41. 
Die Zeiten Gregor's VII. Wirkſamkelt des Pap⸗ 
ſtes gegen die Prieſterehe. ö 


Schon ſeit mehr als zwanzig Jahren hatte Hildebrand durch 
ſeine außerordentliche Klugheit und Ueberlegenheit des Geiſtes 
in allen Angelegenheiten der Päpſte den überwiegendſten Ein⸗ 
fluß geübt, und war gewiſſermaßen Papſt geweſen, während 
andere den Namen führten. Namentlich hatte er unter der 
zwölfiährigen Regierung Alexander's geherrſcht und alles fo vor⸗ 
bereitet, daß nach Alexander's Hinſcheiden die Wahl auf ihn 
fallen mußte. Für ihn ſtand eine mächtige Partei. Wer ihn 
nicht liebte, fürchtete ihn). Das gemeine Volk hatte er 
durch Freigebigkeit an ſich gezogen. Gleich nach dem Tode 
Alexander's hatte er verordnet, daß drei Tage hindurch gefaſtet 
und gebetet, und nachher zur neuen Wahl geſchritten werden 
follte. Aber bereits am Begräbnißtage Alexander's wurde 
Hildebrand von einem Volkshauſen ſtürmiſch zum Papſte aus⸗ 
gerufen, in die Kirche 8. Petri ad vincula fortgeriſſen und 
auf den paͤpſtlichen Stuhl geſetzt. Ex nahm die Wahl an und 
naunte ſich Gregor VII. Er durfte auch nicht länger ſäumen, 
wenn er nicht die Gelegenheit zur Ausführung ſeiner großen 
Plane ſich aus den Händen entfchlüpfen laſſen wollte. Nach dem 
Tode Leo's IX. hätte er zwar ſchon Papſt werden können, aber 
damals waren ſeine Plane noch nicht gehörig vorbereitet und des 
dritten Heinrich's kräftige Regierung feſſelte noch die Ent⸗ 


) Damian draͤckt dieß in feinen Spottgedichten am beſten aud. 
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fualtung ſeines kühnen Strebens. Später waren die Umſtäͤnde 
ihm nie wieder ſo günſtig geweſen. Jetzt kam es darauf an, 
ohne Zögerung die ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen. 
Die Gunſt des großen Haufens iſt unzuverläſſig. Wie leicht 
konnte dagegen die Macht der Gegenpartei ſteigen. Aus 
Deutſchland war keine Unterſtützung für Hildebrand zu hoffen: 
man wußte dort zu gut, daß er der Urheber der Kränkungen 
war, die ſeit einiger Zeit von Rom aus gegen das kaiſerliche 
Anſehen verſucht worden waren. Auch hatte Heinrich Iv. 
bereits perſönliche Urſache, ihm nicht günſtig zu fein. Für's 
erſte ſchien es der Klugheit gemäß, dem deutſchen Könige ſeine 
Erhebung ſchleunigſt bekannt zu machen, um fo den Anſchein 
zu haben, als befolge er, was das Wahigeſetz Nicolaus II. hin⸗ 
ſichtlich der Einwilligung des Königs vorfchreist. Dennoch war die 
Kunde von feiner tumultuariſchen Wahl ſchon frühernach Deutſch⸗ 
land gekommen. Alsbald riethen viele Biſchöſe dem König, 
dieſe ohne fein Vorwiſſen angeſtellte Wahl für ungültig zu er⸗ 
klaren und verſicherten ihn, daß, wenn er nicht dem Ungeſtüm 
dieſes Mannes zuvorkomme, das daraus entſtehende Unglück 
Niemanden härter als ihn ſelbſt treffen werde. Heinrich ſchickte 
ſeinen vertrauten Rath, den Grafen Eberhard von Nellenburg, 

und den Kanzler von Italien, Biſchof Gregor von Vercelli, nach 
N Rom, welche von den römiſchen Großen Rechenſchaft über die 
gegen das Herkommen ohne königliche Genehmigung unter⸗ 
nommene Wahl des Papſtes fodern und dem Gregor befehlen 
ſollten, falls er nicht genugthuend antworten würde, die auf 
eine unerlaubte Art erlangte Würde niederzulegen. Hildebrand 
nahm die Geſandten freundlich auf und ertheilte ihnen die Ant⸗ 
wort: Gott fei fein Zeuge, daß er ſich um die paͤpſtliche Würde 
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nicht ehrgeizig beworben habe, vielmehr fei er von den Römern 
gewahlt, und ihm die Kirchenregierung gewaltſam aufgedrun⸗ 

gen worden; er habe ſich aber auch auf keine Weiſe berdegen | 
laſſen, vor erhaltener Zuſtimmung des Königs und der deut⸗ 

ſchen Fürſten ſich weihen zu laſſen, und werde dieß auch nicht 

eher thun, als bis er Gewißheit von des Königs Willen erhal⸗ 
ten haben würde. Heinrich begnügte ſich mit dieſer Antwort, 
beſtätigte die Wohl Gregor's und befahl die Weihe des Pap⸗ 
ſtes zu vollziehen, die am 29. Juni 1073 in Gegenwart der 
Kaiſerin Agnes, der Markgräfin Beatrix und des Kanzlers 
von Italien ſtatt fand). Mittlerweile hatte aber Gregor 
kein Bedenken getragen, gleich in den erſten Tagen nach ſeiner 
Wahl, obgleich die Weihe noch nicht erfolgt war, allenthalben 
als ein vollig rechtmäßiger Papſt aufzutreten. Er ſchickte den Le⸗ 
gaten Hugo nach Spanien), ſchrieb an den Fürſten Giſulf von 
Salerno, an die Markgräfin Beatrix, den König Sweno von 
Dänemark, den Erzbiſchof Manaſſe von Rheims, den Erzbi⸗ 
ſchof Wibert von Ravenna, den Biſchof Bruno von Verona, 
den er nach Rom lud und ihm das Pallium verſprach, die 
Lebte Deſiderius von Monte⸗Caſſino, Bernard von Marſeille, 
und Hugo von Clugny, und an die einflußreichſten Fürſten und 
Geiſtlichen, gab ihnen Nachricht von ſeiner Wahl, empfahl 
ſich ihnen, und ſuchte ſich eine Partei zu bilden. Schon in 
der dritten Woche nach ſeiner Wahl (am 6. Mai) erließ er an 
den Herzog Gottfried von Nieder⸗Lothringen, den Gemahl der 


) Stenzel Geſch. Deutſcht. unter d. frank. Kaiſern. S. 280, 
Schroͤckh, Th. 25. S. 430. . 

) Lib. I. ep. 7. Manzi. t. XX. p. 65. 

II. 11 
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SGrafin Mathilde, den er, obwohl umſonſt, für ſich zu gewin⸗ 
nen ſuchte, ein Schreiben, in dem er ſeine Abſichten gegen 
den König von Deutſchland ganz offen an den Tag legte. Er 
meldete ihm, daß er bei der erſten Gelegenheit dem Könige 
mit väterlich liebreichen Geſinnungen durch feine Geſandten 
anzeigen laſſen werde, was er zum Beſten der Kirche und zur 
Ehre der königlichen Würde für nöthig erachte. „Wird er uns 
hören, fo werden wir uns über fein Heil, wie über das uns 
„feige freuen, und er wird es ſich am gewiſſeſten erwerben, 
„wenn er in Handhabung der Gerechtigkeit unſern Ermahnun⸗ 
„gen und Ratbfchlägen folgt: wenn er aber, was wir nicht 
wünſchen, uns Liebe mit Haß und dem allmächtigen Gott 
die fo große ihm verliehene Ehre, durch Vernachlaͤffigung der 
„Gerechtigkeit mit unbilliger Verachtung vergilt; ſo wird jene 
„Drohung: Verflucht iſt der Mann, der fein Schwert abhält 
„vom Blut, uns nicht treffen ).“ Noch beſtimmter ſchrieb 
er an die Markgraͤfin Beatrix und an Mathilden, er wolle an 
den König fromme Männer als Geſandte ſchicken, die ver⸗ 
ſuchen ſollen, ihn zur Liebe gegen die römifche Kirche zurück⸗ 
zurufen, und ſo zurecht zu bringen, daß er wuͤrdig die Kaiſer⸗ 
krone empfangen könne. Gehorche der Konig nicht, fo werde 
der Papft ihm nicht nachgeben, ſondern bis auf s Blut mit 
ihm kämpfen ). So ſchnell zeigt fich bei ihm das Beſtreben, 
den Thron des Papſtes über den der Könige zu ſetzen. 

In Deutfchland war damals die königliche Macht in einem 
Verfall, der die Pläne des Papſtes ſehr befoͤrderte. Die Leis 


) Lib. I. ep. 9. p. 66. 67. 
) Lib. L. ep. 11. p. 68. Bol. das Schreiben an Rudolph von 
Schwaben. Lib. I. ep. 19. p. 75. 
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denſchaſten der Großen waren während der vormundſchaftlichen 
Regierung, die nach Heinrich 's III. Tode eintrat, immer 
- mehr entfeſſelt worden, und die Willküͤhrlichkeiten des Leichte 
ſinnigen jungen Königs (Heinrich's IV.) erregten bald viel⸗ 
ſache Unzufriebenheit: fo daß zu der Zeit, als Gregor den 
päpſtlichen Stuhl beſtieg, bereits in Sachſen die Fackel des Kries- 
ges aufloderte. Noch mehr ſchienen die Verhaͤltniſſe Itallens 
zu Gunſten des Papſtes zu ſein. Bald nach ſeiner Wahl war 
Gregor. nach Unteritalien gegangen und hatte fi) von den Nor⸗ 
manniſchen Fürſten, Landulph von Benevent und Richard von 
Cepua, den Lehenseid leiſten laſſen, und zwar von dem letz⸗ 
teren fo, daß er mur mit des Papſtes Bewilligung den Lehens⸗ 
eld an den roͤmiſchen König leiſten dürfe. Da Robert Guis⸗. 
tard nicht gewonnen werden konnte, fo ſuchte der Papſt Uns 
einigkeit unter den Normannen zu erhalten. In Oberttallen 
war ihm durch den Einfluß der Mönchs partei der mächtige Bei⸗ 
Band der Markgräfin Beatrix von Toscana und ihrer Tochter 
Mathilde geſichert ). An der letzteren beſonders hatte Gregor 
eine treue Bundesgenoſſin. Ihrem Heere und ihrem Gelde 
her Gregor zunächft nach feiner eigenen Geiſtesſtärke vorzüglich 
feine glücklichen Erfolge zu verdanken. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den däuchte Heinrichen feine Lage ſo gefahrvoll, daß er es 
nicht wagte, das Schreiben des Papſtes auf eine ſeiner Würde 
geziemende Weiſe zu beantworten, ſondern einen demuͤthigen⸗ 
den Brief ſchrieb, worin er bekannte, aus jugendlicher Unbeſon⸗ 
nenheit, theils durch den Beſitz der Macht, theils durch ſchlechte 


) — — — Monschos plus quam tclericos venerandos 
‚Credebant ambae (Beatrix et Mathildis). 
Donnizo, Vita Mathildis I. 17 ap. Murstori t. V. p. 861. 
N 11? | 
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Nathgeber verführt, ſich der Simonie und der Wegnahme von 
Kirchengütern ſchuldig gemacht zu haben. Zugleich gelobte er 
Gehorſam gegen die Belehrungen des Papſtes, bat um Rath 
und Beiſtand wegen der Kirchenreformation und übertrug dem 
Papſte die Anordnung der Mailändiſchen Kirche). Laut 
äußerte der Papſt feine Freude über dieſen unerwarteten Ton 
des königlichen Schreibens, welches er ein Schreiben voll 
Süße und Gehörfam nannte, dergleichen noch kein Vorſahrer 
Heinrich's an den Papſt erlaſſen habe ). 

* Gleich feinen. Vorgängern ſehen wir auch Gregor VII. 
die ſittliche Richtung verfolgen und als Vorkämpfer gegen Si⸗ 
monie und Concubinat auftreten. Die Simonie war in den 
letzten Zeiten in Frankreich und Deutſchland auf die unver⸗ 
fhämtefte Weiſe getrieben worden. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß Heinrich IV. in dieſer Hinſicht große Vorwürfe verdiente: 
aber es darf auch nicht verſchwiegen werden, daß ihm beſon⸗ 
ders die Biſchöfe als Muſter gedient hatten. Die Erzbiſchöfe 
Anno und Adalbert, und andere Bifchöfe, in deren Händen 
abwechſelungsweiſe das Ruder des Staates geweſen war, hatten 
auf alle mögliche Weiſe ſich zu bereichern geſucht. Namentlich 
ſuchte Anno Bisthümer und Güter an ſeine Familie zu brin⸗ 
gen. So drang er den Magdeburgern nach Unterdrückung ih⸗ 
res Wahlrechts ſeinen ſtolzen und heftigen Bruder Wezel oder 


— 


) Nansi. t. XX. p. 85. Ueber die Aechtheit des Schreibens f. 
Stenzel (Geſch. Deutſchl. unter den frank. Kaiſern) S. 348. Boigt, 
Hildebrand. S. 218. n. 91. 

*) Lib. I. ep. 25. (p. 82). Donnizo, vita Mathildis, lib. I. o. 
19. (p. 362). Chronic. Virdun. (in Labbe, bibl. manuscript. t. 1.) 
p. 209. 
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Werner auf. Seinem Neffen Burchard, einem wilden Men⸗ 
ſchen und Krieger, welcher dreizehn Schlachten gegen Heinrich. 
mitmachte, bis ihm endlich, als er die Sachſen zum vierzehn⸗ 
ten Male aufwiegeln wollte, einige davon, die des vielen 
Kriegens müde waren, zu Goslar den Degen in den Leib 
fließen, gab er das Bisthum Halberſtadt, und feinen Freun⸗ 
den Eilbert und Wilhelm die Bisthümer Minden und Utrecht. 
Indem er den Trierern einen Erzbiſchof aufdringen wollte, ver⸗ 
anlaßte er ein blutiges Treffen und die Ermordung des Erz⸗ 
biſchofs. Auf gleiche Weiſe ſuchten andere Biſchöſe ſich mit | 
Abteien und Einkünften zu bereichern. Wie hätte der junge 
und leichtſinnige Könfg nicht geneigt werden ſollen, ſolche 
Beiſpiele nachzuahmen! Dazu kam das ſchamloſe Gedränge 
nichtswürdiger Geiſtlichen, welche den Hof umlagerten, die 
Höflinge beſtachen, und um Bisthümer feilſchten. Da wur⸗ 
den nicht ſelten die nichtswürdigſten Menſchen zu Bisthümern 
befördert, die alle Kirchenſchätze, ſelbſt die heiligen Gefäße, 
ſilberne Altarplatten und alle Kleinodien der Kirche raubten 
und vergeudeten: obgleich es auch nicht an Beiſpielen ſehlt, 
wo der König Männer von entſchiedener Würdigkeit, zu Bi⸗ 
ſchöfen beförderte, wie es bei Liemar von Bremen der Fall 
war ). Gewiß war es daher verdienſtlich, wenn Gregor gegen 


) Die Schriftfteller der paͤpſtlichen Partei mahlen natürlich etwas 
tn's Schwarze. In der vita Anselmi c. 3. n. 11. (Acta SS. ad 18. 
Mart. t. II. b. m. p. 651. Antwerp. 1668. f.; und Mabillem, acta 
88. O. S. Bened. saec. VI. part, 2. p. 476.) heißt es: „Illo siqui- 
„dem in tempore non quis (quam episoopus aut abbas sive praeposi- 
„tus esse potuit, nisi qui majorem pecuniam habuit, vel ipsius 
„spurciliarum compos extitit et fautor assensit. De nullius. cerie 
„vita vel conversatioile agebatur bona? immo abominabilis religo 
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die Simonde auftrat; er konnte darauf rechnen, daß in allen 
Ländern die Beſſeren feinem Beſtreben mit Beifall entgegen⸗ 
kommen würden. Was den Kampf gegen die Prieſterehe an⸗ 
betrifft; fo mußten dieſelben Gründe, welche ihn während ber 
Regierung der früheren Paͤpſte bewogen hatten, ſich an die 
Spitze der die Prieſterehe bekämpfenden Mönchspartei zu ſtel⸗ 
len, ihn jetzt beſtimmen, dieſen Kampf fortzuſetzen und den 
kirchlichen Geſetzen, die nun einmal aufrecht erhalten werden 
ſollten, eine durchgängige Geltung zu verſchaffen. Dadurch 
kettete er die in Italien ſiegreiche Mönchspartei immer fe⸗ 
ſter an ſich, und gewann in ihr ein treffliches Werkzeug bei 
ſeinen Plänen gegen die königliche Macht. Wäre Gregor 
auch wirklich nicht ſelbſt in den moͤnchiſchen Grunbfägen bes 
fangen geweſen, wie es doch angenommen werben muß, fo 
würde er doch nicht umhin gekonnt haben, ſich zum Parteigäns 
ger der Moͤnchspartei zu machen, weil er nur bei ihr den Fa⸗ 
natismus fand, deſſen er bedurfte, wenn er für feine weitaus⸗ 
ſehenden Pläne einen glücklichen Erfolg hoffen wollte. Der 
verheirathete Klerus würde niemals dem Papſte eine ſo treff⸗ 
liche Schaar von Streitern in dem nun zu eröffnenden Kriege 
der geiſtlichen gegen die weltliche Macht dargeboten haben, wie 
die Mönchspartei ſie ihm lieſerte. Zwar konnte Gregor er⸗ 
warten, daß der für ſeine Ehe kämpfende Klerus die königliche 


„omnis et veritas atque justitia habebatur. Ille cacerdos laudabilior, 
‚,„;cujus @estis oomptior, emjus mensa copiosior, cujus concubins 
„splendidior. Quod dum beatissimus pepa Gregorius dolens et 
„tristis consideraret, cupiens sanctam ecclesiam usui ecclesiastico et 
„Iegtbus restituere camonicis, misit ad eum frequenter benignas lega- 
„tiones, tum paterne admonens, tum asperins etiam redarguens.“ 
Vol. histoy, Affligemens, 6. 1. (ap. Dachery spieil. t. II. p. 770.) 
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Macht verſtärken würde. Dieſer Zuwachs der feindlichen Pars 
tei ſchien indeſſen nicht fo bedeutend: denn die den Zeitgeiſt mit 
ſich fortreißende moͤnchiſche Richtung mußte bald den kirchlichen 
Geſetzen ein überwiegendes Anſehen verſchaffen. Es konnte 
dann nicht fehlen, daß Gewiſſensſcrupel ſich regten, und Abs 
fälle veranlaßten, welche die Gegenpartei immer mehr ſchwaͤch⸗ 
ten. Und geſetzt auch, daß man darauf nicht allenthalben 
rechnen konnte, ſo brauchte man ja nur, wie es in der Lom⸗ 
bardei mit fo vielem Glücke geſchehen war, den Poͤbel durch 
die fanatiſchen Mönche gegen die verheiratheten Geiſtlichen auf⸗ 
zuregen, um dieſe durch die Furcht vor Mord und Plünderung 
zum Gehorſam zu zwingen, oder im Fall einer auf's äußerſte 
getriebene Widerſpenſtigkeit aus dem Wege zu ſchaffen. Uebri⸗ 
gens war Gregor klug genug, um ſich nicht gleich anfangs mit 
ganzer Kraft auf die Prieſter zu werfen und zunächſt nur ernſt⸗ 
liche Verſuche zu machen: erſt als alles ſich für feine Pläne 
günſtig geſtaltet hatte, ſehen wir ihn mit allem Nachdrucke zu 
Werke gehen. 

Bald zeigt ſich Gregor's Wirkſamkeit in allen Richtungen. 
Noch in demſelben Jahre, in welchem er den päpftlichen Stuhl 
beſtiegen hatte, ſollte man in Frankreich feine drohende Stim⸗ 
me vernehmen. Er ſchrieb an Roclen (oder Roderich), den Bi⸗ 
ſchof von Chalons, einen Vertrauten des Königs: . Keiner 
von allen Fürſten habe die Kirchen ſeines Reiches durch Verkauf 
der geiſtlichen Stellen ſo ſehr unterdrückt, als Philipp. Zwar 
habe er durch einen eigenen Geſandten kurz vorher Beſſerung 
verſprochen, und der Papſt erwarte daher als Beweis der Er⸗ 
füllung derſelben, daß er den vom Volk und Klerus erwählten 
Archidiacon von Autun umſonſt zum Bisthum von Macan be⸗ 
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foͤrdere. Würde er dieſes nicht thun; fo würde der Papſt dem 
Untergange der Kirche nicht länger zuſehen, und kraft der 
Autorität der Apoſtel Petrus und Paulus ſo trotzigen Un⸗ 
gehorſam durch die canoniſche Strenge bändigen. Entwe⸗ 
der verſpreche der König, mit Entſagung des ſchändlichen 
Handels der Simonitiſchen Ketzerei würdige Perfonen zum 
Kirchenamte zu befördern, oder die Franken würden, ſo⸗ 
fern ſie nicht dem chriſtlichen Glauben entſagen wollten, mit 
dem allgemeinen Anathem getroffen, ihm den Gehorſam auf- 
kündigen ). Die Mailändiſchen Angelegenheiten lagen dem 
Papſte beſonders am Herzen. Es kam darauf an, daß 
dort der Erzbiſchof Gottfried, gegen welchem Herlembald 
mit Feuer und Schwert zu kämpfen fortfuhr, nebſt fei⸗ 
nem Anhange unterdrückt, und dagegen der von der paͤpſt⸗ 
lichen Partei aufgeſtellte Erzbiſchof Atto auf dem erzbi⸗ 
ſchöflichen Stuhke erhalten würde, um in der Lombardei 
eine feſte Stütze des Papſtes zu bilden. Atto war bald 
nach Gregor's Erwählung nach Rom gereift **) und Gre⸗ 
gor hatte nicht geſäumt, auf deſſen Gegner Gottfried den 
Bann zu ſchleudern und dieſen in der ganzen Lombardei 
zu verkündigen ). Zugleich ſchrieb Gregor an die Mark⸗ 
gräfin Beatrix von Toscana, die Bifchöfe Wilhelm von 
Pavia und Albert von Aqui, und ſoderte fie auf, den als 


Y) Lib. I. ep. 35. p. 89. Vgl. 1,1. ep., 36. ad Humbertum 
Lugdun. Episcop. p. 90. An den Koͤnig ſelbſt erließ er ein gemaͤßig⸗ 
tes Schreiben. 


) Arnulph. I. IV. c. 4. p. 36. 37. 
*) Lib. I. op. 15. p. 71. 
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Simoniſten von der Kirche verfluchten Gottfried nicht als 
Erzbiſchof anzuerkennen ). Als er den erwähnten demü⸗ 
thigen Brief des Königs Heinrich empfangen hatte, erließ 
er von Capua aus zwei Schreiben an Herlembald, worin 
er dieſen mit den Geſinnungen des Königs Heinrich be⸗ 
kannt machte, ihn zum kräftigſten Widerſtand ermunterte 
und es ihm auch überließ, die Anhänger des gebannten 
Erzbiſchofs, wenn er ſie durch Geld gewinnen könne, auf- 
zunehmen. Zugleich verficherte er ihn, daß er ſich auf 
die Unterſtützung der Beatrir und Mathilde verlaſſen könn⸗ 
te, und ermahnte ihn, den königlichen Statthalter Ita⸗ 
liens, Gregor von Vercelli, der verſprochen habe, den 
päpſtlichen Befehlen zu gehorſamen, mit ſich zu vereini⸗ 
gen ). An den Biſchof Albert von Aqui ſchrieb er, er 
habe an ſeiner Rechtgläubigkeit eine Zeit lang gezweifelt, 
weil er der Ordination des Gottfried beigewohnt habe. 
Glaubwürdige Leute hätten ihm aber ſeine Zweifel benom⸗ 
men, ja ſogar die Ueberzeugung gewährt, daß er Eifer beſitze 
zur Wiederherſtellung der Ehre ſeiner Mutter, der Mailändi⸗ 
ſchen Kirche. Gregor verſichert ihn hierauf, daß er hinwieder⸗ 
um offenbare Beweiſe des Wohlwollens der römifchen Kirche 
erhalten ſolle, ſo oft er deren Hülfe anſprechen werde, und 
fährt fort! „Durch nichts wirft du dir aber den heiligen Petrus 
„und uns verpflichten, als wenn du gegen den Simon Magus, 
„der die Mailändifche Kirche mit dem Gifte feiner Käuf⸗ 
„lichkeit erbärmlich angeſteckt hat, mit dem Schilde des 


*) Lib. I. ep. 11. 12. p. 68. 69. 
Lib. 1. ep. 25. 26. p. 82. 
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Gluubens und dem Helme bes Heiles bewaffnet kimpfeß⸗ 
und dem Herlembald, dem tapferen Streiter Chriſti, hülf⸗ 
„reiche Unterſtützung gewährſt. Eben fo ſehr wird ſich auch 
„deine Klugheit dem apoſtoliſchen Stuhle empfehlen, wenn 
„du die Nicolaitiſche Ketzerei, wie du bereits angefangen 
„haſt, gänzlich vertilgſt, und die Kleriker von eiuem ſchänd⸗ 
„lichen Leben zur Reinheit der Keuſchheit zurückführeſt ).“ 


Dem Wilhelm von Pavia, der ſchon zum Gehorſam gegen die 


Befehle des Papſtes ſich bereitwillig erklärt hatte, ſchrieb Gregor, 
er konne ihm nichts ernſtlicher an's Herz legen, als wenn er 
ſeine eigene Kirche und die ihm vertraute Heerde von den Ketze⸗ 


reien befreie, dieſelben mit allen Kräften bekaͤmpfe und die 


Kleriker von ihrem ſchändlichen Leben zur Keuſchheit zurückrufe. 
Vorzüglich werde er ſich der römiſchen Kirche empfehlen, wenn 
er dem Herlembald den kräftigſten Beiſtand leiſte ). Auch auf 
Deutſchland hielt Gregor ſein Augenmerk gerichtet. Schon 
hatte er in den ſächſiſchen Angelegenheiten ſeinen Einfluß gel⸗ 
tend zu machen geſucht ). Sodann hatte er von Capua aus 
im J. 1073 an den Erzbiſchof Gebhard von Salzburg ein 


— 


Schreiben erlaſſen, worin er dieſen auffoderte, die Keuſchheits⸗ 


geſetze der roͤmiſchen Kirche durchzuſetzen, die ſchaͤndlich leben⸗ 
den Prieſter mit canoniſcher Strenge zu bändigen, und weder 
auf Gunſt noch Haß der Menſchen Rüdficht nehmen +). 

Im J. 1074 hielt Gregor. feine Macht hinreichend geſi⸗ 
chert und die Verhaltniſſe günſtig genug, um kräftige Maß: 


) Lib. I. ep. 27. p. 83, 
) Lib. I. ep. 28, p. 83. 84. 
%) Lib. I. ep. 39. p. 92. 
1) Lib. I. ep. 30. M. XX. p. 66. 
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regeln ergreifen zu konnen, damit die kirchliche Geſetzgebung ges 
gen die Prieſterehe immer vollſtändiger zur Ausführung gebracht 
würde. Er veranſtaltete demnach ein Concilium zu Rom, 
welches er als ein Generalconcilium angekündigt hatte. Die 
Lombardiſchen Bifchöfe waren in eigenen Schreiben eingeladen, 
worin über den verderbten Zuſtand der Kirche Klage geführt 
wurde ). Zahlreich waren die Italieniſchen Biſchöfe erſchie⸗ 
nen. Aber auch aus anderen Ländern waren Biſchöfe zugegen. 
Eben fo waren anweſend die Markgräfin Mathilde ), der 
Markgraf Azzo, Giſulf, Fürſt von Salerno und Andere. Es 
wurden hier die Simonie und die Prieſterehe verdammt. 

Nach Gratian lautet in Bezug auf die Prieſterehe die Ver⸗ 
ordnung: „Prieſtern, Diaconen und Subdiaconen, welche in 
„Unzucht (d. h. in der Ehe) leben, verbieten wir von Seiten 
„des allmächtigen Gottes und durch die Gewalt des heiligen 
Hetrus den Eintritt in die Kirche, bis fie Buße thun und 
aich beſſern. Wenn aber welche ferner in ihrer Sünde behar⸗ 
ren wollen; fo fol Niemand ſich unterſtehen, ihrem Gottes⸗ 
„bienfte beizuwohnen, weil ihr Segen in Fluch, ihr Gebet in 
„Sünde verwandelt wird, indem der Herr durch den Prophe⸗ 
„ten bezeugt: ich werde fluchen ihren Segnungen. (Nalach. 
„2, 2) Wer ſich weigert, dieſem fo heilſamen Befehle zu 
„folgen, der begeht die Sünde des Goͤtzendienſtes. — Ja in 
„des Heidenthums Sünde verfällt jeder, welcher behauptet, er 
„ei ein Chriſt und dem apoftolifchen Stuhle zu folgen vers 


) Lib. I. ep. 42. 43, p. 9. 6 


Durch ein eigenes Schreiben hatte Gregor dieſelbe zu lic nach 
: Rom geladen. Lib. I. ep. 40. p. . 
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„chmähet ). Alsbald ſchickte auch Gregor dieſe Beſchlüſſe in 
alle Reiche der Chriſtenheit, und empfahl die Vollziehung der⸗ 
ſelben. So ſchrieb Gregor namentlich an den Biſchof Otto 
von Conſtanz, deſſen Kirchenſprengel im deutſchen Reiche der 
größte war: es ſei beſchloſſen worden, daß kein Geiſtlicher, 
der noch in Unzucht lebt, Meſſe leſe, oder falls er noch von 
einer niedern Stufe ſei, dem Altare diene, und daß das Volk 
von dem Gottesdienſte derer, welche dieſe Befchlüffe verachten, 
nicht Theil nehmen ſolle, damit ſie aus Scheu vor der Welt 
und wegen Beſchimpfung des Volkes zur Beſinnung kom⸗ 
men ). Dieſes Verfahren mußte auch bei denjenigen, wel⸗ 
chen das Verbot der Prieſterehe an ſich beifallswerth erſchien, 


*) c. 15. Dist. 81. Die Acten des Concils find, nicht vorhanden. 
Denſelben Canon hat Manſi bei Gerohus Reichersporgensis (exposit, 
in Psalm. X.) aufgefunden. Mansi. 1. XX. p. 431. sq. Auch find 
die Beſchluͤſſe enthalten in dem mit gelehrtem Apparate verſehenen 
. sermo apologeticus super decreta, quae Gregorius VII. in romana 
synodo promulgavit contra simoniacos et incontinentes altaris mi- 
nistros. Bei Mansi. t. XX. p. 403. — 431. Es iſt verfaßt von 
Bernold (Bernaldus, Bertholdus), erſt Mönch zu St. Blafien im 
Schwarzwalde, hierauf in Schaffhauſen. (S. uͤber ihn Ussermann, 
Germaniae Sacrae prodromus t. II. observat. praevia). 

Y Apologeticus sermo. (Mansi. t. XX. p. 404). Lambert ſagt: 
„Hildebrandus Papa cum episcopis Italiae conveniens jam frequen- 
„tibus synodis decreverat, ut secundum instituta antiquorum cano- 
„num presbyteri uxores non habeant, habentes aut dimittantur aut 
„deponantur; nec quisquam omnino ad sacerdotium admittatur, qui 
„non in perpetuum continentiam vitamque coelibem profiteatur. 
„Hoc deoreto per totam Italiam promulgato, crebras literas ad Epis- 
„copos Galliarum transmittebat, praecipiens, ut ipsi quoque in suis 
„ecclesiis similiter ſacerent, atque a contubernio sacerdotum omnes 
„omnino ſoeminas perpetuo analhemate resecarent.“ Ad a. 1074. 
(ap. Pistorium, Scriptores Germanicarım. Batisbonae 1733. f. . I. 
p. 378). 


1 


— 173 —. 


Mißbilligung erregen, wenn es ihnen gelungen war, ihr Ur⸗ 
theil von dem Einfluſſe des Fanatismus und des Parteigeiſtes 
frei zu erhalten. So ſchreibt Sigebert von Gemblours J: 
„der Papſt Gregor belegte auf der Synode zu Rom die Simo⸗ 
„niften mit dem Anathem, entfernte die beweibten Prieſter von 
‚ihrem heiligen Amte, und unterſagte den Laien ihre Meſſe zu 
„hoͤren, durch ein ganz neues Verfahren und wie vielen dünkt, 
„mit unbeſonnenem Borurtheil, gegen das Urtheil der heiligen 
„Väter, die da lehren, daß die Sacramente, welche in der 
„Kirche ausgeſpendet werden, als Taufe, Chrisma (Firmung), 
„das Abendmahl durch die geheime Wirkung des heiligen Geis 
„ftes ihre Wirkung äußern, fie mögen durch gute oder ſchlechte 
„Diener ausgeſpendet werden.“ Die durch die päpſtlichen Bes 
fehle ſo grauſam beeinträchtigten Prieſter äußerten ſogleich 
ihren Unwillen auf's lauteſte. „Gegen dieſes Geſetz,“ ſchreibt 
Lambert von Aſchaffenburg “), „murrte fogleich die ganze 


) „Gregorius papa oelebrata synodo Simoniacos anathematizavit, 
„uxoratos sacerdotes a divino officio remavit, et laicis Missam 
„eorum audire interdixit, novo exemplo, et (ut multis visum est) 
„inconsiderato praejudicio contra sanctorum patrum sententiam, qui 
3„scripserunt, quod sacramenta, quae in ecclesia fiunt, baptismus 
„videlicet, chrisma, corpns et sanguis Christi, spiritu santto laten- 
„ter operante eorundem sacramentorum eflectum, seu per bonos seu 
„per malos intra Dei ecclesiam dispensentur, Tamen quia Spiritus 
„sanctus mystice illa vivificat, nec meritis bonorum dispensatorum 
„amplificantur, nec peccatis malorum attenuantur, unde est hic, 
„qui baptizat? “c Sigebert Gemblac. ad a. 1074. ap. Pistorium I. e. 
t. I. p. 841. Ihm folgen zum Theil woͤrtlich die Annaliſten. 
Matthaeus Paris. hist. major ad a. 1074. Londini 1686. f. p. 7. 
Flores historiarum per Abbatem Westmönaster. ad a. 1074. Francof. 
1601. f p. 227. eto. 


**) „Adversus hoc decretum protinus vebementer infremuit tota | 
3„factio clericorum; hominem plane baereticum et vesani dogmali. 


& 


„Schaar der Geiftlichen: Ein ketzeriſcher und thbrichter Dienfch, 
yſchrieen fie, kann nur der fein, der, uneingedenk der Worte 
„Shrifti: Nicht alle faſſen dieſes Wort, wer es faſſen kann, 
„der faſſe es; nicht achtend der Rede des Apoſtels: wer ſich 
„nicht enthalten kann, der helrathe, denn es iſt beſſer heirathen 
„als Brunſt leiden, die Menſchen mit Gewalt zwingen will, 
„wie Engel zu leben, und während er den von der Natur vorge⸗ 
„Schriebenen Lauf verſagt, der Hurerei und Unreinigkeit Thor 
„und Angel öffnet. Wolle er auf feiner Meinung beftehen ; fo 
„wollten fie lieber dem Prieſterthume als der Ehe entfagen, 
dann möge er, dem Menſchen anſtinken, ſehen, woher er 
„Engel zur Regierung des Volkes in den Kirchen bekäme.“ 
Um den Nachdruck der neuen Verordnungen zu verftärfen, 
hatte der Papſt im Gefolge der Kaiſerin Agnes die Bifchöfe 
Gerard von Oſtia, Hubert von Pränefte, Rainald von Como 
und Heinrich von Chur als Legaten nach Deutſchland abgehen 
laſſen ), welche zugleich die Streitigkeiten des Königs mit 


„esse clamitans, qui oblitus sermonis domini, quo ait, non omnes 
„eapiunt hoc verbum, qui potest capere, capiat: et apostoliss qui 
„786 non continet, nubat; melius est enim nubere, quam uri: vio- 
„ienta exactione homines vivere cogeret ritu angelorum, et dun 
 "yCconsuetum Cursum naturae negaret, fornicationi et immunditiel 
„irena laxaret, Quod si pergeret sententiam confirmare, malle be 
„sacerdotium, quam conjugium deserere et tunc visurum eum, cul 
„homines sorderent, unde gubernandis per ecclesiam Dei plebibus 
„angelos comparatufus esset. Nibilominus ille instabat, et assiduis 
„legationibus €piscopos omnes socordiae ac desidiae arguebat, et 
„nisi oc injunctum sibi negotium exequerentur, Apostolica se 
„Censura in eos animadversurum, comminabatur.“ I. o. p. 379. 
Mansi, p- 401. 402. 441. 42, 

) Bonizo,p. 811. Bernold, Const. Chronicon. a, 1074. ap. 
Urstisium, Scriptor. Ber. German. Franool, 1585. f. p. 346. in 
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den Sachſen vermitteln, oder vielmehr im Namen des Papſtes 
entſcheiden ſollten. Bon der Inveſtitur war nicht die Rede. 


Der König, welcher eben Sachſen verließ, erfuhr zu Bam⸗ 


berg, wo er das Öfterfefl feierte, ihre Ankunft in Schwaben, 
und gieng ihnen und ſeiner Mutter bis Nürnberg entgegen. 
Die Geſandten weigerten ſich, mit dem Könige Gemeinſchaft zu 


haben, bevor er nicht fünf feiner Räthe, die Biſchöfe von Re⸗ 


gensburg, Conſtanz, Saufanne, und die Grafen Eberhard 
und Ulrich von ſich entfernte, und ſich durch Buße von dem 
Fluche der Kirche befreie, den er ſich durch den Verkauf geiſt⸗ 
licher Pfründen zugezogen habe. Jene fünf Räthe waren be⸗ 
reits von Alexander mit dem Banne belegt worden, doch hatten 
weder fie noch Heinrich des Banned geachtet. Auf die Bitten 
feiner frommen Mutter erfüllte Heinrich beide Foderungen und 
bewilligte ſogar, obwohl höchſt ungern, das Verlangen der 
Legaten, eine Synode in Deutſchland zu halten. — Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß den Konig hierbei eine unwürdige 
Abficht leitete. Da er den eigentlichen Zweck der Geſandtſchaft 
wußte, namentlich, daß Gregor die Simoniſten abſetzen wolle, 
ſo mochte er hoffen, daß den Biſchof Albert von Worms und 
andere ſeiner Widerſacher im ſächſiſchen Kriege ein gleiches 
Schickſal treffen werde ). Aber die Biſchöfe des Reiches, 
deren mehrere freilich die Schuld der Simonie drückte, weiger⸗ 
ten ſich zu erſcheinen, und Erzbiſchof Liemar von Bremen, 
eben ſo fromm und in ſeinem ganzen Wandel unbeſcholten, als 


Ussermann, Monumentorum rea alemannicas illustrantiam t. II. typis 


San-Blasianis 1792. 4. p. 19. Lambert I. o. 
®) Lambert. p. 978. 877. 
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gelehrt und beredt, ein Mann, in deſſen Lob alle Zeitgenoffen 
einſtimmen ), und ſchon deßwegen höͤchſt achtungswerth, weil 
er ſeinem Könige durch die ganze Zeit ſeines Lebens in allen 
Gefahren und in Ungemach treu und ergeben blieb, trat mu⸗ 
thig gegen die Legaten zum Schutz der deutſchen Kirchenfreihei⸗ 
ten auf, welche Siegfrid von Mainz, ein feiger und eigen⸗ 
nütziger Mann, durch Gregor's Drohungen erſchreckt, bereits 
aufgegeben hatte, und berief ſich darauf, daß nach alten Ge⸗ 
rechtſamen in Deutſchland nicht den päpſtlichen Legaten, ſon⸗ 
dern dem Erzbiſchofe von Mainz das Recht zuſtehe, an der 
Stelle des Papſtes Synoden zu verſammeln. Vergebens be- 
rieſen ſich die Legaten auf eine Verfügung Leo's I., zufolge 
deren der Papſt den Erzbifchöfen nur einen Theil der kirchlichen 
Gewalt, und nicht die ganze Fülle derſelben übertragen habe. 
Die Synode kam nicht zu Stande und die Legaten mußten un⸗ 
verrichteter Sache heimkehren; indeſſen wurden ſie vom Könige 
reich beſchenkt und mit einem freundſchaftlichen Schreiben an 
Gregor verſehen **). Liemar wurde von den Legaten, weil er 
eine muthvolle Sprache geführt, von der Verwaltung feines 


*) Bonizo nennt ihn virum eloquentissimum et liberalibus stu- 
diis adprime eruditum. p. 811. und p.819. virum sapientissimum et 
omnium artium peritissimum, Vgl. Lamb. 1072. Adami Bremens. 
Ilistoria Ecclesiast. I. III. c. 2. p. 33. Epilog, ad Liemar. in Lin- 
denbrog. Script. Septentrion, p. 67. Historia Archiep. Bremensis 
c. 19. de Liemaro ib. 88. Privilegia Ecclesise IIamniaburgensis 
p- 144. ap. Lindenbrog. 

*) Bonizo p. 811. Lamb. p. 376. q. Die Nachricht bei Ma⸗ 
rianus. Scotus ad. a. 1074.: „legati universali synodo, coram rege» 
„communi omnium episcoporum interdictu, foeminas separarunt a 
„clericis et maxime a ‚prosbyteris,“ iſt daher falſch. Marlanus bei 
Pistorlus t. I. p. 653. 
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Amtes ſuspendirt und nach Rom zur Berantwortung geladen. 
Da er nicht erſchien, fo beftätigte Gegor die Suspenſion und 
lud ihn neuerdings vor die nächfte Synode nach Rom. Gregor 
warf ihm Undank gegen bie römischen Wohlthaten (er hatte von 
Alexander II. das Pallium erhalten) und Nichtbeachtung des 
canoniſchen Gehorſams vor. „O der Umkehr der Sitten!“ ruft 
Gregor aus, „o der Veränderung der Zeiten! Der, den wir 
„für eine unbezwingbare Schutzmauer für die römiſche Kirche 
„hielten, von dem wir heilig glaubten, daß er das Schild des 
„Slaubens, das Schwert Chriſti theils aus eigener Pflicht, 
theils aus beſagter Verpflichtung, für die heilige römifche 
„Kirche, für uns und unſere Nachfolger ergreifen würde, den 
„erfinden wir als unſern Feind und Gegner ).“ Bei andern 
Biſchöfen war es allerdings den Legaten beſſer gelungen, fie 
für die Abſichten des Papſtes zu gewinnen. Zu ihnen gehörte 
Sigfrid von Mainz ), der ſich indeſſen begnügte, vorerſt 
ganz einfach das Verbot der Prieſterehe bekannt zu machen und 
den Klerus zum Gehorſam zu ermahnen, damit nicht er und 
der römifche Pontifex in die Nothwendigkeit verſetzt würden, 
mit Gewalt zu verfahren. Zu dem Ende wurde eine Friſt von 
ſechs Monaten gegönnt, Von Gregor gedrängt, berief Sig⸗ 


) Lib. IL ep. 28. p. 146. Harsh. III. p. 170. Lünig. spicileg. 
Eecles. contin. Lipsiae 1720. f. t. I. p. 90. Nicol. Staphorst, Hi- 
Noria Ecclesiastica Hamburgensis, Hamb. 1723, 4. t. I. P · 442, 
Die Seſchichte von Hamburg, von Gottfr. Schüge. Hamburg 1775. 
4. Th. 1. ef. 289. fg. 

9) Sobald Hildebrand den paͤpſtlichen Stuhl beſtiegen hatte, war 
Sigfrſd einer der erſten, der feine Gnade ſuchte, und ihn vers 
ſicherte, es ſei ihm Niemand auf der Welt getreuer, und ſeine Be⸗ 
fehle zu erfüllen bereitwilliger, als er. Udalriei e N. 
CXXX. . Eccard. t. II. p. 126. 

II. 12 
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feld im October 1074 eine Synode nach Erfurt, und erklärte, 
daß ohne weiteres jeber beweibte Prieſter entweder fein Weib 
oder ſein Amt aufgeben müſſe. Der Klerus vertheidigte ſich 
mit männlichem Muthe. Doch gegen das Machtgebot des 
Papſtes, zu deſſen Vollſtreckung ſich Sigfrid gegen ſeinen 
Willen gendͤthiget erklärte ), vermochten weder Gründe 
noch Bitten und Beſchwörungen. Da verließen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Geiſtlichen die Verſammlung, um ſich zu berathen, und 
beſchloſſen, ſich nicht mehr in dieſelbe zurückzubegeben, ſondern 
zu ihren Familien nach Haufe zu gehen. Die am meiſten aufs 
gebrachten waren jedoch der Meinung, man müſſe in die Ver⸗ 
ſammlung zurückkehren, den Erzbiſchof von feinem Sitze herab⸗ 
ſtürzen und ermorden, ehe man zugebe, daß fo ein ſcheußliches, 
gegen Gott und die Natur frevelndes Geſetz verkündet werde. 
„Dann würde,“ betheuerten fie, „nicht Unheil und Zwietracht 
„fie gegenſeitig entfremden, nicht mit ihren Gemeinden ent⸗ 
„zweien. Auch würde dieß hinfüro als Warnung für alle Zei⸗ 
„ten daſtehen, dafern ein Bethoͤrter nochmals ſolchen Frevel 
„geltend machen wollte.“ Als Sigfrid, dem mehr an der 
Erlangung des ſchon fo lange her von den gedrückten Thuͤrin⸗ 
gern nicht gezahlten, und ihm ſtreitig gemachten Zehnten, als 
an der Durchſetzung der Hildebrandiſchen Verordnung lag, von 
dieſer Gefahr Kunde erhielt, ſuchte er die empörten Gemüther zu 
befänftigen, ließ die Prieſter bitten, in die Verſammlung 
ruhig zurückzukehren, und erklärte, er wollte ſobald als moͤg⸗ 


. ) Lambertus bezeugt: „Cumque ad versus Apostolicae sedis au- 
„thoritatem, qua se ille (Sigfridus) ad hanc exactionem praefer 
„voluntatem propriam compulsum, obtendebat, nihil argumenta, 
„nihil supplicationes precesque proßcerent‘‘ etc. 
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lich nach Rom ſenden, um den Papſt von feinem ſtrengen Bes 
fehle abzubringen, und ihnen die Antwort mittheilen. Am 
folgenden Tage brachte Sigfrid, trotz dem, daß alle Gemü⸗ 
ther fo aufgerelzt waren, feine Zehentfoderung beim Volke an. 
Ruhig und beſcheiden machte das Volk anfangs Gegenvorſtel⸗ 
lungen und erklärte, nur unter der Bedingung, daß die alten 
Serechtſame und Freiheiten unverſehrt blieben, in den Frieden 
zu Gerſtungen eingewilliget zu haben. Da Sigfrid bei feiner 
Foderung beharrte, griff endlich das erzürnte Volk zu den Waf⸗ 
fen, und hätten es nicht die Mannen des Biſchofs mehr durch 
beſänftigende Gegenvorſtellungen als durch Gewalt abgehalten, 
fo würde es dem habfüchtigen Prieſter das Leben gekoſtet has 
ben. Sigfrid flüchtete ſich nach Heiligenſtadt im Eichsfelde, 
und lud vergeblich an jedem Feſttage unter der Meſſe die 
Störer der Synode unter feinem Banufluche zur Buße ). Der 
Papſt war mit dieſem Benehmen Sigfrids außerordentlich uns 
zufrieden. Er fchrieb ihm, daß er ſich in ihm getäufcht, da 
er ſich anders benommen habe, als er hoffte, und lud ihn zu⸗ 
gleich nebſt ſeinen Suffraganbiſchöfen nach Rom auf die nächſte 
Synode zur Verantwortung “). Sigfrid entſchuldigte ſich 
hierauf auf's demüthigſte, daß er zur Synode nicht kommen 
kücme, weil er an der Gicht leide, wie er aber bereit fei, die 


*) Lambert. Schafnab. ad a. 1074. p. 378. — 380. cf. Mani. 
t. XX. p. 402. 439. 440. 445. Trichem. Chronic. Hirsaug. ad 0. 
1074. ed. Sangall. 1600. f. t. I. p. 236. Sehr weitlaͤuftig iſt hier⸗ 
über Huldericus Mutius, Chron. German. lib. XV. ap. Pistor. t. II. 
p- 743. — 746. Vgl. Nicol. Serrarii Moguntiacarum rerum lib. V. 
c. 25. d. Franco. ad M. 1722. f. t. I. p. 510. sq. 


„ Lib, n. ep. 29. p. 147. 
12 * 
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paͤpſtlichen Beſehle in Betreff der Keuſchheit der Prieſter zu 
vollſtrecken ). Gleichen Eifer wie Sigfrid, zeigte Biſchof 
Altmann von Paſſau, der nicht nur die von Rom gekomme⸗ 
nen Verordnungen in ſeinem ganzen Sprengel bekannt machte, 
ſondern auch den verehelichten Prieſtern den Gottesdienſt un⸗ 
terſagte. Auf einer Synode im J. 1074 kam dieſe Angele⸗ 
genheit von neuem zur Sprache. Der Biſchof drang ernſtlich 
darauf, daß die Prieſter ihre Frauen entlaſſen müßten, 
und gerieth in Lebensgefahr, indem die verſammelten Prie⸗ 
ſter, welche ſich eine Gewohnheit nicht nehmen laſſen woll⸗ 
ten, welche von alten Zeiten beſtanden, und unter den 
vorhergegangenen Biſchöfen ſtets gegolten hatte, durch die 
Hartnäckigkeit ihres Biſchofs auf's aͤußerſte erbittert wur⸗ 
den. Am nächſten Stephansfeſt beſtieg min der Biſchof 
die Kanzel, und verlas vor den Großen und vor dem 
Volke die päpſtlichen Befehle. Er würde in Stücke zerriſſen 
worden ſein, wenn ihn nicht die vornehmen Laien geſchützt 
hätten ). Eben fo kam der Biſchof Heinrich von Chur, 


) Mansi. t. XX. p. 433. 434. Harb. III. p. 748. Cod. Udal- 
ric. N. CXXXII. p. Eccard, t. II. p. 129. 

**) Lamb. Schafn. I. c. Anonymi Gottvicens, in vita Altmanni, 
Passav, Episc. c. 11. Scriptores rerum Austriacarum ed, Hieronym. 
Pez. t. I. Lips. 1721. p. 120. ‚‚Pataviensis ecclesia, fagt der 
Chroniſt, „imo totum Teutonicum regnum sacerdotum vita comma- 
„eulabatur: quia pene omnes publicis conjugiis, ut populares, wbi- 
„que infames tenebantur.““ — Historia Frisingensis auctore A. P. C. 
Meichelbeck. August. Vindel. 1724. f. .. I. p. 270. — 234. 8. 
Germania sacra auctore M. Hansizio August. Vindel, 1727. f. t. I. 
(vita Alimanni) p. 255. — 271. Harzb, t. III. p. 173. 174. 176° 
Vgl. Schritovini, Episo. Patav. bei Adrian. Rauch. Rer. Austria 
Script. vol. II. Vindob. 1793. 4. p. 40 " 
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früher Mönch zu Reichenau, ein eifriger Anhänger Gre⸗ 
gor's, obgleich übrigenz ganz Rhaͤtien kaiſerlich gefinnt 


war, durch ſeinen Eifer bei Verkündigung der Cölibatsge⸗ 
ſetze in Lebensgefahr ). x 


„Achnlihe Unruhen erhoben fih in Frankreich. Als 


der Erzbiſchof Johann von Rouen (1069 — 1079), früher 
Biſchof von Avranches ), auf einer Synode zu Rouen 
die Cölibatsgeſetze verlas, entſtand ein Tumult, ſo daß 
der Erzbiſchof unter Steinwürfen die Kirche verlaſſen muß⸗ 
te). Seine Thätigkeit erhielt den Beifall des Lan⸗ 
frank, der ihm meldete, daß er durch ganz England ver⸗ 


®) Joannes Ego de viris illustribus Augise Divitis. lib. III. o. 
28. bel Bern. Pez. Thesaurus Anecdot. t. I. p. III. p. 752. Casp. 
Bruschius, Chronologia Monasteriorum Germaniae. Sulzbaci. 1682. 
4. p. 41. — Wirz, Helvetiſche Kirchengeſchichte, Th. 1. Zuͤrich 1808. 
8. ©, 249. 

) Dieſer Erzbiſchof war ein aͤußerſt heftiger Mann, wie die 
Auftritte beweiſen, die zwiſchen ihm und den Mönchen des heiligen 
Audoenus im J. 1073. vorſielen. Bgl. Bessin. p. I. p. 63. 8. 
Mansi. t. XIX. p- 395. aus Act. Archiepiscopor. Rothomag. bei 
Mabillon, Analecta p. 225. 

%) Bessin. p. II. p. 15. Mansi. t. XX. p. 442. aus Ordenc. 
Vital. Bouquet. t. XI. p. 239, Das Jahr der deßhalb gehaltenen 
Synode laßt ſich nicht genau angeben. Die Synodalſtatuten der 
Provinzialſynode zu Rouen 1074 erwähnen kein Coͤlibatsgeſetz. 
Bessin. p. I. p. 74. Mansi. t. XX. p. 398. Chronic. Rothomag. ad 
2. 1074. bei Phil, Labbe, Nova Biblioth. MSS. libror. t. I. Paris. 


1657. f. p. 367. Ordericus ſchreibt bei Duchesne, Historiae Norman- 


vorum Scriptores antiqui, Lutet. Paris. 1619. f. p. 507. — „ multum 
„contra impudicos Presbyteros pro auferendis pellicibus laboravit: 
„a quibus dum in Synodo concubinas eis sub anatbemate prohiber 
„rot, lepidibus percussus aufugit, fugiensque de ecclesia, Deus! 
„venerunt gentes in haereditatem tuam, fortiter clamavit.“ Wahr⸗ 
ſcheinlich hielt Johann bald nach Ankunft des paͤpſtlichen Befehles 
eine Diòceſanſynode. 


N 
4‘ 


— 182 — 


boten habe, daß ein Canonicus ſich eine Frau nehme, oder 
irgend ein Prieſter oder Dlacon bei Verluſt der Präbende 
die genommene behalte. ). Aehnlichen Eifer zeigten auch 
die andern zur Partei Hildebrand's gehörigen Biſchöfe 
und Großen ). Aber auf einem Concil zu Paris (1074) 
wurde dennoch von den anweſenden Biſchöfen, Aebten und 
Seiſtlichen beſchloſſen, daß man dem Papſte nicht gehorchen 
müſſe, und daß alle diejenigen für Ketzer zu achten ſeien, 
welche den Geiſtlichen den Eheſtand verbieten würden. Dabei 
beriefen fie ſich auf des Apoſtels Paulus Briefe an den Ti⸗ 
motheus. Die Aeußerung des Abts Gualter von Pont⸗Iſe⸗ 
re, daß man eben ſo ſehr gerechten als ungerechten Be⸗ 
fehlen des Papſtes gehorchen müſſe, erregte den allgemel⸗ 
nen Unwillen der Verſammlung. Die Diener des Kb: 
nigs riſſen den Abt aus dem Saale, ſpieen ihn an, ſchlu⸗ 
gen ihn in's Geſicht und nur mit Mühe retteten ihn ei⸗ 
nige Vornehme ), Gregor wollte fogar erfahren haben, 
daß zu Cambrai ein Mönch als Ketzer verbrannt worden 
ſei, weil er es gewagt hatte, das neue päpſtliche Ehe⸗ 
ſtandsverbot zu vertheidigen f). Daß es überhaupt nicht 


) Lanfranei ep. 14. op. p. 308. ep. 17. op. p. 310 ed. De- 
£herii. ‚Bessin. p. II. p. 354. Vgl. D’Achery ad Lanfr. P. 364. sq. 

) Paul. Bernried c. 58. 59. p. 331. 

0) Vit. Gualteri Abbatis 8. Martini juxta Pontisaram c. 2. Act. 
88. ad d. VIII. April. cf. Mansi. t. XX. p. 437. 438. Hard. t. VI. 
p. 1. p. 1151. 

+) Gregorii VII. ep. ad Josfredum ep. Paris, I. IV. ep. 20.— 
Dieſer Vorfall ſcheint keinen Glauben zu verdienen und nur erſonnen 
worden zu fein, um den Papſt aufzumuntern, bei dem erfolgten Wis 
derſtande deſto Eräftiger einzuſchreiten. Der Klerus zu Cambrai 
lebte in der Ehe. So war namentlich der Archidiacon Oibald vers 
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an angeſehenen und ausgezeichneten Männern fehlte, welche 
dem Streben des Papſtes entgegen waren, iſt außer Zwei⸗ 
fel. So widerſetzte ſich der Biſchof von Conſtanz ganz 
Öffentlich dem päpſtlichen Mandate, und erlaubte förmlich 
ſeinen Geiſtlichen den Eheſtand). Als Gregor davon 
Kunde erhielt, ſchrieb er an Otto: „Es iſt uns vieles 
„von dir hinterbracht worden, was wir ungern und mit 
„Betrübniß vernehmen, und wäre es von irgend einem 
„andern uns hinterbracht worden, wir auf das ſchärfeſte 
„beſtrafen würden. — Wir haben dir unfere Befehle 
„zur Beachtung überſchickt. Du haft aber, wie wir ver 
„nommen haben, die Zügel der Wolluſt den Geiſtlichen 
verſt recht gelöſt, fo daß, die mit Weibern verbunden 
„find, in ihren Verbrechen beharren, und wer noch nicht 


heirathet. (Continuat. Abbat, Leobiens. bei D’Achery, Spicilegiam 
t. II. p. 745. sq). Man findet aber unſers Wiſſens bel keinem gleich⸗ 
zeitigen Schriftſteller obigen Vorfall erwaͤhnt. Radulph, Abt von 
St. Trudo zu Cambrai (T 1138), Freund und Zeitgenoſſe Lietbert's, 
des Biſchofs von Cambrai (1051 — 1076), erwähnt in der Bios 
graphie deſſelben jenes Vorfalls nicht mit einer Sylbe. Lietbert war 
dazu ein Beförderer des Moͤnchthums (Radulphus, vita ejus c. 57. 
p. 150. bei D’Achery 1, c. t. II.) Denſelben übergehen auch die ges 
lehrten Antwerpner Haglographen (vita Lietberti. Acta 88. ad 23- 
Junii t. IV. h. m. p. 585. 594. 603. 8d.) und die Samarthani (Vita 
Lietberti t. III. p. 20. 8d. et vita Joscelini Episc. Paris. t. VII. p. 
49. — 52. Galliae Christianse ed. nov.) 

) Paul. Bernried. Vita Gregorii VII. c. 37. ap. Muratori, Scrip- 
tor. Rer. Ital. t. III. p. I. p. 325. Dagegen dürfen udo und Rapoto 
nicht zu den Gegnern der Hildebrandiſchen Satzung gezaͤhlt werden, 
wie Stenzel (Geſch. d. fraͤnk. Kaiſer. S. 370. N. 47.) mit Beru⸗ 
fung auf Paul v. Bernried (vita Gregor. VII. c. 58. p. 33.) gethan 
hat. Gerade aus dieſer Stelle geht hervor, daß dieſe beiden für 
Gregor waren. 


* 
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verherathet iſt, kein Verbot von dir befürchtet. O der 
„Unverſchämtheit! O der Erzfrechheit! Ein Biſchof verach⸗ 
„tet die Befehle des apoſtoliſchen Stuhles, vernichtet die 
„Vorſchriften der heiligen Väter, ja verkündet ſogar ſei⸗ 
„nen Untergebenen das Gegentheil vom bifchöflihen Stuhle 
„herab. Deßhalb befehlen wir dir kraft apoſtoliſcher Be⸗ 
„fehle, dich zur nächſten Synode zu ſtellen, um über dei⸗ 
„nen Ungehorſam und die Verachtung des apoſtoliſchen 
„Stuhles und Alles dir zur Laſt gelegte Rede und Ant⸗ 
„wort zu geben).“ An den Klerus und das Volk des 
Bisthums Conſtanz ſchrieb Gregor beſonders, erzählte ih⸗ 
nen das Verbrechen ihres Biſchofs, und ſein gegen ihn einges 
leitetes Verfahren, und befiehlt Großen und Geringen, 
kraft apoſtoliſchen Anſehns, ſo fern er in ſeiner Berſtockung 
verharren ſollte, ihm keine Ehrfurcht und keinen Gehor⸗ 
ſam zu erweiſen, und ja nicht etwa zu glauben, daß aus 
dieſer Widerſetzlichkeit Gefahr für ihre Seele entſtehen 
koͤnnte. „Denn,“ ſchreibt Gregor, „wenn er den apoſto⸗ 
„lichen Befehlen nicht gehorchen will, fo ſprechen wir alle, 
„kraft des Anſehns des Apoſtels Petrus, vom Joche jeg⸗ 
. licher Unterwürfigkeit unter jenen los, fo daß Niemand, 
„der ihm auch durch einen Eid verpflichtet iſt, ſo lange 
„er gegen den Allmächtigen Gott und den apoſtoliſchen 
„Stuhl Rebell iſt, ihm Treue und Dienſt leiſten ſoll ).“ 


8 *) Gregorii VII. Epp. Append. ep. 13. Mansi. . XX. p. 626. 
27. x 

) Append. ep. 14. p. 627. 628. Paul, Bernried. c. 36. 37. 
38. p. 324. 325. Die weiteren Vorfälle ſ. bei Trudp. Neugart. 
Episcopatus Constantiensis typie 8. Blasit 1803. t. I. p. 1. p- 488. 


Ueberhaupt mußten ſolche Gegenwirkungen des Fanatismus nur 
zu noch größerer Kraftanſtrengung aufregen und ſo die ſchau⸗ 
derhafteſten Auftritte herbeiführen. Die papſtlichen Lega⸗ 
ten, die der päpſtlichen Partei anhaͤngenden Biſchöfe, die 
Moͤnche und der von ihnen fanatifirte Pöbel ſtürzten ſich 
auf die verehelichten Geiſtlichen, ihre Frauen und Kinder 
und ihre Habe. Die Verwirrung griff immer weiter um 
ſich, und das Jammergeſchrei der gemißhandelten Prieſter 
ertönte von Sicilien bis zum Nordmeere und von der Elbe 
bis nach Spanien. Lambert von Aſchaffenburg ſchreibt in 
Bezug auf Deutſchland ). „Hieraus“ (aus dem Hilde⸗ 


J. Wirz, Helvetiſche Kirchengeſchichte Th. 1. S. 240. fg. Otto 
wurde mehrmals von der Hildebrandiniſchen Partei vom Bisthum 
vertrieben. 

*) „Ex qua re tam grave oritur scandalum, ut nullius haeresis 
„tempore sancta ecclesia graviore schismate scissa sit, his pro ju- 
„stitis, illis contra justitiam agentibus, aliis a Simonia non declinen- 
„tibus, aliis notam avaritiae honesto nomine praetexentibus, dum 
„boc, quod se gratis dare jactant, sub charitatis nomine vendunt, 
„ut de Montanis dicit Eusebius, sub nomine oblationis artificiosius 
„munera accipiunt, Porro continentiam paucis tenentibus, aliquibus 
„eam modo causa quaestus ac jactantiae simulantibus, multis incon- 
„iineoliam perjurio aut multipliciori adulterio cumulantibus, ad hoc, 
„hac opportunitate laicis insurgentibus contra sacros ordines, et 8e 
„ab omni ecclesiastica subjectione exoutientibus, laici sacra mysteria 
„temerant, et de his disputant, infantes baptizant, sordido humore 
„aurium, pro sacro oleo et chrismate utentes, in extremo vitae 
„viaticum Dominicum, et usitatum ecclesiae obsequlum sepulturae, 
„a presbyteris conjugatis accipere parvipendunt, decimas presbyteris 
„deputatas ijgni cremant, et ut in uno caetera perpendas, laici cor- 
„pus Domini a presbyteris conjugatis consecratum, saepe pedibus 
„conculcaverunt, et sanguinem Domini voluntarie efluderunt, et 
„multa alis contra jus et fas gesta in ecclesia sunt, et hac occa- 
„sione multi pseudomagistri exurgentes in eoclesia, prophanis no- 
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brandiſchen Befehle) „entſteht ein fo großes Aergerniß, daß 
„zu keiner Zeit irgend einer Ketzerei in der Kirche ſtärkerer 
„Zwieſpalt geſtiftet worden iſt. Wenige ſind es, welche Ent⸗ 
„haltſamkeit üben, andere, welche ſie um des Gewinnes oder 
der Prahlerei wegen heucheln, viele, welche ihre Unenthalt⸗ 
„ſamkeit mit Meineid und vielfachem Ehebruch beſchweren. 
„Bei dieſer Gelegenheit empören ſich die Laien gegen die Geiſt⸗ 
„lichen, entbinden ſich aller Beobachtung der Kirchengeſetze, 
„freveln mit den heiligen Geheimniſſen, disputiren über die⸗ 
„ſelben, taufen die Kinder und bedienen ſich ſtatt Dels und 
„Chryſams des ſchmutzigen Ohrenſchmalzes, verſchmähen es 
ſogar in Todesgefahr die Wegzehrung des Herrn und das üb⸗ 
„liche kirchliche Begräbniß von verheiratheten Prieſtern anzu⸗ 
„nehmen, verbrennen die für die Prieſter beſtimmten Zehnten, 
„und, um von dem einen auf das übrige zu ſchließen, haben 
„ſogar Laien den von verheiratheten Prieſtern geweihten Leib 
„des Herrn öfters mit Füßen getreten und vorfäglich das Blut 
„des Herrn ausgegoſſen, und auch ſonſt iſt viel Ungerechtes 
„in der Kirche geſchehen. Bei dieſer Verlaſſung ſtehen 
viele falſche Lehrer jn der Kirche auf, und ziehen das Volk 
„durch böſe Neuerungen von der kirchlichen Verfaſſung ab.“ 
Aber ſo wenig den Eroberer das Jammergeſchrei der niederge⸗ 
tretenen Völker kümmert, auf deren Untergang er ſeine Größe 
baut; eben fo wenig war zu erwarten, daß Gregor, zurüͤck⸗ 
ſchaudernd vor den ſchrecklichen Folgen ſeiner Unternehmungen, 


„vitatibus plebem ab eoclesiastica disciplina avertunt.““ ad a, 1074. 
I c. p. 841. Trithem. Chronic. Hirsaug. ad 8. 1074. ed. cit. 
p-. 2%. 
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ſeinen Plänen entſagen, und der Stimme der Menſchlichkeit ö 
Gehör geben würde: vielmehr ließ er ſich mehr als jemals an⸗ 
gelegen ſein, die Vollziehung ſeiner Verordnungen zu betreiben. 
So foderte er den Erzbiſchof Udo von Trier auf, ſogleich gegen 
den Biſchof von Toul Unterſuchungen einzuleiten, von dem 
man behaupte, daß er verſchiedener Verbrechen ſchuldig ſei, 
und namentlich daß er in öffentlicher Hurerei mit einem Weibe 
lebe, mit dem er ſich (sacramento et desponsatione, 
laicorum more) verehelicht und einen Sohn erzeugt habe ). 
Den Erzbiſchof Anno von Cöln ermahnte er, nicht bloß in 
ſeinem Sprengel, ſondern auch in denen ſeiner Suffragan⸗ 
bifchöfe darüber zu wachen, daß die Priefter, Diaconen und 
Subdiaconen ein keuſches Leben führten ). An den Grafen 
Albert und feine Gemahlin ſchrieb er: „Wir danken Gott, daß 
„auch Laien und Weiber ihr Gemüth zu Gott emporrichten, 
„und die Religion Mit ihrem Verſtande faſſen und behalten. 
„Denn die, welche, um die Seelen zu gewinnen, als Biſchoͤfe 
zaufgeſtellt find, und ihren Untergebenen durch Wort und 
„Beiſpiel den Weg der Wahrheit zeigen follten, verlaffen nun, 
„verführt vom Teufel, nicht bloß das Geſetz Gottes, ſondern 
„bemühen ſich auf alle mögliche Art, daffelbe umzuſtürzen. Auch 
„das Leben der übrigen Kleriker iſt voll Unreinigkeit und Ver⸗ 
„brechen. Von dieſen ſagt der Prophet: Ihre Augen ſollen 
„verblinden, damit ſie nicht ſehen, und ihren Rücken krüm⸗ 
„men. Was ſie daher auch immer gegen euch, ja vielmehr 
„gegen die Gerechtigkeit ſchwatzen mögen, und zur Vertheidi⸗ 


9 Lib. II. ep. 10. P. 136. Harzh. t. III. P · 167. 
*) Lib. II. ep. 35. p. 144. 145. Harb. t. III. p. 169. 
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„gung ihrer Schlechtigkeft euch, die ihr ungelehrt ſeld, ent⸗ 
„gegenſtellen; ſo beharret in Reinheit und Feſtigkeit eures 
„Glaubens, und glaubet den Befehlen und beobachtet fie, 
„welche ihr vom apoſtoliſchen Stuhle wegen der durch Simonie 
„beförderten, oder in Hurerei liegenden Biſchöfe und Prie⸗ 
„fter erhalten habt“). “ Dem König Heinrich bezeugte Gregor 
feine Freude über die gütige und wohlwollende Aufnahme feiner 
Legaten, und lobt ihn, daß er auf ihre Vermittelung einige 
Kirchenſachen löblich verbeſſert, ſchicklichen Gruß überſandt 
und demüthigen Gehorſam verſprochen habe. Eben ſo aͤußert 
er ſeine Freude über das, was ihm ſeine Mutter, die Kaiſerin 
Agnes, feſt verſichert und auch die Legaten bezeugt hätten, 
daß er nämlich die ſimoniſche Ketzerei gänzlich aus feinem Reiche 
vertilgen, und die ſchon ſeit alten Zeiten eingeriſſene Seuche 
der Hurerei der Kleriker mit allen Kräften verbannen wolle. 
Eben fo hätten ihm feine treueſten Töchter, die Gräfin Ma⸗ 
thilde und Beatrix, zu ſeiner Freude von des Königs Freund⸗ 
ſchaft und aufrichtiger Liebe Nachricht gegeben. Zwar habe 
er die Sache der Mailändifchen Kirche nicht fo geordnet, wie 
ſeine Briefe hätten hoffen laſſen: doch werde dieß beigelegt 
werden können ). Hierauf ermahnte Gregor den König, 
guten Rathgebern zu folgen, und bat ihn, daß er aus Liebe zu 


) Lib. II. ep. 11. p. 137. 
) Man ſieht hieraus, daß die Legaten auch hierüber mit Hein⸗ 
sich verhandelt hatten „ diefer aber zu keinen Ruͤckſchritten in Betreff 
Gottfried's ſich bewegen ließ. Gregor glaubte daruͤber wegſehen zu 
muͤſſen, um nicht ſchon jetzt wegen einer geringen Sache mit dem 
Koͤnige zu brechen, und dieß um ſo mehr, da er genug Huͤlfsmittel 
in Italien hatte, um in Mailand den Kampf fortzuſetzen. 


Gott und aus Ehrfurcht gegen den heiligen Petrus, der Kirche 
ihr Recht herſtelle, und erkenne, daß er erſt dann die königliche 
Macht recht behaupte, wenn er die Größe ſeiner Herrlichkeit 
anwende, dem Könige der Könige, Chriſtus, ſeine Kirchen zu 
erneuern und zu vertheidigen. Schließlich meldet er ihm, daß 
er den Erzbiſchof von Mainz, fo wie die Biſchöfe von Bam⸗ 
berg, Straßburg und Speier nach Rom auf die Synode, die 
er nächſtens halten werde, vorgefodert habe, um die letztern 
über ihr Leben zur Rechenſchaft zu ziehen. Könnte erſterer 
nicht kommen, ſo möge er Geſandte ſchicken; würden aber 
letztere zögern, fo möge der König fie zwingen, auch möge er 
ſelbſt Geſandte ſchicken, welche über jener Leben Bericht er⸗ 
ſtatten, damit ein gewiſſes Urtheil über ſie gefallt werden 
konne ). In einem neuen Schreiben verſicherte er dem Könige 
auf die einſchmeichelndſte Weiſe ſeine Liebe, klagte über die⸗ 
jenigen, welche zwiſchen ihm und dem Könige Zwietracht aus⸗ 
ſtreuten, um durch ihre teufliſch angelegten Netze ſich Vortheile 

zu erjagen und ihre Laſter zu verhüllen, wodurch ſie thörichten ö 
Sinnes den Zorn Gottes und das Schwert des heiligen Petrus 
gegen ſich aufreizen, und ermahnte ihn, ſolchen Einflüfteruns 
gen kein Gehör zu geben. Hierauf erzählt er ihm den trau⸗ 
rigen Zuſtand der Chriſten im Morgenlande, und wie bereits 
ſich auf ſeine Auffoderung in Italien und jenſeits der Alpen 
funfzig Tauſende rüſteten, welche bereit wären, bis zum Grabe 
Chriſti gegen die Feinde Gottes vorzudringen, wenn ſie den 
Papſt zum Anführer haben könnten. Dazu komme, daß die 
griechiſche Kirche mit der römiſchen ſich zu vereinigen wünſche. 


) Lib. II. ep. 30. p. 147. 
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Da er nun in ſich den Antrieb fühle, in den Orient zu ziehen, 
dieß aber eine Sache von hoͤchſter Wichtigkeit ſel; fo verlange 
er vom Könige Rath, und, wenn es ihm gefalle, auch Hülfe. 
Denn wenn er ſelbſt dahin ziehen werde; ſo überlaffe er naͤchſt 
Gott dem Könige die römiſche Kirche, damit er ſie wie eine 
heilige Mutter ſchütze und ihre Ehre vertheidige. Am Ende 
erſucht Gregor den König, ſo bald als möglich ihm hierüber 
ſeine Anſichten mitzutheilen, überläßt es dem heiligen Geiſte, 
daß er dem Könige kund thue, wie ſehr er ihn liebe, und des 
Königs Geſinnung gegen ihn ſo leite, daß der Gottloſen Stre⸗ 
ben zu Grunde gehe, und bittet Gott, daß er durch die Ver⸗ 
dienſte und das Anſehen der Apoſtel Petrus und Paulus den 
"König von allen feinen Sünden losſpreche). Während Gre⸗ 
gor den König ſo zu beſchwichtigen gedachte, verſaͤumte er 
nichts, um in Deutſchland feine Partei zu verflärfen. Er 
ſchrieb an die deutſchen Fürſten Rudolph von Schwaben und 
Berthold von Kärnthen, welche großen Einfluß auf das Reich 
ausübten, und ſchilderte ihnen den Verfall der Kirche, und 
den Ungehorſam der Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Deutſchland, 
welche, obgleich es ihnen, wie allen Gläubigen bekannt ſei, daß 
ſeit Leo IX. in vielen Synoden durch Legaten und Briefe be⸗ 
fohlen worden ſei, daß in Hurerei befindliche Geiſtliche keinen 
Altardienſt verrichten ſollen, mit Ausnahme ſehr weniger, die 
apoſtoliſchen Befehle verachteten, den Gottesdienſt unwürdig 
verwalteten und das Volk verführen ließen. Er wende ſich deß⸗ 
halb ar ſie und an Alle, auf deren Treue er baue, bitte und 
befehle ihnen, ſich nicht von den Simoniten und den in Hure⸗ 


„) Lib. II. ep. 31. p. 149. 150. 
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rei befindlichen Geiſtlichen den Gottesdienſt verwalten zu laſſen, 


und ſowohl am Hofe des Königs, als auf den Reichstagen und 
an anderen Orten, ſo viel als ſie nur im Stande wären, ſol⸗ 
chen Geiſtlichen entgegen zu ſtreben, und ihnen, wenn es noͤ⸗ 
thig ſein ſollte, auch durch Gewalt den Gottesdienſt zu ver⸗ 
bieten, und ſich an die Biſchöfe, was dieſe auch immer 
ſagen möchten, nicht zu kehren. Würde man aber ihnen ent⸗ 
gegen ſchwatzen, dieß ſei nicht ihr Gefchäft, fo ſollten fie ihnen · 
entgegnen / fie möchten ihrer und des Volkes Rettung nicht hin⸗ 
derlich ſein, und nach Rom gehen und mit dem Papſte hierüber 
ſprechen. Schließlich ermahnt er den Rudolph, den geliebteſten 
Sohn des heiligen Petrus, alles Geld, was er für Beſetzung 
der Kirchen von Klerikern genommen habe, für die Kirchen oder 
die Armen zu verwenden, damit er ganz rein ſei ). Viel 
rückfichtsloſer gieng Gregor in Frankreich zu Werke, wo der 
König ſich um Gregor's Drohungen wenig gekümmert hatte. 
In einem an den Erzbiſchof Manaſſes von Rheims, den Erz⸗ 
biſchof Ruher von Sens, den Erzbiſchof Richard von Bourges, | 
den Bifchof Adrald zu Chartres, und die übrigen Biſchöfe des 

Reichs erlaſſenen Schreiben wird der König als ein Tyrann 
und Räuber, als der größte Verbrecher und ſchandwürdigſte 
Menſch, ja als die Quelle alles Unheils und aller Sittenlofige 
keit in der Welt geſchildert. Sodann wird dem Könige, fü» 
fern er nicht einigen italieniſchen Kaufleuten ihre in Frank⸗ 
reich geraubten Güter zurückgeben würbe, mit dem Banne 
und Verluſt der Krone gedroht, und den Biſchöfen befohlen, 
ihm den Gehorſam aufzuſagen, alle Gemeinſchaft mit ihm auf⸗ 


J Lib. II. ep. 45. p. 158. 159. 
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zubeben und in ganz Frankreich den Gottesdienſt einzuftellen. 
Würden die Biſchöfe lau und feige ſein, ſo würde er ſie als 
Mitſchuldige und Theilnehmer an des Königs Verbrechen ihres 
biſchöflichen Amtes berauben und mit demſelben Rachſchwerte 
treffen. Zuletzt verſichert er, daß er zu dieſen Maaßregeln nicht 
durch Bitten oder Belohnung bewogen worden ſei, ſondern durch 
den Schmerz, ein ſo berühmtes Reich und eine ſo unendliche 
Volkszahl durch Schuld eines einzigen verruchten Mannes zum 
Verderben eilen zu ſehen ). In einem beſonderen Schreiben an 
den Manaſſes nennt er den Philipp einen räuberiſchen Wolf 
und ungerechten Tyrannen, einen Feind Gottes, der Religion 
und der heiligen Kirche, dem er mit allen Kräften widerſtehen 
werde, wenn er in feinen Ausſchweifungen fortfahre ). Et⸗ 
was gemäßigter ſchrieb er an den Grafen Wilhelm von Poitiers, 
zeigte ihm aber doch an, daß, ſofern der König verſtockt bliebe, 
er ihn in den Bann thun und dieſen täglich auf dem Altare des 
heiligen Petrus erneuern wolle ). Von einem Briefe Gre⸗ 
gor's an den König ſelbſt wiſſen wir nichts. Aber die Ge⸗ 
ſchichte meldet auch nichts von Bewegungen der Biſchöfe gegen 
den König, mit dem ſie vielmehr im Allgemeinen verbunden 
bleiben. Die Drohung Gregor's, ſämmtliche Biſchoͤfe abzu⸗ 
ſetzen, mußte auch als ganz unausführbar erſcheinen. Schon 
im J. 1075 glaubte Gregor einen Hauptſtreich wagen zu kön⸗ 
nen. Bereits beim Beginn des Jahres hatte er zwei Legaten, 
den Abt von St. Bonifacius Gepizo und den Abt von St. 
Sabba Maurus, zur Unterſuchung abgeordnet, und außer einem 
9) Lib. II. ep. 5. p. 129. ä 
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Schreiben an alle Gläubigen noch mit beſonderen Aufträgen 
an einzelne Kirchen verſehen ). Auf den Februar 1075 
wurde eine große Synode ausgeſchrieben, zu welcher aus den 
entfernteſten Ländern die Biſchöfe und Aebte einberufen wurden. 
Vorzüglich waren diejenigen vorgeladen, die theils wirklich ſich 
der Simonie ſchuldig gemacht hatten, theils auch blos mit dem 
Verdacht der Simonie behaftet waren; denn je größer die Zahl 
der Angeklagten war, deſto größer erſchien die Macht des Pap⸗ 
ſtes bei der Losſprechung oder bei der Beſtrafung. Eben fo 
waren vorgeladen alle, welche ſich der Promulgation oder Voll⸗ 
ziehung der päpſtlichen Decrete widerſetzt hatten. Alle ſollten 
beſtraft oder durch paͤpſtliche Gnade gewonnen werden, in bei⸗ 
den Fällen aber den übrigen zum Beiſpiele dienen. Aus Deutſch⸗ 
land waren vorgefodert die Biſchöfe Herrmann von Bamberg, 
Guarner (Werner) von Straßburg, Heinrich von Speier, der 
ohnehin feige Sigfrid von Mainz, Adelbert von Würzburg, 
Emrich von Augsburg, Otto von Conſtanz / Liemar von Bre⸗ 
men u. A. Dem Könige war aufgetragen, die Biſchöfe, falls 
fie zögern ſollten, zur Abreiſe zu zwingen ). Auf dieſer 
Synode nun war es, wo zuerſt ) der wichtige Beſchluß ge: 
faßt wurde, welcher die Quelle des lange dauernden Inveſti⸗ 
turſtreites geworden iſt. Es wurde nämlich beſtimmt: wer 
künftig ein Bisthum oder eine Abtei von der Hand eines Laien 


) Lib. II. ep. 40. 41. p. 155. sq: 

9 Epist, II. 28. 29. 30. Vgl. lib. II. ep. 1. 2. 3. 

) Noch im J. 1074 wagte Gregor noch nicht, etwas entſchei⸗ 
dendes in der Inveſtiturſache vorzunehmen. Hugo Flaviniac. Chron. 
‚Virdun. Bei Labbe liblioth. nova MSS. t. I. p. 195. 196. — 
Marzi. t. XX. p. 431. 
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annehme; ſolle nicht für einen Biſchof oder Abt gehalten wer: 
den, und ſolle ihm die Gnade des heiligen Petrus und der Ein⸗ 
tritt in die Kirche unterſagt ſein, bis er dieſe Würden nieder⸗ 
lege. Eben das ſolle von allen niederen Würden der Kirche 
gelten, und welcher Kaiſer, Herzog, Markgraf, Graf oder 
weltliche Macht und Perſon ſich der Inveſtitur eines Bisthums 
oder einer anderen kirchlichen Würde unterfangen würde, der 
folle denſelben Strafen unterworfen fein. Auf derſelben Syn⸗ 
ode wurde Liemar wegen ſeines Ungehorſames von ſeinem Amte 
ſuspendirt und ihm das Abendmahl unterſagt. Daſſelbe wi⸗ 
derfuhr den Biſchöͤfen Guarner, Herrmann und Heinrich, wenn 
ſie nicht vor Oſtern zur Buße kämen. Wilhelm von Pavia, 
Cunibert von Turin und Dionyſius von Piaeenza wurden eben⸗ 
falls abgeſetzt. Die bereits früher genannten fünf Räthe des 
Königs wurden auf's neue mit dem Banne belegt, wenn ſie 
nicht bis zum Juni vor dem Papſte in Rom erſcheinen und ſich 
rechtfertigen würden. Der König Philipp wurde mit dem 
Banne bedroht, wofern er nicht den Legaten bes Papſtes Si⸗ 
cherheit wegen ſeiner Buße geben würde, gegen Robert von 


Apulien wurde der Bann erneuert. Die Cölibatsſatzung wurde 


nicht vergeſſen ). Die Vollziehung derſelben wurde auch ſo⸗ 
gleich mit Eifer betrieben, während das Geſetz über die Inve⸗ 
ſtitur vorerſt klüglich in den Hintergrund geſtellt wurde. Ein 
päpſtliches Schreiben an den Biſchof Sichardus von Aquileja 
meldet den Beſchluß der römiſchen Synode (1075), zufolge 
deſſen Prieſter und Diaconen, welche Frauen oder Concubinen 


— —— 
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haben, dieſe ſogleich entlaſſen und Buße thun, oder von Amt 
und Pfründe entfernt werden ſollen. Es wird dem Biſchof 
befohlen, dieſen Beſchluß zu vollziehen, und auch feine Suffra⸗ 
gane entweder ſchriftlich oder mündlich in einer zuſammenberu⸗ 
fenen Synode dazu anzuhalten ). An den Erzbiſchof Anno 
von Cöln ſchrieb der Papſt: Es ſei bekannt, daß unter allen 
Kirchen des deutſchen Reiches die zu Cöln dem römifchen Stuhle 
ſtets ſo treu und ergeben geweſen ſei, daß ſie immer als die 
geliebteſte Tochter bei der Mutter gegolten. Er vertraue daher 
auch auf ihn, und ermahne ihn und befehle ihm durch das An⸗ 
ſehn des gemeinſchaftlichen ſeligen Herrn Petrus, daß er zur 
Verkündigung und Einſchärfung der Keuſchheit der Geiſtlichen 
ſich mit feinen Suffraganen recht ernſtlich rüſten möge, damit 
der Braut Chriſti, welche keine Makel und Runzel hat, ein 
angenehmes Opfer gebracht werde. Wohl müſſe er wiſſen, 
daß dieſe Beſchluͤſſe nicht aus des Papſtes Sinne entſprungen 
ſeien, ſondern daß der Papſt bloß die Verordnungen alter Vä⸗ 
ter auf Eingebung des heiligen Geiſtes kraft ſeines Amtes be⸗ 
kannt gemacht habe, damit er nicht als ein träger Knecht einſt 
beſtraft werde. — Es wird nun dem Erzbiſchof der Rath ers 
theilt, ein Concilium zu berufen, in demſelben die Bifchöfe 
und ſo viele Kleriker als nur immer moͤglich ſei, zu verſam⸗ 
meln, ihnen alsdann die apoſtoliſchen Beſehle kund zu thun, 
ſie von der Nothwendigkeit der Keuſchheit zu überzeugen, und 
dann zu erklaren, es ſei ihnen nicht ferner erlaubt, was fie 
bisher zu ihrem Verderben geübt haben, indem es erträglicher 
ſei, das Amt niederzulegen als einen unreinen Dienſt feinem - 
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Heilande zu bringen, und ſich Zorn und Strafgerichte zuzu⸗ 
ziehen, wo man Lohn verdienen ſollte. Würde ihm bei ſo 
treuem Dienſte Drangſal und Verfolgung zu Theil, ſo möge 
er an den denken, der ſprach: Vertrauet, ich habe die Welt 
fiberwunden. Auch möge er mit Zuverſicht willen, daß der 
Papſt, mit dem Schilde des feligen Petrus bewaffnet, ſowohl 
zur Vertreibung der Feinde, als zu ſeinem Schutze jede Stunde 
bereit fein werde ). An den Biſchof Burchard von Halberſtadt 
ſchrieb er, er werde doch wohl kennen die weit und breit ver⸗ 
ſandten päpftlichen Befehle wegen der Keuſchheit der Geiſtlichen, 
und habe er etwa bisher gezögert, ſie durchzuſetzen, ſo möge 
er aus feinem Schlafe erwachen. Ihn (Gregor) dränge jener 
Fluch: „verflucht iſt der Mann, der ſein Schwert vom Blut⸗ 
„vergießen abhält (Jerem. 48, 10.): verflucht der Mann, der 
„das Getreide im Volke verbirgt (Sprüchw. 11, 26.).“ Das 
ber habe der Biſchof die von den päpſtlichen Legaten ihm be⸗ 
kannt gemachten und eingefchärften Befehl ſorgfältig zu voll⸗ 
ſtrecken, das Unkraut auszujäten, die keuſchen Prieſter wohl 
zu pflegen, die unzüchtigen vom Altardienſte zu entfernen, und 
waren fie unverbeſſerlich, den Laien zu befehlen, daß fie dem 
Gottesdienſte ſolcher Prieſter nicht bewohnten ). Dem Erz⸗ 
biſchof Wezelin von Magdeburg führt Gregor die Thaten Joſua 
zu Gemüthe und ſchließt dann: „Deßhalb befehlen wir dir 
„durch apoſtoliſches Anſehen, daß du zur Verkündigung und 
„zur eiftigſten Auſdringung der Keuſchheit der Geiſtlichen nach 
„allen Kräften in die prieſterliche Poſaune blaſeſt, bis du die 


) Lib. II. ep. 67. p. 176. 177. Harzh. t. III. p. 177. 
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„Mauern von Jericho, das iſt, die Werke des Abfalls und der 
„ſchmutzigen Wolluſt, zerſtörſt und vernichteſt, gemäß dem an 
„den Prophet ergangenen Befehle: ich habe dich heute über 
„Völker und Reiche geſetzt, damit du ausreißeſt und zerſtöreſt, 
„vernichteſt und zerſtreueſt, baueſt und pflanzeſt. Verfahre 
„eifrigft, damit das dir vertraute Haus gereiniget werde. 
„Dann wirft du bei uns Dank erwerben, und freudig in die 
„Freude deines Herrn eingehen und Lohn für deine Thaten 
„arnten *).“ Dem Biſchof Dietwin von Lüttich, ſchreibt der 
Dapft, wie er mit Trauer und Staunen vernommen habe, 
daß der Biſchof mehreres, was gegen die Satzungen laufe, ges 
than, und unter andern kirchliche Würden und Canonicate ver⸗ 
kauft habe, weßwegen er ihn ſtreng beſtrafen ſollte, wenn er 
nicht feines Greiſenalters zu ſchonen geneigt wäre. Er moge dieß 
für künftig unterlaſſen, zugleich aber auch ſich's angelegen ſein 
laſſen, alle Prieſter zu zwingen, keuſch zu leben und ihre Concu⸗ 
binen zu entlaſſen, damit er nicht mit den Uebelthätern ver⸗ 
dammt werde. Weil er aber ſeinem Lebensende ſehr nahe ſich 
zu befinden ſcheine, ſo abſolvire ihn der Papſt, von brüderli⸗ 
chem Mitleid bewogen, durch das Anſehen des Apoſtelfürſten 
Petrus von ſeinen Sünden, und bitte Gott, daß er ihn auf 
die Fürſprache der heiligen Apoſtel unter den Auserwählten auf 
ewig Theil nehmen laſſe ). Dem Biſchof Josfred von Paris 
trug Gregor auf, daß er allen Altardienern, welche in Hure⸗ 
rei leben, die Abhaltung des Gottesdienſtes unterſage, und 
alle Biſchöfe in Frankreich zu gleichem Verfahren bewege. 


„) Lib. II. ep. 66. p. 175. 176. 
) Lib. II. ep. 61. p. 172. 173. Harzh. t. III. p. 174. 
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Würden die Biſchöfe nachläffig, oder die unzüchtigen Prieſter 
rebelliſch ſein, ſo ſolle er überall dem Volke unterſagen, ihrem 
Gottesdienſte beizuwohnen ). | | 
Nebſtdem ſchrieb er wiederum an Fürſten und Große, die 
für Rom gewonnen waren, ſelbſt an Frauen, und foderte ſie zur 
Mitwirkung auf, damit die Prieſter gezwungen würden, ihre 
Frauen zu entlaſſen. In einem Schreiben an Adila, die Gräfin 
von Flandern, heißt es: „Wir haben vernommen, daß Einige 
„von euch zweifeln, ob Prieſter, Diaconen und andere Altar⸗ 
„diener, welche in Hurerei beharren, Meſſe leſen dürfen. Wir 
nantworten: daß ihnen dieß nicht erlaubt iſt, und ſie vielmehr 
aus dem Chore herauszutreiben ſind, bis ſie würdige Buße 
„gethan haben. Wir befehlen dir kraft apoſtoliſchen Anſehens, 
„ſolchen, die in ihren Verbrechen beharren, die Abhaltung des 
„Gottesdienſtes nicht zu geſtatten, ſie auch aus allen Kirchen⸗ 
„pfruͤnden zu vertreiben, und andere, woher es nur immer 
„möglich iſt, zur Meßfeier herbeizuſchaffen, welche Gott keuſch 
„dienen ).“ An den Grafen Robert von Flandern fagt der 
Papſt: „Wir haben vernommen, daß in deinen Ländern die 
uhureriſchen Prieſter nicht erröthen, Meſſe zu leſen und den 
„eib und das Blut Chriſti zu weihen, nicht beachtend, was 
ves für eine Raſerei und ein Verbrechen ſei, zu ein und derſel⸗ 
„ben Zeit den Leib der Hure und den Leib Chriſti zu berühren. 
„Von Seiten des allmächtigen Gottes und durch das Anſehen 
„des heiligen Apoſtelfürſten Petrus bitten wir dich, und befeh⸗ 
„len dir durchaus, daß du dich, wo du nur immer kannſt, 


) Lb. IV. ep. 20 p. 226. 
% Lib, IV. ep. 10. p. 216. 217. 
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„Toldhyem Frevel widerfegefl *).” Gleiche Aufmunterung ers 
gieng an den König Heinrich). Sogar die Gemeinden und 
Völker werden aufgefodert, um Gotteswillen, zur Ehre des 
Evangeliums und zum Heile ihrer Seelen gegen die rebelliſchen 
und ausſätzigen Prieſter zu Felde zu ziehen. Die Bürger von 
Piacenza werden ihres Eides gegen ihren vom Papſte abgeſetz⸗ 
ten Biſchof Dionyſius entbunden und erhalten die Zuſicherung 
ſteter Unterſtützung zur Vertreibung deſſelben und zur Wahl 
eines anderen Biſchofs *). In einem Schreiben an die Bes 
wohner von Lodi wird geſagt: „Wir freuen uns, Geliebteſte, 
„Über euren frommen Religionseifer, weil ihr, aus Eifer für 
„das göttliche Geſetz entbrannt, gegen die Hurerei der Prieſter 
„aufgeſtanden ſeid. Wir freuen uns auch über unſern Bruder 
„und Mitbiſchof, euren Hirten, den Herrn Opizo, der ſa fehr 
„entbrannte, daß er, um alles durchzuſetzen, inſtändigſt Hilfe 
„vom heiligen Stuhl erflehte. Wir ermahnen euch daher, daß 
„ihr, um die verfluchte Peſt der Simonie und der Hurerei der 
„Altardiener zu zertreten und gänzlich auszurotten, mit eurem 
„Hirten und unſerem Bruder, zur Ehre des allmächtigen Got⸗ 
tes und der heiligen Kirche, und zur Wohlfahrt des ganzen 
„Vaterlandes, als fromme Söhne, beharrlich fortfahret. Wer 
„dies thut, der verſpreche ſich ganz gewiß die Gnade des all⸗ 
„mächtigen Gottes und wiſſe, daß er den apoſtoliſchen Segen 
„bat. Wer fi aber erkühnt, ſich zu widerſetzen, der erzittere 
„vor göttlicher Strafe und apoſtoliſchem Fluche ).“ An die 


) Lib. IV. ep. 11. p. 217. 
) Lib. III. ep. 3. p. 188. 
) Lib. II. ep. 54. p. 167. 
+) Lib. II. ep. 55. p. 168. 
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N 1 
Deutſchen ſchrieb der Papſt: „Wir haben vernommen, daß bei 
„euch einige Biſchöfe, Prieſter, Diaconen und Subdiaconen 
mit den Frauen Umgang pflegen, oder dieß geſtatten und übers 
„ſehen. Wir befehlen euch, ihnen auf keine Weiſe zu gehor⸗ 
chen. Wir wenden uns an alle, auf deren Treue und Erge⸗ 
„bung wir vertrauen, und bitten und ermahnen euch durch 
„apoftolifches Anſehen, daß ihr den Gottesdienſt derer, die in 
„Unzucht liegen, nicht annehmet ). / In allen dieſen Briefen 
wird wohlweislich der Inveſtitur gar nicht gedacht. 

Außerdem unterließ der Papſt nicht, ſeinen Verordnungen 
dadurch Nachdruck zu geben, daß er nach allen Richtungen Le⸗ 
gaten ausſandte, welche Italien, Deutſchland, Frankreich und 
Spanien durchzogen. Gregor hatte bereits einſehen gelernt, 
daß durch die Synoden der Biſchöfe nicht viel gewonnen werde. 
Die Legaten dagegen konnten, indem fie die Beſchlüſſe überall 
verkündeten, zugleich auf das Volk wirken, und dieſes gegen 
die verheiratheten Geiſtlichen aufregen; ſie konnten unter den 
Biſchöfen Verbindungen knüpfen, die eifeigen beſtärken, die 
ſchwankenden gewinnen, endlich aber dem Papſte über alles 
Nachricht geben, damit dieſer darnach ſein weiteres Verfahren 
abmeſſen möge. In dieſem Geiſte ſind die päſtlichen Inſtruc⸗ 
tionen entworfen. Zugleich werden fie bevollmaͤchtigt, Excom⸗ 
municationen und Suspenſionen zu verhängen. So kräftig 
ausgerüſtet und zum Theil noch beſonders durch päpſtliche 
Schreiben angekündigt, ſehen wir ſie allenthalben auf's wirk⸗ 
ſamſte auftreten, Synoden halten, Volksbewegungen veran⸗ 
laſſen, und alle Verfolgungsmittel anwenden, um dem Hilde⸗ 


) Append. ep. 10. p. 625. Harzh. t. III. p. 184. 
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brandiſchen Geſetz Kraft zu verſchaffen. Durch ganz Italien 

und Deutſchland ließ Gregor durch ſie den Befehl verkünden: 
„rieſtern, Diaconen und Subdiaconen, welche ſich im Ver⸗ 
„brechen der Hurerei befinden, unterſagen wir von Seiten des 
„allmächtigen Gottes und durch das Anſehen des heiligen Petrus 
„den Eintritt in die Kirche, bis fie Buße gethan und ſich befs 
„ſern. Wenn aber Jemand in feiner Sünde beharrt, ſo ſoll 
„fh Niemand unterſtehen, feinen gottesdienſtlichen Amtsver⸗ 
vrichtungen belzuwohnen, weil ſeln Segen in Fluch und feine 
„Gebet in Sünde verkebrt wird ). In dem Schreiben, durch 
welches der Papſt den Biſchof Amatus von Oloro, den er als 
Legat nach Gallien und Spanien ſchickte, bei allen Erzbiſchoͤfen, 
Biſchöſen, Königen, Fürſten, Aebten und Laien dieſer Reiche 
anmeldete, heißt es: „Wir haben den Amatus in eure Reiche 
„geſchickt, um die Laſter auszurotten. Wir befehlen dieſen 
„gleich uns, ſo als wäre er der heilige Petrus, aufzunehmen 
„und ihm zu gehorchen. Es ſteht geſchrieben: Wer euch hört, 
„hört mich. Gehorchet Gott und dem heiligen Petrus, und 
„ihr werde: auf Fürſprache des Apoſtelfürſten Petrus zeitliches 
„und ewiges Glück erreichen *).“ Die Legaten ſäumten denn 
auch nicht, die Mönche gegen den Weltklerus loszulaſſen, die 
nun als die hitzigſten und kühnſten Verfechter aller Handlun⸗ 
gen Gregor's, und namentlich des Eheverbots auftreten und 
Himmel und Erde für daſſelbe in Bewegung ſetzen. Die wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildeten ſuchten des Papſtes Verfahren in Schrif⸗ 


*) Berthold. Const. Chron, ad 8. 1079. bei Usser mann. . II. 
p-. 97. Zu 


%% App. ep. 6. 7. p. 622. 623. 
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halten der Biſchöſe und Prieſter war vermögend, dem Einfluffe 
der Mönche einen Damm entgegenzuſetzen. Da traf es ſich denn 
anch wohl, daß ſich das Volk des beweibten Klerus annahm, 
und dann war die Reihe, für ſich zu zittern, an den Mönchen. 
„Zu anderem Unglück trat die gemeinſame Entrüſtung der Prie⸗ 

ter gegen uns, ſchreibt Eberhard, Abt des Kloſters Watten, 
„die wir uns mehr wie andere, die Vollstreckung der apoſtoli⸗ 
yſchen Befehle angelegen ſeln laſſen, und vor allem die beweib- 
„ten Prieſter von jeder Verrichtung gottesdienſtlicher Handlun⸗ 
ngen ausſchließen. Vorzüglich ergoſſen ſie ihren ganzen Haß 
„gegen Otfrid. Von allen Seiten bebrohen uns die Compro⸗ 
„vincialen und die Kleriker mit Mord und Brand und Unter: 
„gang. Außen Kampf, innen Furcht, kaum find wir einen 
„Augenblick in Sicherheit. Hier ſchwingen ſie gegen uns 
„Hfeile, dort Steine, anderswo erbangten wir, daß unſer 
„ganzer Beſitzſtand ein Raub der Flammen werden würde ).“ 
Doch nur an wenigen Orten waren die Verhältniſſe des Klerus 
fo günſtig. Der Einfluß der päpftlichen Legaten, der päpſt⸗ 
lich geſinnten Biſchöfe und Mönche brachten in Verbindung 
mit dem zum Fanatismus aufgeregten Volke zahlloſe Leiden 
über die Prieſter, die an ihren Frauen feſthielten ). Hun⸗ 


= ) Chronican Wattinense c. XXII. ap. Martene, Thesaurus Aneo- 
dotorum t. III. p. 809. 810. 


9) Wir geben hier die. Schilderung der moͤnchiſchen Umtriebe gegen 
die Prieſterehe aus dem Chronikon des Kloſters Lorch, welches zu den 
wenigen Kloͤſtern gehört, welche dem Kaiſer treu blieben. 

„Et qui venisti (Henzious Rex) salvet te gratia Christi: 
„Hos et conquestus .nostros attende misertus. 

‚„Sunt igitur tecti specie quidam monachuli, 
„Diou de milio Milienses nomine diguo, ... . 
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derte von ihnen fielen als Märtyrer unter e den Streichen ber 
Mönche und des Volks. 


„Factis sylvestres, sylvestrla corda gerentes: 

„Qui quasi Doctores discurrunt per regiones, 

„Simplicium mentes versute decipientes: 

„Hoc autem temere praesumunt schisma docere, 

„Quod neque vir nuptus, casta quoque conjuge functus, 

„Et nec legitimo mulier sociata marito, 

„Unquam salventur, nisi primum dissocientur ; 

„Et quae possideant, disjuncti cuncta relinquant. 
„Hoc quia sit falsum, legale probat documentum x 

„Nam quum fecit Adam Deus, uxorem dedit Evam, 

„Instituitque duos velut ano corpore junctos 

„Lege maritali, mentisque fide sociali, 

„Ad genus humanum procedere multiplicandum: 

„Ne fierent in eis defectus posteritatis, 

„Dicit et humanae stirpis factor Deus ipse 3 

„A se conjunctum solvi non posse per ullum, 

„Praeceptoque pari mandat sententia Pauli, 

„Ut vir ad uxorem servans quem debet amorem, 

„Christus ut Ecclesiam, sincere diligit illam; | 

„Ac velut una caro, maneant in foedere caro. 

„Multae sunt aliae novitates, dogmata, sectae, 

„Dando fel in melle, quas grex docet et colit ille, 

„Quas, quia sunt vanae, piget et pudet enumerare: 

„Quae rogo de monachis Miliensibus haud stupet auris? 

„Ulorumque loqui cui non sint facta pudori? 

„Aut ea quis referens non sit frontosus et amens? 

„Spernunt in tantum rectores ecclesiarum, 

„Ut per eos aliqui penitus renuant benedici, 

„Et quaecunque gerant, statuant, doceant, ea spernant; 

„Quodque nefas factu, quod et est miserabile dictu, 

„Tam gravis in clerum turget contemptus eorum, 

„Ut nolint Missas audire per hunc celebratas, 

„Nil divinorum quaerentes officiorum, 

„His sacris illum dicentes haud fore dignum, 

„Dedecus heu magnum rectoribus Ecclesiarum, 

„Talia de terra qui non curant abolenda, 


„Ili quoque semäviri, turpes, molles, vice plumbi 
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In Deutſchland hatte Gregor an dem habfüchtigen und 
feigen Erzbiſchof Sigfrid von Mainz ein lenkſames Werkzeug 
feiner Pläne). Dennoch fand dieſer großes Bedenken, die 


„Dissimiles auro fornacis in igne probato, 

„Quod libet, id faciunt, hoc et licitum fore dicunt. 
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„Hi quoque mansuescunt in vultibus ac hilarescunt, 

„Sed sub mente dolum retinent, rabiemque luporum, 

„Fraus facit hos vulpes, lepores metus, ira leones, 

„Hi per tonsuras grandes, grandesque cucullos 

„Audent mentiri Christo, plane Pharisaei, 

„Alba sepulchra foris, sed abintus plena pudoris, 

„Nam quoniam laudis sunt percupidi popularis, 

„Dilatant tunicas sibi, magnificantque cucullos, 

„Iristes, pannosi, pallore superstitiosi, 

„Demissa fronte. Quid multa? novi sycophantae. 

„Per caput abrasi, terratenus et manicati, 

„ Tanquam non virtus monachum faciat, sed amictus; 

„Aut quasi relligio pietasque notetur in illo, 

„Quum non induvias hominis damnet Deus ullas, 

„Veste sub agnina si mens etiam sit ovina, 

„Nam nihil agnina prodest toga mente lupins.““ 
Chronicon Laurishamense ad a. 1080. ap. M. Freher, Germanicarım 
rerum Scriptores aliquot. tom. unus. Francof. 1600, f. p. 84. — 
86. ed. B. G. Struvii. Argentinne 1717. f. t. 1. p. 138. — 140, 
und auch beigedruckt der Goldaſtiſchen Apologie Kaiſer Heinrich's IV. 
Helmstadii 1609. 4. 

) Einem Manne wie Gregor konnte nicht lange verborgen blei⸗ 
ben, wie ein Menſch wie Sigfrid behandelt werden muͤſſe. Als die⸗ 
ſer ſich bei dem Papſte beſchwerte, daß durch eine paͤpſtliche Ent⸗ 
ſcheidung in Betreff einer Angelegenheit des Biſchofs von Prag ſeine 
erzbifchöflichen Rechte gekraͤnkt worden ſeien (Cod. Babenberg. N. 
CXXX. ); fo ſchrieb ihm Gregor im J. 1074: „Obgleich wir einer 
„Seits wegen deiner Fahrlaͤſſigkeit, anderer Seits wegen deines 
„gegen den apoſtoliſchen Stuhl bezeugten Hochmuths mit Recht gegen 
„dich ſollten aufgebracht werden; ſo wollen wir doch die apoſtoliſche 
„Sanftmuth vorwalten laſſen, und ermahnen dich ganz gutherzig, 
„daß du dich keiner fo ordnungswidrigen und unüberlegten Dinge 
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Wlinſche Gregor's wegen einer der ergangenen Eheverbote we⸗ 
gen zu veranſtaltenden neuen Synode zu erfüllen. Sigfrid 
ſchrieb an Gregor, er ſei durch ſeine Ermahnüngen aus dem 
Schlafe erweckt worden, und finde, was der Papſt verordnet 
habe, für gut. Aber eine Synode abzuhalten, um hier die 
Satzung gegen die Simonie und Unenthaltſamkeit der Kleriker 
zu verkünden und zu vollziehen, ſei ihm nicht möglich, theils 
wegen der politiſchen Unruhen, theils weil er vorausſehe, daß 
die Synode keinen guten Ausgang haben werde. Der Papſt 
möge daher in Betrachtung dieſer Umſtände die Synode noch 
verſchieben, die Lage der Dinge überdenken und ihm ſeine ihm 
von göttlichen Geiſte eingegebene Entſcheidung mittheilen. 
Sigfrid verſicherte zugleich den Papſt, daß er deſſen Meinung 
allen Concilien vorziehe und ſie zu vollziehen befliſſen ſein 
werde ). Durch eine abermalige Geſandtſchaft nach Rom 
hatte er dem Papſte gemeldet, daß er wegen ſeiner fortdauern⸗ 
den Krankheit nicht zur Synode kommen könne, und auch noch 
außer Stande geweſen ſei, die päpſtlichen Befehle zu vollziehen. 
Er habe dieſelbe ſeinen Suffraganen mitgetheilt und ſie durch 


„mehr unterfangeſt. Bilde dir nicht ein, daß du oder irgend ein 

„Patriarch oder Primas die Macht habe, die Urtheile des apoſtoli⸗ 
„ſchen Stuhles umzuſtoßen. Denke nur nicht daran, etwas gegen 
„die heilige roͤmiſche Kirche dir anzumaßen, oder zu unternehmen, 
„ohne deren überflüffige Gnade du nicht einmal bleiben wuͤrdeſt, was 
„du biſt.“ Lib. I. ep. 60. p. 107. — Derſelbe Sigfrid, ſagt Mich. 
Ign. Schmidt (Geſch. d. Deutſchen, Thl. 2. S. 478.), der in ſeinen 
meiſten Briefen an den Papſt als ein zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebender armer Suͤnder erſcheint, bedrohte zu Hauſe ſeinen Sou⸗ 
verain mit der Excommunication (Cod. Babenb. N. CCX XV.), 
Töne ihn des Thrones verluſtig, waͤhlte und kroͤnte einen andern 

nig 


) Cod. Babenberg. N. CXXIII. p. 130. Harzh, III. p. 750. 
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eigene Schreiben ermahnt, zu thun, was der Papſt verlange. 
Dem Befehl wegen der Keuſchheit der Prieſter wolle er ſelbſſ 
auf das genaueſte nachkommen. Man könne aber hierin durch⸗ 
aus nicht mit Gewaltſtreichen verfahren, ſondern müſſe auf 
die Umſtände und die Möglichkeit Rückſicht nehmen, und die 
Gerechtigkeit müſſe nicht die Graͤnzen apoſtoliſcher Klugheit und 
väterlicher Nachſicht überſchreiten ). Doch Gregor nahm dieſe 
Entſchuldigung nicht an, und ſo mußte Sigfrid auf des Pap⸗ 
ſtes Befehl im October 1075 wirklich eine Synode zu Mainz 
veranſtalten, auf welcher auch der Biſchof Heinrich von Chur 
als päpſtlicher Legat anweſend war. Dieſer hatte für Sigfrid 
päpſtliche Schreiben und Befehle mitgebracht und ihm geboten, 
bei Verluſt ſeines Amtes und ſeiner Würde in die Synode die 
geſammten Prieſter feiner Diöces zu verſammeln, und fie hier 
zu zwingen, entweder ſogleich ihren Frauen, oder für immer 
dem Altardienſte zu entſagen. Da Sigfrid zur Vollziehung 
des Befehls ſich anſchickte; ſo entſtand eine neue Empörung 
aller Geiſtlichen, und Sigfrid verzweifelte an der Rettung feis 
nes Lebens. Da er nun einſah, wie gefährlich es ſei, ſich als 
Werkzeug zur Beförderung der päpſtlichen Zwecke herzugeben; 
ſo entſchloß er ſich, nichts mehr ſelbſt in dieſer Sache zu thun, 
ſondern dem Papſte zu überlaſſen, ob und wie er feine Pläne 
durchſetzen wolle *). Die päpſtlichen Legaten verfuhren aber 
in dem Mainzer Sprengel gegen die beweibten Prieſter ſo ſcho⸗ 
nungslos mit Excommunicationen und Suspenſionen, und er⸗ 
regten ſolche Unordnungen, daß ſich Sigfrid genöthigt ſah, aus 


ä ) Cod. Babenberg. N. CXXXII. p. 129. 
**) Lambert. p. 391. 
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Rückſicht auf die große Menge der in jene Strafen verfallenen 
Prieſter beim Papſte Nachſicht zu erbitten ). 

Mittlerweile kam auch der unverſoͤhnliche Kampf Gregor s 
und Heinrichs IV. zum Ausbruch. Weder in Frankreich noch 
in England achtete man auf Gregor's Geſetze wegen der Inve⸗ 
ſtitur. Heinrich kümmerte ſich nach ſeinem Siege über die 
Sachſen eben fo wenig um die römifchen Satzungen. Aber 
Gregor glaubte, daß er nicht Länger zaubern dürfe, den Kampf, 
der das Uebergewicht der geiſtlichen Macht über die weltliche 
entſcheiden ſollte, offen und kühn zu beginnen. Der Ueber⸗ 
fall des Cencius, bei welchem ſich Gregor mit wahrer Größe 
betrug, belehrte ihn, wie ſchnell feine Laufbahn ihr Ziel finden- 
könne. Die eigenthümliche Lage Deutſchlands ſchien am ſicher⸗ 
ſten den Sieg zu verſprechen; hier alſo ſollte der Kampf den 
Anfang nehmen. Ein am 8. Januar 1076 an den König 
Heinrich erlaſſenes Schreiben war ſchon ſehr geeignet, den König. . 
aufzureizen, und die beſondern dem König gegebenen Aufträge 
mußten das Verletzende derſelben noch vermehren. Als vollends 
die Legaten den König auf den Montag in der zweiten Faſten⸗ 
woche (22. Febr.) zum Verhör über die ihm vorgeworfenen 
Verbrechen nach Rom vorluden, und ihn für den Fall, daß er 
nicht erſchiene, mit dem Kirchenbanne bedrohten; ſo· war der 
Ausbruch des Kampfes entſchieden. Nun erfolgte von Seite | 
des Königs die. ohnmächtige Absetzung. Gregor's auf der am 
24. Januar 1076 zu Worms verfantmelten Synode, und im 
Februar deſſelben Jahres von Seite des Papſtes die folgen⸗ 
reiche Bannung und Abſetzung des Linge und die eosſpre. 


) Sigfridi Epistola ad Sufragenos at Provinciae gune Abs. 
Herzh. III. p. 175. 178. 
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chung des Volkes vom Eide der Treue. Das paͤpſtliche Er⸗ 
kenntniß wurde der geſammten Chriſtenheit durch Ausſchreiben 
bekannt gemacht, und durch Legaten auch ſonſt auf jede moͤg⸗ 
liche Weiſe öffentlich und heimlich in Deutſchland und Italien 
verbreitet. Es war den Unzufriedenen das Signal der Verei⸗ 
nigung! Gregor hatte keineswegs unvorbereitet und ohne 
Streitkräfte, bloß im Vertrauen auf Gottes Beiſtand und die 
Gerechtigkeit der Sache, den Kampf eröffnet. Er hatte ſich 
binlängliche Streitkräfte vorbereitet, um die innere Kraft ſei⸗ 
ner Bannflüche durch weltliche Mittel zu verſtarken, und fo 
diejenigen, welche dieſelben für unchriſtlich und wirkungslos 
erklaͤrten — denn zu allen Zeiten gab es hellſehende und über 
den gemeinen Haufen erhabene Menſchen oder ungläubig 
verachteten und wohl gar durch entgegengeſetzte Bannflüche er⸗ 
wiedern mochten, zum Gehorſam zu bringen. Auch war res 
gor nicht eben gewiſſenhaft in der Wahl ſeiner Mittel. Er 
trug kein Bedenken, Biſchöͤfe, Fürſten und Unterthanen ges 
gen ihren König, Fürften gegen das Volk, Freunde und An⸗ 
verwandte gegen den Freund, zum Dank verpflichtete Men⸗ 
ſchen gegen ihren Wohlthäter aufzurelzen, und den ſchändlich⸗ 
ſten Berrath zu einem gottgefälligen Werke umzuſtempeln. 
Selbſt die Verlaͤumdung wurde nicht geſpart, um die Gegner 
zu verbächtigen und ſchlecht zu machen. Edelmuth gegen den 
gebeugten Feind iſt Gregor VII. völlig fremd. Seine nach⸗ 
ſichtsloſe Härte, mit welcher er feinen Sieg benützt, möchte 
ſogar manchmal den Vorwurf der Unklugheit verdienen, weil 
fie den auf's äußerſte gebrachten Gegner zwingt, die letzten 
Kräfte zuſammenzuraffen, um den Kampf der Verzweiflung zu 
wagen. Doch iſt Gregor nicht in allen Beziehungen gleich 
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hartnäckig, wenn Rückſichten der Klugheit einige Nachgiebig⸗ 
keit noͤthig machen. Als der Gegenkoͤnig Rudolph in der 
Schlacht bei Merfeburg (Oct. 1080) gefallen war, Heinrichs 
Anhang ſich von Tag zu Tag vergrößerte und der Kaiſer ſieg⸗ 
reich nach Italien vordrang; da fand Gregor gerathen, zu 
thun, wozu ihm die Stimme der Menſchlichkeit wohl nimmer 
bewogen haben würde. Bedenkend, daß bei fortgeſftztem ſcho⸗ 
nungslofen Verfahren die verheiratheten Geiſtlichen keine Wahl 
haben würden, als Anſchließung an die Partei des Kaiſers, 
fand er es gerathen, zeitgemäße Rüdfichten zu empfehlen. 
Demnach ſchreibt er: „In Bezug eurer Anfrage wegen der 
„Yrieſter, fo will ich, daß für jetzt, theils wegen der Aufre⸗ 
„gung der Völker, theils auch wegen Mangel an Guten, weil 
„nämlich ſehr wenige ſind, welche den Gläubigen gottesdienſt⸗ 
„liche Handlungen verrichten, die canoniſche Strenge ge⸗ 
„mäßigt werde, und ihr fie duldet. Zur Zeit des Friedens 
„und der Ruhe kann darüber geeigneter verhandelt, und die 
„sanonifche Ordnung vollkommner vollzogen werden ). 
Ueberblicken wir nun die Mittel, welche Gregor anwen⸗ 
det, um den in Oberitalien und Deutſchland emporlodernden 
Brand fortwährend zu nähren, fo ſehen wir häufige Sendſchrei⸗ 
ben des Papſtes, Fürſten, Biſchöſe und Voͤlker zur Anhaͤng⸗ 


%) „Quod vero de sacerdotibus interrogastis, placet nobis, ut 
„impesesentiarum, tum propter populorum turbationes tum etiam 
„propter bonorum inopiam, scilicet quia paucissimi sunt, qui fide- 
y„libus Christianis officia religionis persolvant, pro tempore rigorem 
„casonicam temperando debeatis suflerre. De his namque pacis er. 
„tranquillitatis tempore, quod, Domino miserante, cito ſuturum 
„eredimus, convenientius tractari pleniusque polerit canonicus odd 


eri.“ In IX. ep. f. p. 54. 344. N 
14 


lichkeit an die Sache des Papſtes und zur eifrigen Thätigkeit 
für dieſelbe ermunternd; thätige egaten, mit umfaſſenden 
päpſtlichen Vollmachten ausgerüſtet, um mit Suspenſion, 
Abſetzung, Bann und Interdict gegen die verheiratheten Geiſt⸗ 
lichen zu verfahren und theils weder Drohungen, noch Ver⸗ 
ſprechungen und andere Beſtechungsmittel ſparend, um dem 
Papſte Bundesgenoſſen zu verſchaffen; endlich zahlreiche fana⸗ 
tiſche Mönche, geſchäſtig den Pöbel in Bewegung zu ſetzen. 
Wo dieſe Mittel mit Erfolg angewendet werden können, da 
ſehen wir ferner, wie die weltliche Macht der von dem Papſte 
gewonnenen Fürſten und die geiſtliche der auf feiner Seite ſte⸗ 
henden Bifchöfe ſich vereinigen, um die Vollziehung der paͤpſt⸗ 


lichen Geſetze zu fördern. Wir ſehen, wie die dem Könige ans 


hängenden Biſchöfe von der Gegenpartei aus ihren Bisthlimern 
verjagt, vom Papſte und feinen Begaten mit dem Fluche bes 
legt und entſetzt, und nur dann losgeſprochen, wenn ſie blin⸗ 
den Gehorſam gegen die päpftlichen Verordnungen und die eif⸗ 
rigſte Vollziehung derſelben angeloben; wir ſehen ſogar mehrere 
Biſchöfe von ſelbſt die Sache des Königs verlaſſen und nach 
Rom eilen, um ſich mit dem Papſte zu verſöhnen. Wir ſehen, 
wie die verheirathen Geiſtlichen von den Legaten mit Suspen⸗ 
fion, Abſetzung und Bann verfolgt werden, wenn fie ſich nicht 
von ihren Frauen trennen. Wir ſehen den raubſüchtigen Pöbel, 
wie er freudig die Gelegenheit ergreift, ſeinen Eifer für die 
Sache Gottes in Ausſchweifungen und Freveln an den Tag 
legen zu können. Wir ſehen, wie die Geiſtlichen oſt an 
den Altären bei den heiligen Handlungen ermordet, und ihre 
Weiber auf den Altären gefchändet werden. Die Zerrüttung 
aller ſittlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe war namentlich 
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in Deutfchland fo groß, daß man die Annäherung des Welt⸗ 
endes erwartete und vorbedeutende Zeichen am Himmel und 
an der Erde wahrzunehmen wähnte. 

Zahlreich waren die Synoden und Zusammenkünfte in 
Deutſchland, auf welchen die römiſchen Legaten wirkſam wa⸗ 
ten. Vollſtändige Nachrichten fehlen. größtentheils. Wix 
zeichnen daher auch nur die Synode zu Quedlinburg (im April 
des J. 1085) namentlich aus, welche Gregor's Legat Otto 
berufen hatte, um den vom Papſt wiederholten Bann gegen 
Heinrich und deſſen Anhänger zu erneuern und mehr bekannt 
zu machen. Auf dieſer Synode verſammelten ſich außer dem 
Segenkönig Herrmann und anderen weltlichen Großen funf⸗ 
zehn Biſchöfe. König Heinrich, der Gegenpapſt Clemens III. 
wurden nebſt ihren Anhängern, worunter namentlich die auf 
Heinrich's Seite ſtehenden Bifchöfe begriffen waren, bei bren⸗ | 
nenden Kerzen mit dem Fluche belegt. Es wurde ferner der 
Primat des römiſchen Biſchofs anerkannt, und, um dem über 
Heinrich geſprochenen Banne Sanction zu ertheilen, der Satz 
aufgeſtellt, daß Niemanden erlaubt fei, das Urtheil des Pap⸗ 
ſtes zu verwerfen, noch darüber zu urtheilen, und der Bann, 
wenn er auch ungerecht ſei, doch Geltung haben müſſe. Auch 
wurde (c. 5.) das Cölibatsgeſetz auf's neue eingeſchärft. Ein 
Bambergiſcher Geiſtlicher, Namens Gunibert, wollte freilich 
behaupten, die römiſchen Bifchöfe hätten ſich den Primat, 
nämlich das Recht über alle zu richten, und ſelbſt keines An⸗ 
dern Urtheil unterworfen zu ſein, nur eigenmächtig angemaßt. 
Er wurde aber alsbald widerlegt durch den ſchlagenden Grund: 
der Schüler iſt nicht über den Meiſter, und durch die Beru⸗ 
fung auf die Gewohnheit, welche bei der hierarchiſchen Rei⸗ 
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beufolge ter Geiſtlichen gelte, daß der Höhere nicht vom Nies 
deren gerichtet werde, und dieſes ſomit u beim Napfte Statt 
finden müſſe ). ' 


8. 42. 


Befonderes über die Verhältnifſe Italiens, Frank⸗ 
reichs und Spaniens. 


Es wird noͤthig fein, hier noch einiges anzuführen, was 
Italien insbeſondere betrifft. In Oberitalien hatte Gregor 
bei dem Kampfe gegen den der kaiſerlichen Partei anhaͤngenden 
Klerus außer der Markgräfin Mathildis eine ſehr wichtige 
Stütze an dem Biſchof Anſelm von Lucca, in dem wir einen 
eifrigen und blind gehorſamen Verſechter der Grundſaͤtze Gre⸗ 
gor's finden ). Der Papſt machte ihn daher auch zum VBicar 
des apoſtoliſchen Stuhles in der Lombardei ). Wie er ſelbſt 


9 Berthold Constant. ad a. 1085 bei Ussermann p. 127. 29. 
Mansi. t. XX. p. 607. Harzh. III. p. 200. 

% „Ante omnia vero id studii semper habuit, quatenus primum 
„Magistrum suum Papam Gregorium imitaretur in omnibus, adeo 
„ut discrepare ab illo prorsus nollet etiam in aliquo. IIlius sem- - 
„per meritis attribuit, quidquid in ipso fuit, Ille (Hildebrandus) 
„ons erat, hic (Anselmus) quasi rivus bonus ab illo fluebat, et 
„aridam irigabat:: ille ut caput totum corpus gubernabat, iste quasi 
„manus studiosa, quod injunctum est, peragebat: ille sicut sol illu- 
„minavit omnia, iste velut splendor declaravit singula: ille moriens 
„imitram capitis sui transmisit isti, tanquam potestatem suam ligandi 
„et solvendi, sed et miracula, credo, faciendi.“ Vita 8. Anselmi 
$. B. p. 655. — Anſelm's wuͤthenden Geifer kann man-erfehen aus 
feiner Schrift contra Guibertum, Biblioth. PP. t. XVIII. p. 0%. — - 
616. 

0 „Et factus est ſlle unius olim civitatis episcopus multarum 
yolvitatum Praesul magnificus: nam potestatem ei et vicem suam 
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ſtrenger Mönch war ); fo ſuchte er auch den geſammten Kle⸗ 
rus zu Mönchen zu machen und wendete hierbei ſelbſt Gewalt: 
thaͤtigkeiten an ). So ſuchte er mit aller Macht die Gans 
niker zu Lucca zur gemeinſamen Lebensart zurückzuführen. Sie 
wollten ſich aber weder ſeinem, noch der Mathilde Andrange 
fügen, und erregten einen Aufruhr. Gregor belegte ſie im 
J. 1079 mit dem Banne, beſtrafte fie mit dem Verluſt ihrer 
Pfründen und Weihen, und foberte die Bewohner von Lucca 
auf, bei Vermeidung des Bannes und des gewiſſen Zornes 
Gottes im gegenwartigen und künftigen Leben ihnen keinen 
Beiſtand zu leiſtenn ). In demſelben Jahre wurde von Anſelm 
auf dem Caſtell des h. Geneſius unfern Lucca eine Synode ges 
halten, der der päpftliche Legat, der ehemalige Kuhhirt, Peter 
der Feurige, Cardinalbiſchof von Albano, beiwohnte. Hier 
wurden die Canoniker auf s neue mit dem Banne belegt. Dieß 
verurſachte einen neuen Auflauf der Kleriker, die auch nachher 
Anſelm aus der Stadt vertrieben 1). Schwer empfand bes 


„Dominus Papa commisit per omnem Longoberdiam, ubi Catholiei 
„non haberentur Episcopi, qui tunc inveniebantur certe zerissimi.‘ 
Vita 8. Anselmi $. 20. Acta 88. ad 18, Mart. t. II. k. m. p. 65%. 
Chartula de Thesauro Canusianae Ecclesiae Romam transmisso, bei 
Muratori Scriptor, rer. Ital. t. V. p. 385. ibique Vita prosaica 
Mathildis c. 10. p. 394. Vgl. über Anſelm Fiorentini, Memorie 
della Matilda p. 90. 122 — 127. 136. 140. 182. sq. - 
) Vita Anselmi und Donnizo lib, II. c. 3. p. 369. 

0 „Per singulas Ecclesins in omni supra dictae saepius Dominse 
„(Mathildis) terra, regularem Clericorum vel Monachorum com- 
„posuit vitam; quin et malle se, inquit, ut in ecclesia nullus esset 
„vel Clericus vel monachus, quam irregularis, ut ita dicam, et 
„irreligiosus.““ Vita ejus 5. 23. p. 655. 

) Lib. VII. ep. 2. p. 289. lib. VI. ep. 11. p. 265. 

Y Vita Anselmi c. II. $.6.— 10. p. 650. Fiorentini, Memorie della 
Matilda. p. 202 — 206, 222 — 244. Mansi, t. XX. p. 487. eq. 
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ſonders Mailand das Unheil des Mönchsfanatismus und der 
Moͤnchspolitik, wo der gewaltthaͤtige Herlembald ſammt feinem 
Haufen gegen den verehelichten Klerus und die kaiſerlich Ge⸗ 
finnten fortdauernd einen von Fanatismus genährten Kampf 
N unterhielt. Hierzu kam im J. 1075 ein abermaliger fuͤrchter⸗ 
licher Brand, welcher den fchönften Theil der Stadt in Aſche 
legte. Da zogen denn viele Bürger ſammt der Ritterſchaft, 
des Elendes müde, aus Mailand heraus und verbanden ſich 
eidlich, die Tyrannei nicht länger zu dulden, die Rechte der 
Kirche des heiligen Ambrofius zu vertheidigen und von dem 
Koͤnige einen neuen Erzbiſchof zu erbitten. Als ſie in die 
Stadt zurüͤckkehrten, ſprengte ihnen Herlembald in glänzender 
Rüſtung mit den Seinigen, das Banner St. Peters in der 
Hand tragend, entgegen. Er wurde todt geſchlagen, blieb 
den Tag über unbeerdigt auf der Straße liegen, und wurde 
ohne kirchliche Feier begraben. Sein Anhang wurde zerſtreut. 
Die Sieger eilten in die Kirche und ſangen Gott und dem Am⸗ 
broſius Loblieder. Am folgenden Tage war abermals feierlicher 
Gottesdienſt, alles Volk beichtete und hielt eine Verſöhnungs⸗ 
feier. Hocherfreut, daß nach zwanzigjährigem Elende der 
Friede in die Mauern Mailands zurückkehren dürfte, ſchickten 
die Bürger ſogleich über die Alpen an Heinrich die Kunde die⸗ 
ſes glücklichen Ereigniſſes. Graf Eberhard kam alsbald nach 
Italien, verſammelte die Lombarden in den Roncaliſchen Fel⸗ 
dern und foderte ſie auf, Geſandte nach Deutſchland zu ſenden, 
um einen neuen Erzbiſchof zu erbitten. Heinrich gab ihnen, 
weil er weder den vom Papſte gebannten Godfried nicht beftätis 
gen wollte, um nicht dem Papſte offenbar entgegen zu handeln, 
noch auch, um nicht ſchwache Nachgiebigkeit gegen den Papſt 
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zu zeigen, den Atto anerkennen mochte, ſeinen Capellan Te⸗ 
dald, einen Mailändiſchen Subdiacon, zum Erzbiſchof. Er 
wurde mit allgemeiner Freude von den Mailändern empfangen 
und von den Suffraganen geweiht 9). Gregor zögerte ans 
fangs mit dem Bann und der Abſetzungz er begnügte ſich, ihn 
nach Rom zu laden, um mit ihm das Weitere zu beſprechen, 
und ermahnte ihn, nicht auf den König, den Adel und dle 
Bürger von Mailand fein Vertrauen zu ſetzen ). Da aber 
Tedald ſogleich die kaiſerliche Sache vertheidigte, ſo wurde von 
Gregor über ihn Fluch und Abſetzung zu wiederholten Malen 
ausgeſprochen. Uebrigens konnte Gregor in Italien „ wo er 
ſelbſt auweſend war, mit ganzer Kraft ſich wirkſam zeigen. 
Auch hielt er bis zum J. 1084 nicht weniger als neun Synoden 
in Rom ), auf welchen natürlich auch feine Verordnungen 
ſtets von neuem wiederholt wurden. Namentlich wird von der 
Synode im November 1078 gemeldet, daß dort das Cölibats⸗ 
decret erneuert worden ſei f). Auf der Synode im Februar 
1079 ſprach Gregor unwiderrufliche Abſetzung über die ver⸗ 
ehelichten Prieſter, verdammte die Schrift des Ulrich an Nico⸗ 
laus I., das Capitel des Paphnutius und was ſonſt den Sa⸗ 
gungen zuwiderlief f). 


) Arnulph. L IV. e. 8. 10. lib V. o. 2. 5. p. 38. d. Lan- 
dalph. 1. IV. c. 2. p. 119. Bonizo p. 811. Giulini I. o. 

*) Lib. III. ep. 8. p. 294. 

Die von Manſi t. XX. p. 590. aufgeführte zehnte roͤmiſche 
Eynode vom J. 1084 iſt nicht in Rom, ſondern zu Salerno gehal⸗ 
ten worden. S. Berthold bei uſcemann p. 125. und die Noten 
Uſſermann's. 

+) Mansi. t. XX. p. 508. 

+}) Berthold. Constant. Chronicon. ap. Ussermann t. II. p. 109. 


Wenden wir nun unfere Blicke auf Frankreich; fo finden 
wir dort den Biſchof Hugo von Die und den Biſchof Amatus von 
Dlero als Gregor's vorzüglichſte Werkzeuge. Beide Bifchdfe 
wurden vom Papſte als Legaten gebraucht. Hugo war, als 
er im J 1074 nach Rom gieng, um ſich vom Papſte weihen 
zu laſſen, mit den nöthigen Unterweiſungen verſehen worden ). 
Hugo wurde nachher Erzbiſchof zu Lyon und Amatus Erzbiſchof 
zu Bourdeaur. Dieſe beiden Legaten zeigten bei ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit einen wahren Feuereifer. Weder die Verfolgungen des 
Königs noch der Biſchöfe ſcheuend, warben fie dem Papſte An⸗ 
haͤnger unter den hohen Prälaten und weltlichen Großen, hiel⸗ 
ten überall Synoden, ſuspendirten und ſetzten Biſchoͤfe ab, 
verkündeten wiederholt die paͤpſtlichen Geſetze, bearbeiteten 
durch die Mönche das Volk, benachrichteten über alles den 
Papſt und erhielten von ihm immer auf's neue Verhaltungs⸗ 
befehle. Hugo von Die, dieſer allerunnützeſte Knecht des 
Papſtes, wie er ſich ſelbſt nannte **), hielt Synoden im J. 
1075 zu Anſa, im J. 1076 zu Dijon und zu Clermont in 
Auvergne, im J. 1077 zu Autun ), und im J. 1078 zu 


) Lib. I. ep. 69. p. 112. Recueil des Historiens des Gaules et 
de la France t. XIV. p. 574. Ueber die ihm gewordenen Aufträge 
des Papſtes vergl. Recueil. p. 580. ep. 28 ad Praelatos Eeclesiarum 


Galliae. Des Hugo Briefe ſ. p. 776. — 804. Ueber Amatus vgl. 


man Recueil. p. 606. ep. 70. Andere Briefe des Amatus ſ. p. 
669. 670. 762, — 776. Auch der Biſchof Hugo von Langres ges 
hörte zu denjenigen, die ganz vom Papſte abhängig waren. Lib. IV. 
ep. 22, Mansi. t. XX. p. 228. Recueil. t. XIV. p. 605. 

**) Ep. Hugonis ad Gregor. Mansi, t. XX. p. 488. 

% Hugonis Flavin, Chron. Virdun, bei Labbe, Nova Biblioth. 
MSS. t. I. p. 197. 198. 4. Mansi. t. XX. p. 482. — 491. Hu- 
gonis Diensis Episcopi ad Gregorium VII. Recueil des Historiens 
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Poitiers. Den Widerſtand, den er auf der letzten Synode 
erfuhr, wo ein Tumult ſich erhob, der beinahe mit Ermor⸗ 
dungen geendet hätte, und die Abſetzungen, die er vornahm, 
erzählt er ſelbſt in einem Schreiben an den Papſt ). Unter 
den bier erlaſſenen Verordnungen finden ſich auch folgende: 
„uc. 8.) Die Söhne der Prieſter ſollen nicht zu den heiligen 
„Weihen befördert werden, wenn fie nicht Mönche oder regu⸗ 
nlirte Canoniker werden. (c. 9.) Kein Priefter, Diacon oder 
„Subdiacon darf ſich eine Concubine halten, oder ein anderes 
„Weib, wodurch böſer Argwohn entſtehen könnte, im Hauſe 
„bei ſich haben. Wer wiſſentlich eines ſolchen Prieſters Meſſe 
hört, iſt erctommunicirt ).“ Dieſe Verordnungen beſtaͤtigte 
Gosfred, Herzog von Aquitanien und Abt beim heiligen Hila⸗ 
rius, beſchränkte fie aber dahin, daß für die Zukunft keine 
Söhne der Kleriker geweiht werden ſollten: welche aber vor 
dem Edicte des Legaten Geiſtliche geworden wären, ſollten es 
bleiben und nur nicht weiter befördert werden. Der Biſchof 
Iſembert II. von Poitiers (1047 — 1086) und der Erz⸗ 
biſchof Joscelin von Bourdeaur (1059 — 1087), welche von 
den Legaten für Gregor's Decrete gewonnen worden waren, . 
hatten den Herzog zu dieſem Beſchluſſe vermocht ). Es fehlte 


des Gaules et de la France. Bp. 79. t. XIV. p- 613. 614. und 
Epistolae ad Turon. Archiepisc. Radulphum 1.—3. p. 777. 778. 
) Hugo. Flavin. p. 202. sq. Mansi, t. XX. p. 496. sq. Recueil 
des Hist. des Gaules et de la France ep. 80. p. 615. 616. 
) Baronius, Binnus u. A. ſchreiben dieſe Canonen dem Concil 
zu Poitiers vom J. 1100 zu. Dagegen Mansi. t. XX. p. 498, 
) Sarchani in Gallia Christiana t. II. p. 805. 1164. . ed. 


Paris. 1720. f. ib. Instrumentor. Eocles, Burdegalens, rk. 8. p. 
271. Mansi. t. X p- 499. 


auch nicht an Biſchöfen, welche, ſobald fie von der Synode 
heimfamen, die Eheverbote ihrem Klerus bekannt machten, 
und mit Ernſt an die Ausführung giengen. Zu ihnen gehörte 
Gerard II., Biſchof von Cambrai, welcher von Volk und Kle⸗ 
rus erwählt worden war, vom König Heinrich aber die Inve⸗ 
ſtitur umſonſt erhalten hatte. Er war hierauf nach Rom ge⸗ 
reift, und bekannte Gregor, daß er die Inveſtitur vom Könige 
umſonſt erhalten habe, ſetzte aber zu ſeiner Entſchuldigung hin⸗ 
zu, daß er das bießfällige Verbot des Papſtes, fo wie die Ex⸗ 
communication des Königs nicht gekannt habe. Auf die Vor⸗ 
ſtellung Gregor's, was für ein großes Verbrechen es ſei, eine 
päpftliche Verordnung zu übertreten und durch den Umgang mit 
einem gebannten Menſchen ſich zu beflecken, reſignirte er in die 
Hände Gregor's ſein Bisthum, erhielt es aber natürlich wieder 
zurück durch Hugo von Die ). Dem päpftlihen Stuhle vers 
pflichtet, ſuchte er ihm auch zu dienen. Von der Synode zu 
Poitiers heimgekehrt, verbot er ſogleich auf's ſtrengſte allen 
verheiratheten Klerikern den Aufenthalt im Chor, ſo wie die 
Ausübung des Gottesdienſtes, und weigerte ſich, die Prieſter⸗ 
ſöhne zu ordiniren ). Seine Kleriker baten ihn inſtändig, 


) Gregorii VII. ep. ad Hugonem Diens. lib. IV. ep. 22. Mansi. 
t. XX. p. 227. — 229. Recueil des Historieus t. XIV. p. 605. 

„ — — Quorum adstipulationi Episcopus noster consentiens, 
„mos intolerabiliter aggressus ad imponendum praedictum onus cer- 
„vici nostrae, multus ac vehemens nuper incubuit: quia et clericos 
„conjugatos chorum intrare et ministrare, et eorum filios ad sacros 
„ordines provebi inbibuit. Cujus impositionis articulo nobis admo- 
„dum oppressis, ne id ageret humiliter orantibus, et ne praeter 
„Consensum metropolitani aliquid decerneret canonice sugillantibus 
„(al. suggerentibus) et ipsius ejusdem ecolesiae metropolitani nostri 
„audientiam appellastibus, ab intentione tamen sus meutiquam devo- 


— 221 — 


davon abzuſtehen, oder doch bis auf die Entſcheidung des Des 
tropolitans zu warten, an den fie appellirten. Der Biſchof 
ließ ſich aber nicht abhalten, und gab als die alleinige Recht⸗ 
fertigung ſeines Verfahrens das Machtgebot des Legaten Hugo 
an, welches er zu übertreten nicht wage. Aehnliches mochte 
auch an anderen Orten geſchehen fein. Aber allgemein ſprach 
ſich die Entruͤſtung der Kleriker aus. Vorzüglich empörte fie 
das Loos ihrer Söhne. Sie erließen daher an einander Aus⸗ 
ſchreiben und verbanden ſich zum gemeinſchaftlichen Widerſtande. 
In ihrem Antwortfchre‘. ..; an die Kleriker der Kirche und Did« 
tes Rheims ſchildern die Kleriker von Cambrai die. Unmteie: 


g„tari potuit. Cujus rationis nulla alia auctoritate bai est rap 
„ponsio, nisi quod ab Hugone Diensi impositum, sibi (mandatum) 
„transgredi non auderet, a quo ei exhibita est banedictio.“ Cleri- 
corum Cameracensium ad Remes, pk. Recueil dan Bien, 
t. XIV. p. 780. 

). „Sanctae matri ecclesiae Remensi, omnibusque ipsias dioe-. 
„cesis attitulatis, Cameracenses fratres in tuenda publica clericorum 
„iibertate esse efficacen. Inusitati din decreti noviter intonante pro- 
„zeella non minus aliis conturbati, et finitimorum literis probabili- 
„bus ad resistendum invitati, nos Cameracenses, quibus pro expe- 
„rimento credendum est, non fuimus pigri vobis rescribere, et in 
„his oppressione nostra, quaecumque ut digna videbantur memoria, 
„interserere Hactenus, fratres carissimi in clericali ordine, quo 
„vivimus, maximus vigebat honor et reverentia, et clericorum, 
„nomen, tamquanı im sorte Dei attributum, caeteris insignius dig- . 
„uitste- preeibat et gratis. Nuno autem facti sumus. opprobrium 
„vicinis nostris, subsannatio. et in derisum his, qui in circuim 
„mostro sunt (Psalm, 78, 4.), nisi ad. ea quae praetenduntur vestra 
„nostraque solerter invigilaverit industria. Siquidem Romanorum, 
„ut audistis, importunitas tanta tamque vehemens nobis incubuit, 
„ut nihil jam intactum, nihilque relinquat intentatum: pragsertim 
„cam etiam de imminutione regia majestatis agere audeant; metro- 
„politanos vero excommunicare, episcopos autem quoslibet deponere, 


„quoslibet sublimare praesumant sub specie religionis, cum potius . 


aller Ordnung im Klerikalſtande, die Vernichtung des Ans 
ſehens der Geiſtlichen, die Verwerfung der gottesdienſtlichen 


„sit ambitionis; crebra indicentes concilia, et peregrina inferentes 
„nobis judicia. Et hoc totum per quosdam impostores, quibus 
Vv omnia cum pretio, et quorum dextra semper repleta est mune- 
„ribus; Hugonem videlicet Lingonensem, cujus vita et mores satis 
„omnibus innotuerunt; Hugonem quoque Diensem, ut dicunt, epis- 
„copum, onjus praster nomen nulla nobis est cognitio.“ (Nun die 
Verordnungen wegen der Prieſter ſoͤhne und der Ehe und Verthei⸗ 
digung aus den Vätern und Hist. tripart.) „ quidquid autem in 
„talibus agitur, a quibusdam adinventum dicitur atque suggestum, 
„qui totius catbolicae religionis eucharistiae videlicet atque baptismi, 
„confessionis et poenitentiae, quae pro nihilo ducunt, destruere 
„mächinanter sacramentum,. Et quia absolute nec libera voce au- 
„dent vel contradicere sub prastextu.religionis ac dolosa imagine 
„sanctitatis quaerunt pervertere credentes suae pravitati aliquid inde 
„Incrarl. In quibusdam Italiae partibus oognovimus actum, ubi pro 
„hujusmodi voto jam (velamine?) — — — divinas religionis pe- 
„nitus non agitur mysterium. Qui etiam ideo abominari dicuntur 
„Conjugium, qula irreverenter et impie abominantur et operanttr, 
„quod abominabile est et nefarlum. Pastores autem nostri, tam- 
„quam BRomanae auctoritati appareant obedientes, his et talibus 
„aurem accommodant libenter. Gravia onera nobis imponere sata- 
„gunt; et dum sibi quisque timet, in contumeliam nostri nominis 
„ gratantar consentiunt; et quasi honeste et irreprebensibiliter vivant, 
„Consuetudinibus nostris contraire non desinunt: a quorum fruc- 
„tibus, ei perpendantur conversatio et vita, aut nulla, aut vix ali- 
„qua invenientur bona opera. Quorum adstipulationi. episcopus 
„noster etc. In his igitur, quae praelibata sunt, et nostri nominis 
„intolerabilem injuriam consideramus, et apud laicos, quibus futuri 
y„sumus in sibilum, maxime perhorrescere oportet infamiam: quan- 
„toque apud majores nostros constat esse ineuditumn, tanto nobis 
_ „videtur indecens atque inhonestum. Quodsi viri estis, si viriliter 

„agere velitis, parvi pendenda sunt hujusmodi concilia, quae tot et 
„tanta nobis invehunt opprobria, contra illud sanctissimi viri Hie- 
„ronymi, ubi ait: absit ut aliquid sinistrum de clericis loquur. 
„Nobis autem haeo est immutabilis sententia, consuetudinem hac- 
„tenus nostram religiosorum patrum nequanimitate sapienter indul- 
„tam, inconvulsam tenere, neque inusitatis et periculosis traditioni- 
„bus in aliquo oonsentire,* Recueil t. XIV. p. 778. — 780. 


Handlungen, welche die römiſchen Legaten durch die Berkündi⸗ 
gung ihrer Cölibatsſatzung bewirkten. Zur Vertheidigung ihres 

bisher geübten Rechtes in einmaliger Ehe zu leben, führen fie 

die Rechtfertigung des Paphnutius, und gegen die Ausſchlie⸗ 
ßung der Kinder vom Klerikalſtande zwei Stellen aus Augu⸗ 

ſtinus und Iſidor an, von denen der erſtere ſagt: „wie auch 
immer Menſchen geboren werden, fo find fe, wenn fie nicht: 
nbie Fehler der Eltern begehen und Gott recht verehren, ehrbar 

zund werden felig ſein; “ der letztere aber behauptet: „die, 
„welche das Wohlgefallen Gottes ſich verdienen, werden 
„durch keine flecken ihrer fleiſchlichen Geburt verdunkelt.“ 
Sie beſchwerten ſich über die Bifchöfe, welche aus eigennützi⸗ 
ger Furcht gern die Hände boten, um den Klerikern Schmach 

zuzufügen, und, indem fie ſich den Anſchein gäben, als lebe. 
ten fie ehrbar und untadeſhaft, unaufhörlich bemüht waren, 
den Klerikern die römifchen Satzungen aufzubringen, die für 

die Sitten des Klerus keine guten Früchte tragen konnten. 

Schließlich bezeugen ſie ihren ſeſten Entſchluß, die von ihrer 
Väter Zeiten her beſtandenen Gewohnheiten ſtandhaft zu verthel⸗ 
digen, wozu ſie auch durch Schreiben der Benachbarten auf⸗ 

gefodert worden ſeien, und gegen die römifchen Satzungen zu 
fireiten. Endlich erſuchen fie die Rheimſer um die Mitthei⸗ 
lung ihrer Entſchlüſſe. Die Kleriker von Nojon bezeugen in 
ihrem Antwortſchreiben an die Kleriker von Cambrai die Be⸗ 
reitwilligkeit zum Widerſtande, weiſen auf die heilige Schrift 
hin, und führen namentlich einige Stellen aus derſelben und 
Ausſprüche der Väter an, um die Befugniß der Priefterföhne 
zum Klerikalſtande darzuthun. Ueberdieß beriefen fie ſich auf 
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ehrwürdige Priefter, Aebte, Biſchoͤfe, römiſche Päpfte und 
Könige, die auch Söhne von Concubinen geweſen ſeien ). | 
Im J. 1079 hielt Hugo zu Toulouſe, in demſelben Jahre 
zu Lyon, und im J. 1080 zu Avignon Synoden ). Im J. 
1080 hielten Hugo und Amatus, der von ſeiner Geſandtſchaft 
aus Spanien zurückgekehrt war, eine Synode zu Bourdeaur ), 
im J. 1081 hielten ſie eine zu Saintes +), und in demſelben 
Jahre oder 1082 eine. zu Exoldun ). Hugo veranſtaltete 
überdieß im J. 1081 eine Synode zu Meaur t) und Ama⸗ 
tus im J. 1082 bei Karrofum [J. Im Jahre 1084 oder 
1085 finden wir den Hugo wiederum auf⸗Synoden zu Briou⸗ 
de, zu Autun V und zu Bourg ⸗ Dieu [ J. Ohne Zweifel 
murden überall die Cölibatsgeſetze eingeſchärft. Das Verfahren 
der Legaten gegen die verehelichten Prieſter war ſo rückſichts⸗ 
los, daß Gregor ſelbſt es angemeſſen fand, ihnen ſowohl in 
dieſer Rückſicht, als auch ſonſt, z. B. in Beziehung auf die 
Abſetzung der Biſchöfe mehr Klugheit zu empfehlen, weil ſchon 
eine allgemeine Empörung durch Frankreich ſich zu verbreiten 


) Noviomensium Clericorum ad Camerseenses. ib, p. 780. 

*) Hugo Flavin. p. 205. 206. Recueil des Historiens des Gau- 
les et de la France. p. 49. Notitia Anonymi et p. 243, Ex vita 
Hugonis Ep. Gratianopolitani auctore Guigone, 

9 Recueil des Hist. des Gaules 6s. .. XIV. p. 764. not. o. 
Wgl. p. 46. 769. a 5 

+) Ibid. p. 765. Vgl. p. 42 not. 

+) Ibid. p- 767. 
rt) Ibid. p. 787. 57. 58. 92. 

[*] p. 186. 769, 

L* bid. p. 95. not. b. 

II bid. p. 95. not. b. p. 96. 85 Manst. t. XX. bel ben an- 
gefuͤhrten Jahren. 
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anfieng, und der ſchlaue Papſt wohl einſah, daß es in Frank⸗ 
teich nicht bis auf das Aeußerſte getrieben werden könne. Sy 
ſchreibt der Papſt im J. 1081 unter andern: „Es iſt uns 
nauch bekannt geworden, daß ihr viele Soldaten, welche euch, 
„früher Hilfe und Beiſtand leiſteten, zur Bezahmung der hu⸗ | 
„eerifchen und durch Simonie beförderten Prieſter, weil fie den 
„Decem nicht ausliefern wollen, mit Excommunication belegt 
„habt. Wir haben es aus Vorſicht bis jetzt verſchoben, fie 
„mit dem Anathem zu belegen. Wir rathen euch und ermah⸗ 
‚men euch, für jetzt die canoniſche Strenge durch Weisheit zu 
„mildern, und in dieſen unruhigen Zeiten mit Maͤßigung zu 
„verfahren, indem ihr einiges nachgebt, bei andern ſo thut, 
„als merktet ihr es nicht, daß ſie wegen der Strenge nicht 
„Gelegenheit nehmen ſich noch zu verſchlechtern, und ſich fpä, 
„ter deſto beſſer fügen. Zur Zett des Friedens mag dis 
„Strenge des apoſtoliſchen Stuhles, was jetzt die Klugheit 
„verſchiebt, durchſetzen ).“ Uebrigens ſuchte Gregor, wo es 
nur irgend angleng, ſein Anſehen in Frankreich eben ſo wie in 
Deutſchland geltend zu machen. Er citirte die Biſchoͤfe nach 
Rom, ſuspendirte und ſetzte ſie ab, und foderte ſie auf, gegen 
den König zu kämpfen. Bei anderen, welche von feinen Bes 
gaten ſuspendirt worden waren, bewies er auch wohl wieder 
zeitgemäße Schonung, indem er fie in ihre Aemter wieder 
einſetzte. Die Laien foderte er auf, den von ihm abgeſetzten 
Biſchöſen nicht zu gehorchen, und auch auf den König nicht 
zu achten. Seinen Anhang bildeten einige Biſchöfe, die es ihm 
gelungen war zu gewinnen; beſonders aber die Aebte und 
) Lib. IX. ep. 6. p. 344 845. Becueil des Historiens . XIV. 


p. 653, 684. 
I. a 13 
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Mönche. Auch ſuchte er unter den weltlichen Großen ſich An⸗ 
hänger zu werben. Er rühmte deßhalb den Grafen Tebald, 
welcher ihm verſprochen hatte, die päpſtlichen Legaten, fo fern 
ſie der König abwieſe, ehrerbietigſt aufzunehmen, ihnen 
Hilfe und Schutz zu gewähren, und ihnen Gelegenheit zur 
Abbaltung einer Synode zu verſchaffen ). Zur Bekämpfung 
der verehelichten Geistlichen wurde auch in Frankreich der Poͤ⸗ 
bel benutzt, den man aufzuhetzen bemüht war. Nichtswürdige 
Menſchen benutzten auch wohl gerne dieſe Gelegenheit, um ge⸗ 
gen die Prieſter zu wüthen. Als einen ſolchen bezeichnet Gui⸗ 
dert (geb. 1053 zu Clermont en Beauvaiſis, im J. 1064 
Mönch zu Flalx, ſeit 1104 Mönch zu Nogent) einen feiner 
Anverwandten ). Doch vermochte Gregor in Frankreich 


) Lib. IV. ep. 2. p. 289. a 
9 Guibert, obgleich Moͤnch und einer ſtrengen Sittenlehre zuge: 
than, billigt keineswegs die Art, wie gegen die beweibten Prieſter 
verfahren wurde. „En os temps - là était encore toute nou- 
„velle la déclaration da siege apostolique contre les eccle- 
v„sinstiques mariés; et de Ià une si grande fureur de jalousie échauf- 
„fait les cleres contre eux, qu ils s’ecriaient avec rage qu'il fal- 
„lait les priver de leurs benefices ecelésiastiques, ou mme les 
„zinterdire du sacerdoce. En cette occurrence, un neveu de mon 
„pere, homme qui s’dlevait au dessus de tous les siens autant par 
„sa puissance que par sa science, s’abandonna si bestialement au 
ylibertinage, qu'il ne formait jamais de liaison durable avec une 
„femme, II se dechaina avec fureur contre le clergé à propos de 
„ce dit canon, comme si un sentiment tout particulier de pudeur 
„Leüt porte A detester de telles choses. Et comme il était laic et 
„qu'il ne pouvait etre contenu par aucunes lois, plus elles lui 
„laissaient de licence, plus il en abusait honteusement. En eflet, 
„il ne était jamais laissé fixer dans les liens du mariage, et 
„n'avait jamais voulu subir une telle chaine. Cette conduite lui 
„donnait en tous lieux le plus sale renom; mais l’opulence extra- 
„ordinsire qui l’elevait au dessus des autres, selon- le ‚monde, le 
„protegeait de telle maniere que, sans craindre qu'on lui repro- 


* 
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nicht fo viel Berwirrung wie in Italien und Deutſchland anzu⸗ 
richten. Der König wußte ſich gegen ihn zu halten, und 
Gregor fand nicht fo viele Vaterlandsverräther, um den Um⸗ 
ſturz der bürgerlichen Ordnung bewirken zu konnen ). 

In Spanien hatte Gregor zu derſelben Zeit, als er den 
erſtaunten ſpaniſchen Großen durch Hugo Candidus jenes beruͤch⸗ 
tigte Schreiben überreichen ließ, worin er Spanien für Eigens 
thum des heiligen Petrus erklärte, und vom Zuge des Gras 
fen Evoli Kunde gab“), durch denſelben Hugo Candidus auch 
den Biſchof Gerald von Oſtia und deſſen Subdiacon Raimbald, 
welche beide als Legaten des Papſtes in Gallien ſich aufhielten, 
ein Schreiben zuſtellen laſſen, worin er ihnen auftrug, den 
Abt Hugo von Cluguy nach Spanien zu ſenden, um daſelbſt 
für die Kirchenverbeſſerung zu wirken, und Spanien, wenn 
die Sachen gut ftünden, in Pflicht des heiligen Petrus zu neh⸗ 
men *). Raimbald und Gerald reiſten auch wirklich nach 
Spanien, hielten dort eine Synode, ſetzten einige Biſchöfe 


„echät sa propre impureté, il ne cessait de tonner avec acharnement 
„eontre les membres de l’ordre sacre.‘‘ Vie de Guibert de Nogent 
„per lui-meme Liv. 1. chap. 7. bei M. Guizot: Collection de m- 
moires relatifs à histoire de France, depuis la fondation de 14 
monarchie francaise jusqu'au 13. sidcle. à Paris 1825. 8. t. 18. p. 
366. suivv Das Original: Monodierum tive de vita sta libri 
tres inter ejus opera ed, Luc, Acheriug Parisiis. 1651. f. ſtand 
uns nicht zu Gebote. Die Epitome der Benedictiner bei Bouquet, 
Script. rer. francic. t. XII. p. 235 iſt hier beſonders ungenügend. 
) Die Briefe Gregor's in Bezug auf Frankreich ſ. im Reeneil 

des Hist. des G. et de la Fr. t. XIV. p. 565. — 666. Peter der 
Feurige war auch in Frankreich thaͤtig. Recueil - t. XIV. p. 47. 
Gregor's Zinsfoderung an Frankreich ſ. Lib. VIII. ep. 23. p. 838 
Recueil . XIV. p. 641. 

) Lib. L ep. 7. p. 65. 

299 Lib. I. ep. 6. P · 64. 
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ab, und belegten andere mit Bann oder Interdict. Da ka⸗ 
men Klagen über ungerechtes Verfahren an Gregor, der ſich 
dadurch veranlaßt fand, von feinen Legaten Bericht über die 
einzelnen Vorfälle zu fobern und ihnen einige Weiſungen zu 
ertheilen ). In einem Schreiben an den König Sancho von 
Arragonien, und in einem anderen an ihn und den König Als 
phons von Caſtilien bemüht ſich Gregor, den römiſchen Cultus 
in Spanien einzuführen und den Mozarabiſchen zu verbräns 
gen ). Dem ſpaniſchen Biſchof Simeon empfiehlt er recht 
ſehr ferneren Eifer für die Bekanntmachung der römiſchen 
Satzungen und Beförderung des roͤmiſchen Ritus). Im 
J. 1077 ſandte er den Legaten Amatus ſammt einem Abte 
nach Spanien. Ihm ſchickte er ein Schreiben an die Erzbi⸗ 
ſchöͤfe, Biſchöfe, Aebte, Könige, Fürſten, Kleriker und 
Laien im Narbonnenfifhen Gallien, Gasconien und Spanien, 
mit dem Befehle voraus, den Legaten gleich dem Papſte, ja 
wie den Apoſtel Petrus ſelbſt aufzunehmen und ihm zu gehor⸗ 
chen 1). An die Spanier erließ er ein ganz beſonderes Schrei⸗ 
ben, in dem er ihnen die Hinfälligfeit der menſchlichen Dinge, 
die ungewißheit der Lebensdauer und die daraus hervorgehende 
Nothwendigkeit ſchildert, die Waffen, Reichthümer und Macht 
nur zur Ehre des ewigen Königs anzuwenden, woran er ſo⸗ 


— Lib. L ep. 16. P. 72. 
) Lib. I. ep. 63. 64. p. 109. 110. In einem Briefe an Alphon⸗ 
ſus weigerte er ſich, zwei Kleriker, die von Concubinen geboren 
waren (d. h. wahrſcheinlich Prieſterſoͤhne) zu Bisthuͤmern zu beförs 
dern. Lib. IL ep. 50. p. 163. Bol. ein Schreiben an Alphons lib. 
I. ep. 83. p. 123. | 

) Lib. III. ep. 18. p. 203. 
}) Reeseil . XIV. p. 606. 


1 
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gleich die Behauptung knüpft, es müſſe allen Spaniern bes 
kannt ſein, daß das Reich Spanien dem heil. Petrus und der 
römiſchen Kirche von Alters her als Eigenthum gehöre. So⸗ 
dann wird die Ankunft der Legaten angekündigt. welche das 
weitere verfügen würden ). 

Im J. 1078 hielt der Legat Amatus zu Glronne ein dop- 
cil, wo unter andern auch feſtgeſetzt wurde: „( . 1.) Der 
„Yrieſter, Diacon und Subdiacon, welcher öffentlich eine Frau 
ehelicht, oder eine Concubine ſich nimmt, fol Grad und 
„Würde verlieren und aus dem Klerus ſich entfernen, bis er 
„tanoniſche Genugthuung gethan hat. (o. 8.) Kein Sohn 
reines Prieſters, Diacons oder Subdiacons ſoll die väterlichen 
„Würden bei derſelben Kirche erhalten. (c. 4.) Die Söhne 
der Kleriker ſollen nicht zu höhern Graden befördert werden, 
„fondern in den erhaltenen bleiben, ſofern ihnen nicht ihr Leben 
„entgegen iſt ).“ Im J. 1078 ſandte Gregor einen neuen 
Legaten in der Perſon des Abts Bernard von Marſeille nach 
Spanien, der auch ſonſt vielfach zu Geſandtſchaften von Gregor 
gebraucht wurde. Der Abt Hugo von Clugny erbielt den Auf⸗ 
trag, ihn zu unterſtützen ). Noch im November deſſelben 
Jahres wurde der Cardinal Richard, der an die Stelle des kurz 
vorher geſtorbenen Bernard +) zum Abte zu Marſeille er⸗ 
wählt worden war, nach Spanien geſchickt, wo er ſchon ein⸗ 
mal geweſen war +}). Dem König Alphons von Caſtilien 


) Lib. IV. ep. 28. Mansi. t. XX. p. 234. 29 

*) Manzi. t. KX. p. 517. 518. 

9) Lib. V. ep. 21. p. 252. Vgl. Lib. VI. ep. 15. p. 269. 
+) Lib. VII. ep. 8. p. 293. 

+t) Lib. VII. ep. 7. p. 293. 
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meldete Gregor in einem Schreiben, daß er recht gute Hoff⸗ 
nungen von ihm habe, erinnerte ihn an die Hinfälligkeit menſch⸗ 
licher Dinge und die Nähe des Todes, ermahnte ihn, ſein Au⸗ 
genmerk weniger auf ſeine irdiſche und gebrechliche Würde als 
auf die himmliſche zu richten und nach dieſer zu ſtreben; wobei 
er ihn auf das Beiſpiel Chriſti hinwies, der das ihm von den 
Menſchen dargebotene irdiſche Reich ausgeſchlagen habe, ja ſelbſt 
nicht den Schein einer weltlichen Hoheit bei den Menſchen habe 
befigen wollen, nichts deſto weniger aber behauptete, daß dem 
Petrus alle Gewalten und Herrſchaften des Erdkreiſes unter⸗ 
geben worden ſeien. Damit der König feine Ermahnungen 
ſich deſto beſſer zu Herzen nehme, ſo überſandte er ihm ein gol⸗ 
denes Schlüſſelchen mit einem Stück von den Ketten des heil. 
Petrus, damit er durch deſſen gegenwärtigen Schutz deſto reich⸗ 
lichere Wohlthaten empfange, und in der Liebe zum Petrus 
pon Tag zu Tag zunehme. Zuletzt wird dem König der Legat 
mit der Bemerkung empfohlen, er möge ihn fo anhören, wie 
den Papſt ). Auch an den Biſchof Berengar von Gironne 
erließ Gregor ein Schreiben, um ihn in feiner Ergebenheit an 
den päpftlichen Stuhl, von der er durch feinen Legaten Nach⸗ 
richt erhalten habe, zu beſtaͤtigen ). Im J. 1080 hielt der 
Cardinal⸗ Legat Richard zu Burgos eine Synode, zwang die 
Spanier, den gothiſchen Ritus mit dem röͤmiſchen zu vertauſchen, 
welches aber noch nicht gänzlich gelang, verkündete die Cöli⸗ 
batsgeſetze und trennte die Prieſter von ihren Ehefrauen, wel- 
ches auch hier den höchſten Unwillen und Erbitterung erregte, 
die ſich ſogar in Schimpfreden und Spottgedichten auf den 
) Lib. VII. ep. 6. p. 291. sq, | 
* Lib. VI. ep. 16, p. 278, 
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Papſt Luft machte). Der Legat ſelbſt blieb. nicht frei von 
Verfolgungen, und auch der König ſcheint gegen ihn geſtimmt 
worden zu ſein, ſo daß Gregor durch ein ernſtes Schreiben ihn 
zum Gehorſam gegen Richard ermahnte ). Alphons bezeigte 
ſich auch in der That folgſam, und Gregor bezeigte ihm ſeine 
Zufriedenheit, namentlich über den Eifer, den rümifchen Ki- 
tus einzuführen ). Doch weder erklärten die Spanier ihr 
Reich für ein Lehen des heiligen Petrus, noch wurde die ee 
loſigkeit der Geiſtlichen durchgeſetzt. 

S. 43. . “ 

Kirchliche Verhaͤltniſſe Englands. 5 
Am allerwenigſten fanden Gregor's Beſtrebungen in den 

Ländern, über welche Wilhelm der Eroberer herrſchte, in Enz⸗ 
land und in der Normandie ) Eingang. Dunſtan's Schöpfung 
hatte in England keinen Beſtand gehabt. Biſchöfe und Prie⸗ 
ſter lebten bald wieder in der Ehe und wir finden auf keiner 
Synode einen gegen ſie gerichteten Beſchluß. Auf das Concil 
zu Rheims im J. 1049 waren Geſandte aus England gekom⸗ 


) Mansi. t. XX. p. 574. 8d. Mariana ſchreibt: Iib. IX. c. 11. 
p- 471. in Sebotti Hispan. illustr. t. II. Francof. 1603. f. ed. no- 
viss. Hag. Comit. 1733. f. t. 1. p. 364. (Baluzius lib. IV. Mareae 
Hispaniae p. 462. Parisiis 1688.) „Uxores sacerdotibus detractae, 
ö „duns prisci moris obliti, et volaptatum illecebris superati, plerique 
„habere consueverant. Case res sanctissimo pontifici invidiam pe- 
„perit, usque eo ut conviciis et contumeliis probrosisque oarminibus 
„passim ejus nomen proscinderent.“* 

Lib. VII. ep. 3. p. 316. Vgl. ep. 2. ad Hugonem Abb, 
Clun, p. 315. und ep. 4. ad Richardum p. 317. 

Lib. IX. ep. 2. p. 339. 
+) S. Sprengel, Geſch. Großbritanniens, Th. 1. S. 264. fg. 
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men, um vom Bapfke für ehren König Ebuerd Dläpenfation 
feines Keuſchheitsgelübdes zu erbitten. Leo empfleng fie freund⸗ 


lichſt, willfahrte ihrem Geſuche und äußerte laut ſammt den ver⸗ 
umnelten Vätern feine Verwunderung über den Reichthum, mit 


dem die Angeln erſchienen waren, fo wie ſeine Freude über die rei⸗ 


chen Geſchenke “). Sie brachten auch die Synodalſtatuten gegen 
die Prleſterehe mit nach Hauſe, welche aber, nach dem Zeugniſſe 


des Orderich Vitalis, nicht befolgt wurden ). So war Robert, 


Sohn Richard's des Aelteren, Herzogs der Normandie, Erz⸗ 
biſchof von Rouen und Graf von Eoreux, verehelichte und er⸗ 
zeugte mit ſeiner Gemahlin Herleva drei Söhne, deren keiner 
das Gewand der Kirche annahm. Sie herrſchten auf ihren 
Stammgütern als Grafen. Robert's Schöpfung iſt die maje⸗ 


fätiſche Kirche zu Rouen ). Radbod, Biſchof von Saez, 


) Ailredus apud Twysden p. 381. Radulphus de Diceto Abbre- 
wiatt. p. 47%. Roger de Hoveden p. 441. Matthaeus Westmonast. 
p. 213, 

) „Tune quippe in Neustria post adventum Normannorum in 
„tantum dissoluta erat castitas clericorum, ut non solum presbyteri, 
„sed etiam praesules libere uterentur thoris concubinarum et palam 
„superbirent multiplice propagine filiorum et filiarum — tunc ibi- 
„dem (Remis) generale concilium tenuit (Leo IX.) et inter reliqua 
„ecolesiae commada , quae constituit, presbyteris arma ferre et con- 


“ „Juges habere prohibuit. Exinde cansustudo lethalis paulatim exa- 


„mist coepit. Arma quidem ferre presbyter jam patenter desiere, 
„sed a pellicibus adhuc nolunt abstinere nec pudicitiae inhaerere.“ 
Ordericus Vitalis, Historia ecclesiastica lib. I. p. 372. bei Duchesne, 
Hiatoriae Normannorum Scriptores antiqui. Lutet. Paris. 1619. f. 
Die franzoͤſiſche Ueberſetzung von Louis Dubois, bei welcher (vgl. 
Journal des Savans Mars. 1828. p. 150. — 160.) Handſchriften vers 
glichen find, iſt nachzuleſen. S. M. Guizot, Collection des Mémoires 
relatifs à Thistoire de France t. 22. — 25. Paris 1825. — 1827. 
9 Ordericus Vitalis lib. III. p. 464. 8d. lib. V. p. 566. Wil- 
helm. Gemmst. Historia Normannorum, lib. VIII. e. 17. p. 301. Ex- 
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war gleichfalls verehelicht. Sein Sohn Wilhelm, zuerſt Mönch, 
dann Abt zu Caen, Nachfolger Lanfrank s, beſtieg 1079 den 
erzbiſchöflichen Stuhl von Rouen (+ 1110.) ). So war 
auch Guitmund, dieſer heftige Beſtreiter Berengar 8, Mönch 
zu St. Leuffroy, dann Erzbiſchof zu Averſa im Neapolitani⸗ 
ſchen, Sohn eines Prieſters ). Selbſt Thomas, Erzbiſchof 
von York, hatte einen Prieſter zum Vater ). Unter den 
unverehelichten Biſchöfen der Normandie trifft man den Mal⸗ 
gerius, Biſchof von Rouen, der ein höchſt ausſchweiſendes Bes 
ben führte, Kinder zeugte und die Güter des Bisthums durch⸗ 
brachte, fo daß er ſeines Amtes entſetzt wurde +). Erſt als 
das Mönchthum ſich wieder hob, und die Erzbiſchoͤfe Englands 
wieder mit Rom in genauere Verbindung traten, erwachte ein 


trait de la Chronique ou histoire manuscrite de Normandie, p. 330. 
ap. Bouquet. t. XI. 

) Ordericus Vitalis lib. IV. p. 320. Wilhelm, Gemmet. lib. VII. 
, 26. p. 292. a 

**) Orderic, Vitalis b. IV. p. 5%, S. Guitmundi de corporis 
et sanguinis Christi veritate in Eucharistia libri tres et ejus oratio 
ad Guilelmum I. Regem Angliae in Bibliath, Patrum. . XVII. p. 
440. — 469. ed. cit. 

* Brompton p. 970. Radulf de Dioeto Abhreviatt, Chronio. 
p- 484. 

) Ordericus Vitalis p. 566. Chronicon 8. Bertini ap. Merten 
et Durand Thesaurus Aneodot. t. III. p. 580. Wilhelm. Malmesb, 
de gestis reg. Anglor. lib. III. p. 109. Gesta Archiepiscop, Roto- 
mag. ap. Mabillon. Analecta vetera. Paris. 1723. f. p. 224. Sehr 
tragiſch war das Ende Walter's, Biſchofs von Herford. Noch im 
hohen Alter war er entbrannt gegen eine Frau in Herford. Ohne 
feine Leidenſchaft zu kennen, kam fie einesmals zu ihm auf die Stube. 
Walter glaubte nun Gelegenheit zu haben, um ſeine Luſt zu befrie⸗ 
digen. Als er aber der Frau Zwang anthun wollte, ergriff ſie die 
Ofengabel und ſtieß ſie dem Biſchof in den Leib, ſo daß er alsbald 
ſtarb. Brompton a. 1070. p. 969. 970. 
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neuer Eifer für die Erzwingung der Eheloſigkeit bei den Geiſt⸗ 
chen. In der Normandie machte bereits der Erzbiſchof Mau⸗ 
rilius von Rouen, der früher Mönch geweſen war, fruchtloſe 
Anſtrengungen ). Mit Erfolg trat aber erſt Lanfrank auf. 
Er war aus Pavia gebürtig. Zu Bologna hatte er die Nechts⸗ 
wiſſenſchaft und die Beredſamkeit ſtudirt, und nach feiner 
Rückkehr nach Pavia gerichtliche Händel mit Gewandtheit 
geführt. Bom Drange nach ausgebreitetem Ruhme ge⸗ 
trieben, war er in die Normandie gezogen, wo die Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehr darnieder lagen. Zu Xoranched lehrte er ei⸗ 
nige Zeit. Im J. 1042 gieng er in das Kloſter Bec *). 
Rach drei in der ſtrengſten Enthaltſamkeit zugebrachten Jahren 


9 Maurili vita bei Mabillon, Acta 88. O. 8. B. Saec. VI. p. 
II. p. 231. — 240, 
) Dieſes Kloſter war; kurz vorher erſt von Herluin geſtiftet 
worden. Dieſer ſtammte aus einer angeſehenen Familie, war ein 
tapferer Krieger geweſen, und hatte ſich an den Höfen des Herzogs 
Robert von der Normandie und des Grafen Gislebert von Brion⸗ 
ne aufgehalten. Nach vollendetem 37. Jahre wurde er von Sehn⸗ 
ſucht nach dem Moͤnchthume ergriffen. Biſchof Herbert von Lifieur 
weihte ihn im J. 1034 zum Moͤnche und ſpaͤter zum Prieſter. Er 
wurde dann Stifter von Bec, eines zweiten Glaſtonbury, doch in 
edlerem Sinne. WIhelm. Gemmet. Historia Normannorum lib. VI. 
„c. 9. P. 261. — 265. ap. Duchesne. Chronicon Beccense ad a, 
1034. in append. ad Lanfrenci opera et Mabillon, Annales O. S. B. 
lib. 57. nr. 32. — 35. p. 390. — 392. t. IV. ed. ci. — Von 
Herluins Entfchluffe und der damals üblichen Ehe der Kleriſei ſchreibt 
der Chroniſt: „ — — militiae ac caeterae saecularis rei usum re- 
„linquere summa erat voti. Verum quo se conferret, quod vivendi 
„genus assumeret, ignorabat, Rarus in Normannia tunc recti tra- 
_y„mitis judex aut pervius erat, sacerdotes ac summi pontifices libere 
z conjugati et arma portantes, ut laici erant — — —  Gilbertus 
Crispinus, Abbas Westinonaster. c. 3. ap. -Mabillon, Acta SS. O. 8. 
B. Saecul. VI. p. II. p. 349. et in app. oper. Lanfranci ed D'Ache- 
rius. Parisiis 1648, f. p- 33. 
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wurde er Prior des Kloſters, und gründete hier die berühnmle 


Schule, zu der Lernbegierige aus ganz Europa herbeleilten. 


Als Mönch und dialektiſcher Gelehrter erlangte er den ausge⸗ 
breitetſten Ruf. Seit 1050 nahm er an den Streitigkeiten 
mit Berengar von Tours lebhaften Antheil, deſſen Meinung 
über das Abendmahl er auf's eifrigſte bekampfte. Im J. 1002 
oder 1063 wurde er von Wilhelm, dem Herzoge der Nor⸗ 
mandie, zum Abte des Kloſters des Heiligen Stephan zu Caen 
und im J. 1070 zum Erzbiſchofe von Canterbury befördert. 
Er ſtarb 1089 ). Sobald er den erzbiſchoͤflichen Stuhl be⸗ 
ſtiegen hatte, ſo ſuchte er im Sinne des damaligen kirchlichen 5 
Zeltgeiſtes die verfallene Kirchenzucht des Klerus herzuſtellen. 
Er fand aber nach ſeinen Anſichten ſo viel Unordnungen, daß 
er ſeinen ehemaligen Schüler, Papſt Alexander II., um Er⸗ 
laubniß bat, in ſein Kloſter zurückkehren zu dürfen. Dieſer 
lud ihn aber nach Rom, machte ihn zu feinem Legaten, ent⸗ 
ließ ihn mit dem Pallium geſchmückt nach England zurück, und 
ermahnte den König, feinen Nathſchlägen zu folgen. Nach⸗ 
dem Lanfrank von allen Biſchöfen Englands einen Obedienzeid 
erzwungen hatte ), ſchritt er zur Ausführung der Reforma⸗ 
tion. Er hielt an verſchiedenen Orten Synoden, die ſeit eini⸗ 
ger Zeit unterblieben waren ). Eheloſigkeit ſoderte er beim 


) S. über ihn Schroͤckh, Th. 24. S. 326. daſ. literar. Nach⸗ 
weiſungen. " 

0 Brompton Chronic. p. 969. Gervasius, Actus Pontiff. Cantuar, 
p- 1653. Radulfi de Diceto Abbreviatt, Chron. p 484. 8. 

* „Et quia a multis retroactis temporibus usus conciliorum ob- 
„solverat, ad extirpanda vitia concreta et virtutes inserendas, in 
„diversis locis concilia celebravit.“ Gervasius Actus Pontiff. Con- 
tuar. p. 1654. ap. Twysden. 
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kern vom Daten an, und promulgitte feine Berbotsgeſetze in 
ganz England. Berehelichte Prieſter und Diaconen zwang 
kr, entweder die Pfründe oder die Frau aufzugeben ). Der 
Biſchof Herifaſtus hatte einen Berehelichten ſogleich zum Dias 
tonus geweiht. Lanfrank foderte dieſen auf, die Frau zu 
entlaſſen. Da er ſich welgerte, ſo befahl Lanfrank dem 
Herifaſt, jenem das Diaconat wieder abzunehmen und es ihm 
nur dann wieder zu verleihen, wenn er enthaltſam gelebt und 
Keuſchheit für immer gelobt hätte ). Der verheirathete 
Bitchof von Leicheſter war gleich bei dem Antritt feiner Würde 
von den paͤpſtlichen Legaten vor eine Synode gefodert worden, 
deren damals mehrere von ihnen veranſtaltet wurden. Da er 
nicht erſchienen war, hatten die Legaten ihn excommunicirt, 
und dem Könige die Erlaubniß gegeben, das Bisthum einem 
anderen zu verleihen ). Die Beförderung des Mönchthums 
gieng Lanfrank über alles 7). Gleich Dunſtan war er be⸗ 
müht, den Weltklerus zu ſtürzen und dem Mönchthume all⸗ 
gemeine Herrſchaft zu erwerben: Wo nur irgend ein biſchöf⸗ 
licher Stuhl erledigt war, da ſuchte er Mönche hin zu beförs 
dern f). Namentlich ſuchte er feine Günſtlinge auf Stühle zu 


) Ep. 17. p. 310. ed. Dacherii. 

*) Ep. 21. p. 312. Mansi, t. XX. p. 28. 

) Ep. II. ad Alexandrum II. Litefeldensis vero Episcopus, qui 
apnd Legatos vestros de incontinentia carnis, cui uxor publice ha- 
hita, filiique procreati testimonium perhibebant — p. 301. 

+) Vita Lanfranci n. 4. 6. 15. ap. Mabillon, Acta 88. O. 8. 
Benedicti Saec, VI. p. II. p. 634. 642. sq. ap. D’Acherium p. 8. 
ante ejus opera. 

t) Vita MS. Lanfranci apud D’Achery in vita Lanfr. c. 14. ad 
not. 6. p. 40. Radulf. de Diceto Abbrev. p. 490. Ernulſ. de rebus 
‚Eceles. Rofl, ap. Wharton, Anglia sacra. t. I. p. 334. 346. 
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bringen, von wo fie auf Reich und Kirche gleich entſcheidend 
einwirken konnten ). An der Kirche zu Canterbury führte 
er wiederum die Mönche an die Stelle der Weltkleriker ein. 
Gleiches wollte er in dem erledigten Bisthume von Rocheſter 
thun. Er übertrug es deßhalb dem Gandulph, einem Mönche 
von Caen, unter der Bedingung, daß er den Weltklerus, der 
wie zu Dunſtan's Zeiten verheirathet war, von hier vertreibe 
und Mönche einfuͤhre. Die Canoniker mußten nothgedrungen 
weichen, einige nahmen die Kutte. Die Zahl der Mönche 
bei dieſer Kirche wuchs bis auf 50, denen Gandulph nicht 
bloß das Nothwendige, ſondern ſogar auch Ueberſluß verfchaffte, 
Im ganzen Bisthume wurden die Weltkleriker bis auf vier 
verringert, die man auch noch hungern ließ ). Diele Ber 
ſtrebungen führten zu den alten Streitigkeiten. Von demſel⸗ 
ben Wincheſter aus, wo früher die Mönche durch Wunder⸗ 
werke zu Dunſtan 's Zeit ſich immerwährenden Beſitz gegründet 


*) Ep. 37. 38. p. 318. | 

9) „Illo circiter tempore Lanfrancus monachos ecclesiae Cantuar. 
„induxerat; eosdemque Roffensi inducere volens, episcopatum Gan- 
„dulpbo hac conditione dedit, ut eliminatis saecularibus, religionem 
„‚monasticam in ecclesia sus institueret. Canonici quidem, summa 
„rerum inopia animos fracti, manus facile dederunt, nonnulli etiawr 
„cucullem induerunt.‘“ Successio Priorum Eocles. Roffens. p. 392, 
ap. Wharton. t. I. et Auctor vitae Gandulphi p. 280. I. c. t. II. 
et Henricus de Knyhton de eventib. Anglise. Lib. II. e. 5. 5. 
2363. ap. Twysden. „Hos quinquaginta Monachos introduxit; qui- 
„bus villa permagnifica data procuravit, ut non solum non affice- 
„rentur inopia, sed etiam victualium gauderent copia., — — Ita in 
„Boffensi episcopatu clerici servientes vix ad quaternarium numerum 
„assurgere poterant, et ipsi quotidiani panis egentes.““ Thomae 
Rudborne Historia mejor Wintoniensis ap. H. Wharton. I. o. & 1. 
p- 255. 


- 
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zu haben wähnten ), wurde ihnen Gefahr bereitet. Walke⸗ 
lin, Biſchof von Wincheſter (1070 — 1098), einer der ges 
lehrteſten Männer feiner Zeit, der zu Paris ſtudirt und fi 
hier wegen feiner Kenntniſſe den Titel eines doctor egregius 
erworben hatte, von Geburt ein Normanne, haßte die Mönche. 
Er ſuchte vorerſt deren Beſitzſtand zu ſchmälern und traf dann 
Anſtalten zu ihrer Vertreibung. Er foderte ſämmtliche Bi⸗ 
ſchoͤfe. Englands auf, die Mönche von ihren biſchoͤflichen Sitzen 
zu vertreiben, und gieng ihnen voran, indem er bei ſeiner Ka⸗ 
thedrale dieſelben wegſchaffte, und Canoniker an ihre Stelle 
ſetzte. Bereits war auch König Wilhelm für dieſen Plan ges 
wonnen. Da eilte Lanftank zum Schutze der Mönche herbei. 
Er ſchrieb an Alexander II. Daſſelbe thaten auf fein Geheiß 
die Mönche von Wincheſter. Sie erinnerten den Papſt an die 
von Edgar, Dunſtan und ihren Sehllfen gegen die beweibten 
Prieſter zu Gunften der Mönche geſchehenen Verfügungen, und 
baten um Schutz. Alexander erließ ſogleich an die Mönche 
und an Lanfrank Schreiben, und gebot bei Androhung des 
Bannes jene im Beſitze der Kirche von Wincheſter zu laſſen ). 

Inzwiſchen hatte ſich in ganz England ein Sturm gegen die 
ö Mönche erhoben. Selbſt an der Salvatorkirche zu Canterbury 
ſuchten die Weltkleriker, unterſtützt von den Laien, die Mön⸗ 
che zu verjagen. Gleiche Beſtrebungen äußerten ſich an den 


) Quamdiu enim Clerici inhabitabant Ecclesiam VVentanam, 
nulla per 8. Swynthonum Deus miracula operatus est; sed ipsis 
(per 8. Dunstanum) ejectis statim miracula patrata sunt. Thomas 
Rudborne I. c. p. 223. 

*) Thomas Rudborne 1. c. p. 255. Epistolae tres de Monschis 
ex Ecclesia Wintoniensi non ejiciendis. ap. Wharton I. c. p. 320. 
322. t. I. Manſi hat ſie nicht aufgenommen. 
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übzigen biichöflichen Sitzen. Tuch bier eilte Nerender II., 
hien in Keniß geietzt, in einem Schreiben an Sanftant 
mit Unefbemen den Mönchen zu Hilfe ). anftank fücherte, 
nun amd) fell vom Könige unterflütt, den Beißend der 
Mae. Bit hohem Eruſte verwies er fen dem Biſcheſe 
son Gowwenter in des Königs und feinem Namen alle Bedeũ⸗ 
dungen ber Binde”) Bei fo glücklichen Borarbeiten 
fene mn glauben, daß Gregers Berfügungen gegen bie 
Niefterche ſich in England vorzüglich wirkſam zeigen würden. 
u boch bewirkten fie hier am allerwenigſten; denn Wilhelm 
feinen Staaten zu begünſtigen. Dieſer hatte natürlich ſein 
Zugenmer? auch auf England gerichtet. In einem Schreiben 
an den König Wilhelm (im J. 1074) empfahl Gregor, jedoch 
mit größter Schonung, Anhänglichkeit an die römiſche Kirche, 
und bat um pünftliche Cinfammlung des Peterzzinſes ). Zu 
gleicher Zeit erſuchte er die Königin Mathilde im Antwort⸗ 
ſchreiben auf ihren Brief, ihrem Manne, was ſeiner Seele 
heilſam fei, einzufchärfen f). Im Herbſt dieſes Jahres führt 
er aber in einem Schreiben an die Biſchoͤfe und Aebte Britan⸗ 
nien bittere Klagen, daß die Satzungen der Vater nicht ſo beob⸗ 
achtet, wie es Pflicht ſei. Er lade fie deshalb Kraft des Ger 
horſams, den fie dem Apoſtelfurſten ſchuldig wären, ein, bel 


) Eadmer Historia Novorum lib. I. p. 31. sq. post. 8. Auselmi 
Cantuar. Archiepisc. opera ed. nov. G. Gerberon Lutet. Paris. 
1721. f. Mansi. t, XIX. p. 909. als Alexandri ep. 39. inter Lanfranci 
epp. P. 308. | 

) Lanfranci ep. 29. p. 315. 
) Lib. I. ep. 70. Mansi. t. XX. p. 113. 

+) Lib. I. ep. 61. p. 114. N 
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der Srnode, die in Rom in der Quadrageſima d. J. 1075 
gehalten werden ſolle, zu erſcheinen. Indeß möchte jeder 
eifrigſt über das, was in Betreff der ſchändlichen Ehe (des 
Klerus) den Biſchöfen des Landes durch päpftliche Schreiben 
anbefohlen ſei, feine Untergebenen in der Dibces ermahnen, 
und die geringern (minores) zur Beſſerung dieſes Laſters 
durch canoniſche Strafen zwingen. Die höheren (de majo- 
ribus — die Biſchöfe), welche entweder ſich beſſern, oder 
hartnäckig beharren, ſollten fie in der nächſten Synode anzei⸗ 
gen, damit die Gehorſamen von ihrer Schuld losgeſprochen, 
die Rebelliſchen aber von dem Anathem getroffen würden ). 
Bei einem Rangſtreit Lanfrank's mit dem Erzbiſchofe Thomas 
von Pork hätte der Papſt gerne ſeinen Einfluß auf die Kir⸗ 
chenangelegenheiten in England geltend gemacht. Allein Wil⸗ 
helm und die Großen des Reiches gaben die Entſcheidung. 
Ueberhaupt übte der König, ohne ſich um den Papſt zu küm⸗ 
mern, die Inveſtitur, ſetzte Biſchöfe ein und richtete ſie. Die 
Geiſtlichen waren dem gleichen Geſetze, wie die Laien, glei⸗ 
chen Pflichtleiſtungen und Abgaben unterworfen. Allen Bi⸗ 
ſchöfen war auf's ſtrengſte verboten, ohne königliche Erlaub⸗ 
niß nach Rom zu gehen oder dahin Botſchafter zu ſchicken. 
Päpftlihen Geſandten geſtattete der König wohl den Zutritt 
in ſeine Staaten, aber er beſchränkte ihren Einfluß. Ihre 
Beſchlüͤſſe ließ er nur in fo weit gelten, als es ihm gut dünkte. 
So konnten denn auch unter dem engliſchen Klerus keine Ruhe⸗ 
ſtörer und Verächter königlicher Rechte ſich bilden. Dieſen 
Umſtänden allein hatte man es zu verdanken, daß auf der im 


9 Lib. II. ep. 1. P. 128. 
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J. 1076 von Lanfrank zu Wincheſter gehaltenen Synode man 
es bei folgendem milden Beſchluſſe bewenden ließ: „Kein Ca⸗ 
monicus habe eine Eyefrau; Prieſter aber, welche in Burgen 
„und Dörfern wohnen und Frauen haben, ſollen nicht gezwun⸗ 
„gen werden, fie zu entlaſſen. Denjenigen aber, welche keine 
„haben, ſoll es unterſagt werden, in die Ehe zu treten. Künf⸗ 
„tig ſollen die Biſchöfe keine Prieſter und Diaconen weihen, 
wenn dieſe nicht verſprechen, keine Frauen nehmen zu wollen.“ 
Zugleich wurde eine kurze Formel der abzulegenden Keuſchheits⸗ 
angelobung entworſen ). Auch die fpätern Verſuche des 
Dayftes, fein Anſehen in den Staaten Wilhelms in weiterer 
Ausdehnung geltend zu machen, waren nicht eben glücklich. 
So nahm er es ſich heraus, den zu Dol im J. 1076 an die 
Stelle des abgeſetzten Erzbiſchofs erwählten Nachfolger zu ver⸗ 
werfen, einen Abt zu erwählen und denſelben nach Dol zu 
ſchicken ). An den König ſchrieb Gregor, er zweifle nicht, 
daß ſeine Hoheit es wiſſen werde, daß Johoenus, Biſchof von 
Dol, durch Simonie zum Bisthume gekommen ſei. Sodann 
habe ſich derſelbe als Biſchof öffentlich verheirathet und ſei nicht 
erröthet, mehr eine Hure, als eine Braut zu nehmen. So⸗ 
gar habe er mit ihr Kinder gezeugt und fo feinen Leib durch 
ſchändliche Wolluſt dem Teufel geweiht. Auch habe er ſeine 
erwachſenen Töchter mit Kircheneinkünften ausgeſtattet. Der 
König moͤge daher wiſſen, daß er denſelben ſchon mit der Lanze 
des heiligen Petrus durchbohrt, und wenn er ſich nicht beſſere, 
ihn mit dem tödtlichen Anathem verdammen würde. Er habe 


©) Mansi, t. XX. p. 459. Wilk. I. p. 370. 
Ib. Iv. ep. 4. 5. p. 212. 
II. 16 


deßwegen auch für die dortige Kirche den Abt Ovenus ordinirt. 
Zugleich bat Gregor den König, dem Johoenus keinen Beiſtand 
zu verleihen,, ſondern ihn von ſich zu entfernen ). Als Wilhelm 
ſich hierüber beſchwerte, verſprach Gregor ganz beſcheiden, als 
Legaten den Hugo von Die, Hubert, den Subdiacon der römi⸗ 
ſchen Kirche, und den Mönch Teuzo zu ſchicken, von denen der 
Letztere bereits in jenen Gegenden als Legat wirkſam geweſen war. 
Zugleich verſicherte er dem Könige, daß er ihn innigſt liebe und 
ſeinem Willen in allem, ſo weit es ihm möglich ſei, willfah⸗ 
ren werde, worüber ihm der Legat Hubert das Weitere ſagen 
ſolle ). Im J. 1078 kündigte Gregor dem Könige in höͤchſt 
gemäßigtem Tone die Sendung des Legaten Hubert nach Rouen 
an ). Auch legte er feinen Legaten an's Herz, die Sache 
des Biſchofs von Dol nicht ohne Anveſenheit eines Abgeordne⸗ 
ten des Königs Wilhelm abzumachen +), Der König küm⸗ 
merte ſich aber durchaus nicht um Gregor. Dieß konnte dieſer 
endlich nicht länger mit Gleichmuth ertragen. Er verfuchte 
es, durch einen hohen Prälaten gegen den König zu wirken. 
Er ſchrieb im J. 1079 an Lanfrank: „Wir wundern uns höch⸗ 
„lichſt, daß du, ſeitdem wir die prieſterliche Laſt des höchſten 
„Sitzes übernommen haben, noch gar nicht zu uns gekommen 
„biſt, und hätte uns nicht die apoſtoliſche Sanftmuth und die 
„alte Freundſchaft bisher abgehalten; fo würdeſt du ſchon laͤngſt 
„erfahren haben, daß wir dieß übel nehmen. Wir wiſſen ge⸗ 


) Gregori ep. ad Willelmum R. Angliae. p. 383. 384. 
Lib. IV. ep. 17. p. 223. 
) Lib. v. ep. 19. p. 252. 
7) Lib. V. ep. 22. p. 254. Ueber eine andere Sache an Dol ſ. 
J. VI. ep. 27. p. 277. 
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„wiß, daß die Furcht vor dem Könige, den wir unter den 
„Königen beſonders immer geliebt haben, oder am meiſten 
„deine Schuld dich von uns entfernt gehalten hat. Gedaͤchteſt 
„du noch der alten Liebe, oder liebteſt du pflichtgemäß die 
römiſche Kirche, fo ſollte keine Furcht vor einer weltlichen 
„Macht, oder die übertriebene Liebe einer Perſon dich uns ent⸗ 
„ziehen. Wenn aber jenen neuer aufgeblaſener Uebermuth ge⸗ 


gen den apoſtoliſchen Stuhl aufreizt, oder irgend eine Leiden⸗ 


shaft oder Frechheit gegen uns übermüthig antreibt; ſo wer⸗ 
den wir es deſto ſchwerer ahnden, je unwürdiger er ſich unſe⸗ 
rer Liebe macht.“ Hierauf wird Lanfrank erſucht, er möge 
den König beftändig ermahnen, nichts gegen die roͤmiſche Kirche 


zu wagen und Niemanden vom Beſuche des apoftolifchen Stuh⸗ 


les abzuhalten. Lanfrank möge die Fehler des Königs verbeſ⸗ 
ſern und ſo ſchnell als möglich nach Rom kommen, wie der 
Papſt es fo oft gewünſcht und befohlen habe, damit über die 
Wohlfahrt der Kirche berathen werden könnte ). Auch kam 
im J. 1079 der Legat Hubert nach England, der vom Könige 
den Lehenseid an die römifche Kirche und den Peterszins foderte. 
Wilhelm ſchrieb aber an den Papſt hoͤchſt lakoniſch: „Dein Le⸗ 
„gat Hubert, frommer Vater, iſt zu mir gekommen, und fo⸗ 
„derte von mir, daß ich dir und deinen Nachfolgern den Eid 
„der Treue ſchwören, und mich mehr um das Geld, welches 
„meine Vorfahren an die römiſche Kirche zu ſchicken pflegten, 
„kümmern ſollte. Das eine hab ich laſſen gelten, das andere 


„nicht. Treue ſchwören habe ich nicht gewollt, und will es 


„nicht, weil ich es nicht verſprochen habe; auch weiß ich nicht 


*) Lib. VI. ep. 30. p. 279. „ 
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„daß meine Vorfahren dieß gethan haben. Das Geld iſt wäh 
„rend meines faſt dreijährigen Aufenthalts in Frankreich nach⸗ 
„läffig eingetrieben worden: da ich nun aber durch die göttliche 
„Barmherzigkeit in mein Reich zurückgekehrt bin; ſo wird das, 
„was geſammelt iſt, durch den beſagten Legaten überſchickt, 
„was noch übrig iſt, ſoll durch die Geſandten des Erzbiſchofs 
„Lanfrank, unſers Getreuen, gelegentlich überſchickt werden).“ 
Eben ſo lakoniſch ſchrieb Lanfrank: Er wundere ſich über den 
Vorwurf, daß er Gregor nach feiner Stuhlbeſteigung weniger 
liebe als vorher. Er wolle zwar das päpftliche Schreiben nicht 
auf eine demſelben nachtheilige Weiſe deuten, aber dieß koͤnne 
er nicht begreifen, laut dem Zeugniſſe ſeines Gewiſſens, wie 
die körperliche Abweſenheit oder die große Entfernung, oder 
die Hoheit der Würde, wie fie auch immer beſchaffen fein möge, 
hierin einen Einfluß ausüben konne. Er fei vielmehr in allem, 
in wie fern es die Canones vorſchreiben (secundum cano_ 
num praecepta), den Verordnungen Gregor's gehorſam. 
„Euren Auftrag habe ich, ſo gut ich es konnte, mit dem be⸗ 
„ſagten Legaten, meinem Herrn, dem Könige, mitgetheilt, 
„ihm gerathen, aber nicht mit Erfolg. Warum er eurem 
„Willen ſich nicht gänzlich fügt, läßt er euch mündlich und 
uſchriftlich kund thun“ ).“ Dieſe bündigen Antworten kraͤnkten 


) Recueil des Histor. des Gaules et de la France. t. XIV. p. 
637. Baluz. Miscell. t. VII. p. 127. Inter epp. Lanfranci ep. 7. 
el. Dacherii p. 204. Baronius ad a. 1079. n. 23. t. XI. p. 556. 8. 

) Verba legationis vestrae cum praefato legato vestro prout 
eme hus potui, Domino meo regi suggessi, suasi sed non persuasi. 
„Cum (cur) autem voluntati vestrae omnifariam non assenserit, ip- 
„semet vobis tam verbis, quam literis innotes cit.“ Lanfranci ep. 
8. p. 305. ed, Dacherii. ä 
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den ſtolzen Gregor, der nach Willkür mit den Königen verfah⸗ 
ren zu koͤnnen waͤhnte. Er erließ alſo am 23. September an 
feinen Legaten Hubert den Befehl, ſogleich nach Rom zurück⸗ 
zukehren; denn was er ſich aus dem Gelde ohne die gebührende 
Ehre mache, müſſe er ſelbſt einſehen. Die dem Könige von 
England von einem gewiſſen Teuzo geſagten Drohungen kämen 
nicht von ihm. Sehr vieles ſei aber, worüber ſich die römi⸗ 
ſche Kirche gegen den König beſchweren könne. Denn keiner 
der Könige, auch nicht der heidniſchen, habe ſich fo viel gegen 
die roͤmiſche Kirche herausgenommen, als jener zu thun nicht 
erröthet ſei, da er ſogar den Biſchöfen und Erzbifchöfen die 
Reiſe nach Rom unehrerbietig und frech verboten habe. Der 
Legat möge deßhalb den König erinnern, der römiſchen Kirche 
die gebührende Ehre zu geben. Bisher habe er dem Könige 
ſeine Schuld nachgeſehen, würde dieſer aber ſo fortfahren, ſo 
ſolle ihn ſchwer der Zorn des heiligen Petrus treffen. Gregor 
ſchreibt ferner: er habe vernommen, daß der Erzbiſchof von 
Rouen der Sohn eines Prieſters ſei: wäre dieſes der Fall, fo 
konnte er keineswegs in feine Beförderung einwilligen. Ends 
lich wird dem Legaten Hubert der Auftrag gegeben, allen An⸗ 
geln und Normannen zu beſehlen, aus jedem Erzbisthume we⸗ 
nigſtens zwei Bifchöfe zur Synode, die in der Quadrageſima 
(1080) gehalten werden ſolle, zu ſenden. Weigerten ſie ſich, 
oder ſagten fie, fie könnten zur beſtimmten Zeit nicht in Rom 
ſein; ſo ſollten ſie nach Oſtern ſich dem apoſtoliſchen Stuhle 
ſtellen ). Kein Biſchof verließ aber England und auch Lan⸗ 
frank entſchuldigte ſich auf eine Weiſe, die dem Papſte deſſen 


) Lib. VIL ep. 1. p. 288. 
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Anfichten über die päpſtliche Macht klar genug zeigte. In: 
zwiſchen ſchickte Gregor noch zu Ende des Jahres 1079 den 
Biſchof Amatus von Oloro nach England, um dort Synoden 
zu halten und die nöthigen Anordnungen zu machen, und gab 
durch Schreiben vom 24. November den Angeln hievon Nach⸗ 
richt ). Zugleich erließ der Papſt die ſchmeichelhafteſten 
Schreiben an Wilhelm, deſſen Gemahlin Mathilde und ihren 
Sohn Robert ), und ſuchte durch die Legaten Amatus und 
Hugo von Die, welche in England und in der Normandie her 
umreiſten ), den Klerus zu gewinnen. Dieß ſcheint wenig⸗ 
ſtens den Erfolg gehabt zu haben, daß auf der im J. 1080 
von König Wilhelm nach Lillebonne in der Normandie berufe⸗ 
nen Synode ſolgende Beſchlüſſe durchgiengen. „(o. 3.) Prie- 
yſter, Diaconen und Subdiaconen und alle Canoniker und Des 
cane ſollen durchaus kein Weib haben. Handelt Jemand 
„dagegen und iſt er durch die Diener des Biſchofs zuerſt ange⸗ 
„klagt, fo fol er in der Kurie des Biſchofs ſich reinigen. Wenn 
„aber ein Parochiane oder ein Herr Jemanden anklagt; fo fol 
„er Friſt haben, ſich mit feinem Biſchofe zu beſprechen. Will 
yer ſich in feiner Parochie reinigen; fo ſoll er dieß thun in Ge⸗ 
„genwart mehrerer Parochianen, vor den Dienern des Biſchofs 
„und vor dem Gericht. Kann er ſich nicht reinigen, fo fol er 
„unwiderruflich die Kirche verlieren.“ Der König, wird 
hinzugeſetzt, hat dieß angeordnet, weil die Biſchöfe damals 
nicht ihre Pflicht thaten, will aber, ſobald ſie ſich gebeſſert 


) Lib. VII. ep. 10. p. 295. 
*) Lib. VII. ep. 23. 25. 26. 27. p. 306. 308. 309. 310. In ep. 
23. heißt Wilhelm gemma principum, 
9) Vgl. lib. VII. op. 17. p. 301. ep. 22. p. 306. 
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haben, ihnen ihre Gerichtsbarkeit wiedergeben. „(c. 5.) Die 
‚MDriefter ſollen von den Biſchöfen oder ihren Dienern weder 
„durch Gewalt noch durch Drohungen gezwungen werden, noch 
„andere Abgaben, außer den geſetzmäßigen, zu zahlen. Wegen 
„ihrer Weiber ſoll keine Geldbuße von ihnen gefodert werden 
(Im c. 13. werden die Strafen für die Unzucht, für den Ehe⸗ 
bruch und die übrigen Verbrechen der Geiſtlichen feſtgeſetzt )) 
Indem hier der König einige Nachgiebigkeit gegen die päpſt⸗ 
lichen Foderungen bewies (wobei er vorausſehen mochte, daß 
die gefaßten Befchlüffe doch nicht würden beobachtet werden), fand 

er eine erwünſchte Gelegenheit, ſeine Gerichtsbarkeit über den 
Klerus geltend zu machen. Die Macht des Papſtes gewann 
alſo bei dieſer Nachgiebigkeit nichts. Als im J. 1080 die Lega⸗ 
ten Amatus und Hugo ein Concil nach Bourdeaux ausgeſchrie⸗ 
ben und hieher auch die Biſchöfe der Normandie geladen hatten, 
blieben dieſe weg und wurden deßhalb alle außer dem Erzbiſchofe 
von Rouen, ſuspendirt. Gregor ſchrieb darüber ihm J. 1081 
dem Erzbiſchof Wilhelm von Rouen, der, obgleich Gregor er⸗ 
klärt hatte, daß er, als Prieſterſohn, durchaus nicht in feine 
Beförderung einſtimmen könne, ruhig im Beſitze ſeiner Würde 
geblieben war: „In deinem Briefe verſicherſt du ſattſam deine 
„Ergebenheit, aber die Beweiſe fehlen, ſonſt würdeſt du, ſo 
„wie deine Suffraganbiſchöfe es nicht verſchmäht haben, die 
„Schwellen der Apoſtel zu beſuchen. Seitdem wir die päpſt⸗ 
„liche Würde übernommen haben, erinnern wir uns nicht, 
„einen von euch geſehen zu haben. Dieß iſt nicht zu verwun⸗ 


) Dessin. p. I. p. 57. Mansi. t. XX. p. 555. . Daſ. die 
Nachrichten aus den Scribenten. 


„dern, da ihr euch ja ſelbſt bei unſeren Legaten, die in eurer 
„Nähe find, nicht einfindet. — Auch dieß hätteft du ſchon 
v längſt an dir geahndet empfunden, wenn uns nicht die apoſto⸗ 
nlifche, Sanftmuth abhielte, daß du bisher das herrliche Ab⸗ 
zeichen deiner Würde, das Pallium bei uns zu erwerben aus 
der Acht gelaſſen haſt, da du doch wiſſen mußt, wie ſtreng 
„die heiligen Väter den zu beſtrafen verordnet haben, der drei 
„Monate nach feiner Gonfecration das Palllum ſich nicht er⸗ 
„wirbt. Wir befehlen dir daher, daß du künftig keinen 
„Biſchof oder Prieften,. oder Kirchen weiheſt, bis du das 
„Supplement deiner Würde, den Gebrauch des Pallium, wirſt 
„erlangt haben. Wir ermahnen dich und deine Suffragane, 
„daß ihr eure Schuld verbeſſert, damit ihr nicht we⸗ 
„gen längerer Zögerung deſto ſtrenger beſtraft werdet ).“ 
Seine Legaten aber tadelte Gregor, weil fie fo leichtfin« 
nig geweſen waren, über die ſaͤmmtlichen Biſchöfe der 
Normandie die Strafe der Suspenſion zu verhängen. Denn 
Gregor wußte, daß die vereinte Maſſe nicht zu beſiegen 
fi. Er wirkte am liebſten auf die Einzelnen, und 
ſtellte gern an Einzelnen Strafbeiſpiele auf. Auch befürchtete 
er, den Zorn des Königs von England zu reizen, mit dem er 
es nicht noch weiter verderben wollte. Er ſchrieb deshalb im 
J. 1081 an die Legaten: „Wir haben erfahren, daß ihr alle 
„zur Synode eingeladenen Normanniſchen Biſchöfe, außer dem 
„Erzbiſchofe von Rouen, ſuspendirt habt. Aber nicht Unge⸗ 
„borfam , wie uns hinterbracht worden iſt, ſondern die Furcht 
„vor dem Könige von Frankreich, weil ſie nicht ſicher reiſen 


) Lib. IX. ep. 1. p. 39. 
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konnten, hat fie abgehalten. Obgleich der König von Eng⸗ 
u land in einigen Dingen nicht fo gottesfürchtig iſt, als wir es | 
a wünſchen; fo zeigt er ſich doch, weil er die Kirchen nicht zer⸗ 

„Kt und verkauft, Oerechtigkett hendhatt, ſich nicht von den 
„Feinden des Kreuzes Chriſti zu Verbindungen gegen den apo⸗ 
yſtoliſchen Stuhl verleiten läßt ), die Prieſter ihre Frauen 
„zu entlaſſen und die Laien ſogar durch Eide den Zehnten zu 
„bezahlen zwingt, erträglicher und ehrenwerther, als die üͤbri⸗ 
„gen Könige. Ihr wißt ja, wie der Papſt Leo mit den Neu⸗ 
„bekehrten und der felige Gregorius mit dem Er» Patricier Bes 
„nantius verfahren iſt, und wie die Güte des Herrn mit Jo⸗ 
faphat, dem König von Juda, welcher, weil er dem gottlo⸗ 
„fen Achab Hülſe leiſtete, den göttlichen Zorn verdient hatte, 
ynachſichtig war. Wir wollen daher, daß ihr den befagten 
„Siſchöfen und Aebten, die ihr ſuspendirt habt, durch den 
nlleberbringer dieſes Schreibens die Reſtitutionsbriefe zuſtellet, 
„und den beſagten König ohne unſere Einwilligung nicht fers 


) Als Wibert von Ravenna als Gegenpapſt erhoben worden war, 
ſuchten Heinrich und feine Anhänger ihm auch in England Auerken⸗ 
nung zu verfchaffen. Wilhelm aber, der mit Gregor fertig wurde, 
fand es nicht für noͤthig, ſich für ihn zu erklären. Daß man üuͤbei⸗ 
gens auch in England Gregor's Verfahren gegen Heinrich IV. rich⸗ 
tig beurtheilte, erſieht man aus einem Briefe Lanfrank's an den 
Cardinal Hugo : „Credo tamen, quod Imperator sine magna ratione 
„tantaım rem non est aggressus patrare, nec sine magno auxilio Dei 
„tantam potuit victoriam consummare. Wie Lanfrank über die 
Rechte feines Königs und eine Abſetzung eines Papſtes dachte, zeigen 
die folgenden Worte: „Non laudo, ut in Anglicam terram venias, 
„nisi a Rege Anglorum licentiam veniendi prius aocipias. Nondum 
„eim insula nostra priorem (Papam) refutavit, neo utrum hule 
„obedire debeat, sententiam promulgavit. Auditis utrumque causls, 
„si ita oontigerit, perspicacius quid fieri oporteat, provideri valebit.“ 
Laufe. ep. 60. p. 329. ed. Dacherii ef. p. 376. edit. 
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„mer: aufreizet. Denn es dünkt uns, daß er ſich weit beffer 
„und leichter durch die Süße der Milde, als durch Strenge 
für Gott gewinnen und zu beſtändiger Liebe des Petrus ver⸗ 
pflichten laſſe ).“. Mit Lanfrank machte Gregor ſpäterhin 
noch einmal einen Verſuch. Im J. 1081 verweiſt er es ihm 
namlich, daß er entweder aus Stolz oder aus Nachläſſigkeit 
auf ſo viele Vorladungen nicht nach Rom gekommen ſei, ja 
nicht einmal eine canoniſche Entſchuldigung beigebracht habe, 
und fo die päpftliche Sangmuth miß brauche. Er befehle ihm 
daher, daß er mit Beiſeiteſetzung aller Umſtände und aller 
Furcht innerhalb vier Monaten nach Kenntnißnahme dieſes 
Befehles zu Rom erſcheine. Wurde er die päpftlichen Befehle 
verachten, und nicht erröthen, die Sünde des Ungehorſams zu 
begehen, welche dem Verbrechen der Jdolatrie gleichkomme; fo 
ſolle er wiſſen, daß er der Gnade des heil. Petrus verluſtig gehe, 
und in deſſen Strafurtheil verfalle, d. h. wenn er nicht erſcheine, 
von feinen biſchöflichen Funktionen ſuspendirt fein ſolle ). 
Aber Lanfrank gieng nicht aus England.). König Wilhelm be⸗ 
harrte in der Behauptung ſeiner Rechte, und Gregor machte 
keine Verſuche weiter +). Aber auch die Beobachtung der 


) Lib. IX. ep. 5. p. 346. Hieran knuͤpft ſich die bereits ange⸗ 
führte Weiſung wegen der gegen die beweibten Seiftichen gebrauch⸗ 
ten Soldaten. 

) Lib. IX. ep. 20. p. 355. 

9 In Lanfrank hatte ſicherlich auch Gregor’ Verhalten in den 
Berengariſchen Streitigkeiten eine feindliche Stimmung erzeugt. 

. PD Noch iſt in lib. I. ep. 2. p. 372. an Wilhelm gerichtet. Er 
iſt in freundſchaftlichem Tone, handelt uͤber die Feſtſetzung eines 
Biſchofs im Gefaͤngniſſe, und ſetzt die Erhabenheit der Biſchofs⸗ 
wuͤrde aus einander, iſt aber nicht vollſtaͤndig erhalten. Das Bes 
tragen Gregor's gegen Wilhelm und gegen den Koͤnig Geiſa von 
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Eheverbote wurde in England nicht weiter betrieben, daher. 
der Klerus nach wie vor in der Ehe lebte. 

Wie auch in den übrigen Reichen, in welchen Gregor ſich 
geltend zu machen und die er der Oberherrlichkeit des roͤmiſchen 
Stuhls zu unterwerfen ſuchte, z. B. in Ungarn, Dalmatien, 
Croatien, Rußland und Scandinavien, bie päpſtlichen Vers 
fügungen gegen die Prieſterehe wenig Erfolg hatten, ſoll in 
der Folge noch genauer nachgewieſen werden, wenn wir bei 
der Darſtellung des folgenden Zeitraums die frühere Geſchichte 
dieſer ſcandinaviſchen und ſlaviſchen Voͤlkerſchaften nachholen. 


§. 44. 5 


Schriften zur Vertheidigung der Prieſterehe au 
der Zeit Gregor's VII. ar. 


Das Elend, welches durch Gregor 's Decrete gegen die ver⸗ 
ehelichten Prieſter über die Voͤlker gebracht wurde, fo wie die 
Widerrechtlichkeit der übrigen Schritte des Papſtes war zu ſchrei⸗ 


ungarn, der den Koͤnig Salomo, Heinrich's Schwager, vom Throne 
ſtieß, den Gregor ebenfalls auf die freundlichſte Weiſe, da er es darch 
Buͤrgerkriege, mächtige geiſtliche und weltliche Große in ungarn 
nicht erreichen konnte, zum Lehnsmann zu machen ſuchte, ſchildert 
Dietrich von Verdun im Gegenſatze mit dem gegen den Koͤnig Hein⸗ 
rich folgender Maßen: „Es giebt Fürften, die durch tyranniſche 
„Gewalt und durch Blut ſich den Weg zum Throne gebahnt haben, 
„deren Krone von Blut trieft, die durch Mord, Raub, Hinrich⸗ 
„tungen und dergleichen ihr Reich befeſtiget, die ihrer naͤchſten Ans 
„verwandten nicht geſchont, ſondern ihnen das Leben und ihre 
„Würde geraubt haben. Alle dieſe find Freunde des Papſtes, wer⸗ 
„den mit feinem Segen beehrt und ſiegreiche Fuͤrſten von ihm. beti⸗ 
telt. Dieſer aber (Heinrich), weil er ſich unterſteht, fein vätgse 
„liches und großvaͤterliches Reich behalten zu wollen, ward ein @atte 
„loſer genannt, verdammt und ein über das anderemal mit dem 
„Banne belegt.“ vo. . 
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end, als daß nicht Männer hätten erweckt werden follen, wel⸗ 
che kühn als Verfechter des Rechts und der Menſchlichkeit aufs 
traten, und insbeſondere gegen die fanatiſche Verfolgung der 
beweibten Prieſter laut ihre Stimme erhoben ). Der durch 
Selehrſamkeit ausgezeichnete Sigebert, Mönch zu Gemblours, 
von deſſen Schilderung der durch die Cölibatsgeſetze bewirkten 
Graͤuel ſchon die Rede geweſen iſt, ſchrieb eine verloren gegan⸗ 
gene Schutzſchrift für die verehelichten Prieſter ). Unter dem 
Namen Dietrich's, Biſchofs von Verdun ), des würdig⸗ 
ſten Mannes feiner Zeit, den alle Zeitgenoſſen verehrten und 
ſelbſt Gregor ſcheute und achtete, erließ Wenrich, Scholaſti⸗ 
cus in Trier, nachher Biſchof von Vercelli, ein Schreiben an 
Hildebrand, in welchem bewunderungswürdige Freimüthigkeit 
mit dem edelſten Anſtande verbunden iſt. Im Eingange wird 
geklagt über die vielen Leiden und Feindſchaften, welche die 
Vertheidigung der paͤpſtlichen Sache hervorrufe, und welche 
num ſo mehr zunahmen, je mehr Ungeziemendes geſchehe. So⸗ 
dann wird erwähnt, wie im Staat und Kirche Verwirrung 
) Eine Zuſammenſtellung der Schriftſteller für und gegen Gre⸗ 
gor und der Streitpunkte findet man bei Harzheim (Conc. t. IILI Di- 
gressio ad Saeculum undecimum p. 226. 8.) und bei Stenzel. 
(Geſch. Deutſchl. unter d. fraͤnk. Kaiſern. S. 495. fg.) 
) Sigebert. Gemblac, de Scriptoribus eoclesiasticis c. 171. in 
Fabricii Biblioth. eccles. p. 114.: „Rogatu praedicti viri (Henrici 
„Archidiaconi) validis patrum argumentis respondi epistolae Hilde- 
„brandi Papne, quam scripsit ad Hermannum Metensem episcopum 
„in Potestatis Regiae calumniam. Seripsi ad ipsum Henricum Apo- 
„logiam contra eos, qui calumniantur. Missas conjugatorum sacer- 
„dotum.“ — Trithem. de viris illustrib. O. 8. Bened. c. 112. p. 
8. opp. ed. J. Busses Moguntiae 1605. f. Histoire litdraire de 


France, t. IX. P. 535. 
) Histoire ecclesiastique et civile de Verden par un Chanoine 
de la- meme ville. Paris 174% 4. 
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und Elend herrſchen, wie man den Papſt verfluche, feinen 
Verordnungen Hohn ſpreche und fie verachte. Wolle man 
dieſe vertheidigen und ſich berufen auf die Ausſprüche der Bis 
bel und der heiligen Väter, ſo werde allgemein geantwortet, 
das iſt es, was wir wollen, was wir bitten, was wir verlan⸗ 
gen. Dietrich führt nun zuerſt das Gute an, was man von 
dem Papſte erzähle und was er gerne glaube, beſonders daß er 
unerſchütterlich auf dem Wege der Gerechtigkeit fortſchreite, 
verſchweigt aber nicht, daß Andere ſolcher Erzählungen ſpotte⸗ 
ten, und von Gregor's Lebenslauf nur Tadelswürdiges zu er⸗ 
zählen wüßten. Als Mönch habe er, anſtatt ruhig in feinem 
Kloſter zu bleiben, wie es des Mönches erſte Pflicht ſei, faſt 
ganz Italien, Frankreich und Deutſchland durchſchwärmt. 
Statt das von ſeiner Ordensregel gebotene Stillſchweigen zu 
beobachten, habe er ſeiner Zunge ſtets freien Lauf gelaſſen, 
ſchon damals keines Menſchen geſchont, habe die Prieſter, Bl⸗ 
ſchöfe und Erzbiſchöfe mit ſchimpflichen Namen belegt, und 
einzelnen Perſonen wie ganzen Völkern gedroht, daß er einſt 
ihren Stolz bändigen wolle. Er habe mit außerordentlicher 
Schlauheit auf die hoͤchſte Würde der Kirche Jagd gemacht, 
während er fie zu fliehen vorgegeben habe. Durch vieles über⸗ 
allher zuſammengeſcharrtes Geld habe er einen Hauſen verwe⸗ 
genen Pöbels ſich geworben, die Gunſt des Volkes und die 
Freundſchaft der mächtigen Familien ſich verſchafft und ſonſt 
alles für feine Zwecke vorbereitet. Nachdem alles nach Wunſch 
von ihm eingeleitet worden ſei, habe er gerade zur erwuͤnſchten 
Zeit, nämlich unter einer großen Verwirrung der Welt, die 
er immerwährend durch alle möglichen Ranke vergrößert habe, 
den päpftlichen Stuhl beſtiegen. Um über die unerlaubte Ein⸗ 
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drängung in die päpftliche Würde und fein bisheriges Leben 

nicht Rechenſchaft geben zu dürfen, habe er ſich ſogleich ange⸗ 
ſchickt, Kirche und Staat zu verwirren. Meiſterhaft ſchildert 
hierauf Dietrich das Hildebrandiſche Treiben und die über 
Staat und Kirche gebrachte Verwirrung, geſteht dem Papſte, 
er wiſſe nicht, was er den Leuten entgegnen ſolle, und erbittet 
ſich von ihm Anweiſung. „So oft ich aber,“ fährt nun Diet⸗ 
rich fort), „die von Euch (dem Papſte) ausgegangenen Be⸗ 


'%) „Haec omnia de paternitate vestra audiens erubesco, erubes- 
„oens doleo, dolens reclamo. Sed ad tanta, et tam aperta quae 
„Commemorant perturbationum et malorum indicia evocatus, quid 
„respondendum sit, nisi a vobis instructus, ad manum non 
„habeo, Illa autem quae temporibus vestris a sede apostolica pro- 
‚„joesserunt decreta quoties in medium profero, quoties ea quasi 
„mecessaria et moribus corrigendis idones; meo quidem judicio sus- 
„eipienda, amplectenda et sequenda pronuncio: ubi vero attente 
y„postulant, ut audiantur; si rationes volo rationibus, si auctoritates 
„quaero ad ea refellenda, quippe sanae doctrinae ddversantia; se 
„mihi satisfacturos promittunt auctoritatibus, ac primo quidem faciem 
„meam in eo vel maxime confusione perfundunt, quod legem de 
„elericorum incontinentia per laicorum insanias cobibenda umquam 
„susceperim, quod ad ejus approbationem etiamsi certa aliqua per- 
„nicies timeretur, vel puncto temporis transierim, me nimiae sim- 
„plicitatis, et quod cum gratia mea dicatur, nimiae tarditatis fuisse, 
„qui in melle tam manifestum veneni poculum, et in lacte, utajunt, 
„muscam non adverterim. Legem enim illam ad scandalum in 
„ecclesia mittendum, tartaro vomente prolatam negligentia, ajunt, 
„ezcepit, stultitia promulgavit, amentia roborare contendit, per 
'„yquam pax ecclesise, tranquillitas populi Dei sublata, pulcherrima 
„eooclesiastici ordinis distinctio confusa, fides concussa, tota deni- 
„que magni pätrisfamilias domus sedibus dissectis, tricliniis labe- 
„fectatis, vasis transmutatis omnino inordinata et confusa. Nec 
„putetis eos, qui ita de his sentiunt conscientiae suse terrore in beo 
„parte perculsos, ad excusandas excusationes in peccatis talia prae- 
„tendere, ecclesiasticorum graduum incontinentiam talibus defen- 
„sionibus fovere velle. Honestam, mihi credite, conversationem in 
„desiderio habent, nec aliter, quam oportet ecclesiasticag ultionis 
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„fehle (wegen der Priefterehe) verkündige, ſo oft ich ſie als 
„nothwendig, zur Verbeſſerung der Sitten dienlich und zwar 
mach meinem Dafürhalten der Annahme und der Befolgung 
„werth verkünde, fo verlangen die Kleriker gehört zu werden, 
nund verſprechen, mich ſattſam durch Gründe zu widerlegen. N 
„In die größte Beſchämung verſetzen fie mich, indem fie mir 

„vorwerfen, daß ich das Geſetz, zufolge deſſen die Unenthalt⸗ 
„famkeit der Kleriker durch die Raſerelen der Laien gebändigt 
„werden ſoll, angenommen, und wenn auch etwa durch die 
„Furcht vor einer gewiſſen Gefahr, auch nur einen Augenblick 
„zur Billigung deſſelben mich entfchloffen habe.. Ich ſei zu 


„censuram intentari gaudent. Sed non ita, inquiunt, scissurem 
„‚parietis convenit resarciri, ut totum domus fundamentum inde con- 
„tingat labefactari. Asserunt praeterea sanctos patres, ecclesiastioae. 
„correctionis regulas non paucas in professionis suae transgressores 
„‚juste et salubriter providisse, sacerdotes magnos, qui Deo placue- 
„runt, similes et easdem culpas advertisse et damnasse: omninm 
„tamen nullus tales contritiones talibus alligaturis aliquando refecit, 
„quis potius infecisset, nec tali poena illicite viventium perversitates 
„removere attendit, quia potius promovisset plerisque sacrae sorip- 
jturae locis ista plane adversari, legalibus et evangelicis apostolorum 
„et apostolicorum institulionibus refragari: adeo ut non desint qui 
„si provocentur, haec contra catbolicam fidem venire debeant pro- 

„Ateri. Porro eas quas dicunt rationes, eas quas proferunt auctori- 
„states, ego, ut vobis verum fatear, nec repellere possum, nec con- 
„temnere, nec nisi a vobis instruar, in hoo articulo deprehensus 
‚„habeo, quia possum evadere. Scripturarum enim quas canon ions 
„vocant, me pluribus arguunt testimoniis. Ego autem neque illius 
„sum auctoritatis, ut dicere audeam illas mentiri, neque illius sub- 
ytilitatis, ut verba adeo plana et aperta aliter possim interpretaris:. 
„quae omnia hic inserere, et onerosum putavi, et superfluum vobis, 
„ Tamen sei ita praecipftis videnda, transmittere mihi, qui de his 
yinsirui cupio, arbitror necessarium.““ — Mariene, Thesaurus novus 
Anecdotorum tom. I. Paris. 1727. f. p. 214. — 230. ib. p. 218, 
219. 


einfältig oder mit Erlaubniß zu fagen, zu träge geweſen, 
„weil ich nicht in dem Honige das offenbare Gift, und wie 
„man zu fagen pflegt, in der Milch die Fliege nicht wahrge⸗ 
„nommen habe. Jenes Geſetz, ſagen fie, welches, um bie 
„Kirche mit Aergerniß zu erfüllen, von der Hölle ausgeſpieen 
„worden ſei, habe die Sorgloſigkeit angenommen, bie Thor⸗ 
heit verbreitet, und der Wahnſinn ſuche es zu befeſtigen. 
„Durch daſſelbe iſt der Friede der Kirche, die Ruhe des Bol- 
„kes Gottes vernichtet, die ſchöne Kirchenordnung verwirrt, 
„die Treue gebrochen, und das ganze Haus des großen 
„Bamilienvaterd in gräuliche Unordnung gebracht. Glau⸗ 
„bet ja nicht, daß die, welche fo denken, von ihrem Ge⸗ 
„wiſſen hierin getroffen, um ihre Sünden zu entſchuldigen, 
„dieß vorgeben, und die Unenthaltſamkeit der kirchlichen Die⸗ 
„mer durch dieſe Vertheidigungsgründe unterſtützen wollen. 
„Nein! Sie wünſchen, glaubet es mir, ein ehrbares Leben, 
„und find es ſehr zufrieden, wenn die Kirchenzucht gehandhabt 
„wird, ſoferne dieſes nur auf dem gehoͤrigen Wege geſchieht. 
„Aber ſie meinen, man müſſe nicht den Riß in der Wand ſo 
„ausbeſſern, daß der Grund des ganzen Gebäudes erſchüttert 
„werde. Sie behaupten ferner, die heiligen Väter hätten ge⸗ 
‚mug heilſame und ſtrenge Beſſerungsmaßregeln gegen die 
„ Uebertreter ihres Gelübdes angeordnet, auch große Bifchöfe, 
„welche das Wohlgefallen Gottes ſich erworben haben, hätten 
„ähnliche und dieſelben Schulden geahndet und verdammt, aber 
keiner hätte bis jetzt auf ſolche Weiſe die Beſſerung verfucht, 
„weil er mehr Schaden würde angerichtet haben, noch keiner 
ubabe durch ſolche Strafe die unerlaubte Lebensweiſe zu entfer⸗ 

‚men geſucht, weil er ſonſt vielmehr den Stellen der heiligen 


0 
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„Schrift, den geſetzlichen und evangeliſchen Anordnungen der 
„Apoſtel und der apoſtoliſchen Väter entgegengehandelt haben 

„würde. Es giebt daher auch einige, welche behaupten, daß | 
‚ndiefe Maaßregeln gegen den katholiſchen Glauben verſtoßen. 
„Die Gründe, welche ſie vorbringen, bin ich, die Wahrheit 5 
„zu geſtehen, weder im Stande zu widerlegen, noch auch zu 
„verachten, und ich weiß mir nicht zu helfen, wenn ich nicht 
„von Euch Anweiſung erhalte: denn fie beſtreiten mich durch 
yvielè Zeugniſſe aus den eanoniſchen Schriften. Ich aber habe 
„weder ein fo großes Anſehen, um fie geradezu Lügen zu ſtrafen, 
„noch bin ich ſcharfſinnig genug, um fo offenbare und klare Zeug⸗ 
„ triſſe anders erklären zu können, welche hier einzurücken, welt⸗ 
„läufig und überflüſſig ſcheint. Befehlet ihr (der Papſt) dieſi 
„dennoch, ſo muß ich mir die nöthige Belehrung erbitten.“ 
Hierauf erwähnt Dietrich die öffentliche Meinung über Gre⸗ 
gor's Verfahren gegen den König Heinrich, die Losſprechung 
von den ihm geleiſteien Eiden ), und die Abſetzung deſſelben, 


9 Zu ſchoͤn druͤckt ſich der herrliche Wenrich über die Excommu⸗ 
nication des Königs aus, die er neu und. in allen Jahrhunderten 
unerhört nennt, als daß wir unfern Leſern dieſe Stelle vorenthalten 
ſollten. Die Zweifler werden folgendermaßen redend eingefuͤhrt: 
„Ich habe ihn, ſagt der Herr Papſt, mit dem Bannfluche belegt, 
„belegt ihr ihn auch! Dieſer Donner iſt nicht fo gefaͤhrlich, als er 
„Schrecken einjagt. Wir ſehen auch die Folgerung nicht ein, die 
„in jenen Worten liegen ſoll. Wenn es umgekehrt hieße: wen ihr 
„mit dem Bannfluche belegt habt, den belege ich auch damit; fo 
„ware es doch ertraͤglicher, und mehr Nachdruck in dieſen Wor⸗ 
„ten. Gewiß, die Menſchen würden ungluͤcklich ſein, wenn auf jede 
„heftigere Gemuͤthsbewegung gleich die göttliche Verdammung folgen 
„ſollte, wie ſie Gott der zornige Geiſt eines jeden angeben wollte. 
„Ferner bezeugt es weder die Schrift, noch billigt es die Bernunft, 
daß Excommunicationen, welche aus Privatleidenſchaften und wegen 

aytinheimiſcher Beleidigungen ausgeſprochen werden, eine verdam⸗ 
7 II. 17 
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webt überall die bitterſten Wahrheiten ein, und ſchließt mit 
dem Geſtaͤndniß, er ſei voller Verzweiflung, die Einwürfe der 
Gegner nicht widerlegen zu können, und mit der Bitte an den 
Papſt, er moͤge dieß ſelbſt thun. Auch von einem unbekann⸗ 
ten Verfaſſer haben wir aus jener Zeit ein Schreiben an Gre⸗ 
gor, in welchem mit gefühlvoller Geredtſamkeit die Mißhand⸗ 
lungen und Ermordungen der beweibten Prieſter, die Profa⸗ 
nirung der heiligften Dinge durch den aufgereizten Pöbel und 
das allgemeine Elend geſchildert wird. „Welcher Katholik,“ 
ruft der Verfaſſer aus), „ſollte nicht trauern bei der Verwir⸗ 


‚„mende Kraft haben ſollten.“ Ueber die Losſprechung der Unter⸗ 
thanen Heinrich's vom Eide der Treue heißt es: „Die Abſolution 
„wird nicht geſucht, ſondern angeboten, man weigert ſich derſelben 
„und ſie wird wider Willen aufgedrungen. Es muß wohl fuͤr einen 
„leichten Preis zu kaufen ſein, was ſo leicht vertheilt wird. Durch 
dieſe Los ſprechung ſagt der Papſt fo viel: Verſaget ihm auf mein 
„Anſehen die Treue, welche ihr ihm eidlich verſprochen habt. Aber 
„was ſagen fie dazu? Hierin gehorchen wir dir nicht, Herr Papſt, 
„wir verſagen ihm die verſprochene Treue nicht. Denn wir haben 
„ſie nicht bloß verſprochen, ſondern auch geſchworen: und wenn der 
„Mund, der bloß luͤgt, die Seele toͤdtet; ſo muß er dieſes wohl 
„noch mehr thun, wenn er durch einen Meineid lugt.“ 

) „Suscitavit Deus spiritum pueri junioris, et ut aptioribus 
„humilitsti nostrae testimoniis inducamur, subjugale mutum homi- 
„nis voce loquens, prohibuisse prophetae insipientiam Apostolus 
y„testatur. Et nos quidem tam vitae indignitate, quam mediocritate 
„eruditionis abjecti, nullius insipientiam arguere suscipimus: homi- 
„nis tamen voce loqui, divinitate antiqua sua miracula innovante, 
„ad doloris testimonium ipsam nobis concedere fideliter obsecramus. 
„Quis enim catholicus in tanta matris .ecclesiae perturbatione non 
„doleat? Quis christianus in tam indigna christianitatis concalcatione, 
„si qua habeat, viscera miserationis non exerat? Quae autem ad 
„haec deſendenda perturbatio sit, nullus sexus, nulla conditio, 
ynulla fortuna, nulla potest ignorare religio. Quidenim aliud etiam 
„muliercularum textrina et opificum officinae jam ubique personani, 
„quam totius humanae societatis jura Confusa, ohzistianae sanotitatis 
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„rung der Kirche? Welcher Chriſt ſollte nicht bei ſo umwür⸗ 
„diger Mißhandlung der Chriſtenheit Shränen vergießen? Je⸗ 


„statuta convulsa; popularis status subitam immutationem, eccle- ’ 


„siastici decoris impiam delirationem, novas in dominos perfidias 
„servorum, omnimodas in ser vos suspiciones dominorum, infidissi- 
„mas sodalium proditiones, dolosas in ordinatam a Deo potestatem 
„machinationes, amicitiam laedi, fidem negligi, et impudentiori 
„malitise licentia impia, et christianae religioni contraria dogmata 
„induci, et quod miserrimum est, omnia haec potentia eorum, qui 
„christianitatis duces vocantur, vel permissione concedi, vel con- 
„sensu fulciri, vel auctoritate roborari. Et haec quidem quia primo 
„sui aspectu impia et profana omnibus apparerent, religionis habitw 
„‚superstitiosi adinventores palliaverunt, et melli venenum ammis- 
„centes, per praelibatne dulcedinis gustum mortem ad interiora 


„transmiserunt, et arma quae pro asserenda ecclesiarum libertate se . 


„coepisse gloriabantur, in miserabilem earum captivitatem, vel mul- 
„tum malitiosi, vel multum stulti vindices retorserunt, — Nuno 
„autem si fructum requiris, grex dominicus, pastoribus lupos in 
„eum incitantibus, miserabiliter dispergitur. Plebejus error, quam 
„semper quaesivit, opportunitate adepta, usque ad furoris sui socie- 
„tatem injuncta sibi, ut ait, in clericorum contumelias ohedientia 
„erudeliter abutitur. Hi publicis illusionibus addicti, quocumque 
„prodeunt clamores insultantium, digitos ostendentium, colaphos 
„palsantium proferunt, Alii injustis proscriptionibus, rebus sic 
„amissis, praesentiam eorum inter quos modo bonesti et clari erant 


„ferre non valentes, egeni et pauperes profugiunt. Alii membris 
„mutilati non satis discreta pro lapsu suo sententia ad evidens tam. 


„pradentium correctorum testimonium per omnium ora circumf: 5 
„Alii per longos crucistus superbe necati sanguinis vindictam 
„jasti et omnipotentis defensoris manu incessanter expetunt. Qui 


„dam ab infirmitatis suse consuetudine, non plis et ecclesissticis' 


„ammonitionibus devocati, sed tyrannicae violentiae impetu non 
„parumper absterriti, duplicato periculo ad illam quotidie rodeunt. 
„Hli autem, laicos dico, quibus amministris tam ordinata agi pla- 
„cuit capitula, sua auctoritate defendentes vesaniam, nihil est, quod 
„contra propositum christianitatis mon audeant, ecclesiae mysteria 
„comtemnere, parvulos suos lavacro salutari fraudare, ipsi absque 
„bumili peccatorum confessione et solemni ecclesiae viatico migrare 
‚religiosum deputant, sibi ad peccatorum zedemtionem sufficere 
„mebitrantes, si oommissum sibi in pastores une saviendi effieium . 
17* 
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„des Geſchlecht, jeder Stand, auch bis zum unterſten, bis in 
„die Weberſtuben der Weiber und die Werkſtätten, iſt von dies 


„strenue adimpleant, Si autem quaeris talis fructus a qua radice 
„pullulaverit, lex ad: laicos promulgata, qua imperitis persuasufn 
„est, Conjugatorum sacerdotum missas, et quaecumque per eos in- 
„plentur mysteria fugienda esse, in reipublicae nostrae ornatum illud 
„adjecit. — Quod si ita est, immo quis ita est, videat qui patest 
„neoessariam et rationabilem hujus edicti causam: meae autem cum 
„multum eam qusererem, :nullus in hac parte satisfacere potuit, vel 
„bxpectationi, vel tarditati. Ut autem eas quibus ad hanc rem 
„approhandam, Spiritu Dei suggerente, parvitas nostra exuberat 
„rationes interim supprimamus, stultior an superbior sit viator ne- 
„scio, qui propter adjacentis vasculi vilitatem, saluberrimum et pu- 
„rissimum fontem sub ardore et siti despiciens praetärit. Juste 
„enim tempore langueat, qui oblatam certissimae sunitatis polionem 
„recusat, pro eo quod forsitan scebiosus est, quid eum porrigit. Sed 
„dicente beato Augustino, ut in talibus rationem praecedat auctori- 
„tas, vel superfiuum videbitur, vel temerarium nos aliquid a nobis 
„quasi ex nobis loqui in tanta copia irrefragabilium testimoniorum. — 
„Alio enim et fere insanabili vulnere infirmorum fratrum per omnes 
„orbis partes percussa est conscientia, et dum paucis custitas indur 
„citur, centum millibus haeresis scelesta praedicatur. Quot parvuli 
„salutari lavacro violenter fraudati, quot omnis conditionis et aeta- 
tis homines a secundae purificationis, quae in poenitentia et recon- 
„eiliatione consistit, remedio repulsi. In istorum scientia perierunt, 
„qui duros quos evadere possent cruciatus; quod sine horrore et 
„quadam humanitatis commiseratione referfi non potest, aeternaliter 
„perferentes, suppliciorum suorum auctores divinae ultioni incessan- 
„ter ingerunt. Ad insaniae autem cumulum, inter ea quae prius 
„dicta sunt prohibitionis imperia. Securi omnino estote miseris, 
„inquiunt, auditoribus, quidquid timetis nos potestate nostra freti 
„super nos accipimus. Quod quidem absit a rationali anima, ut 
„illis optemus; sed tamen ne hoc vere super se accipere cogantur 
„timemus. Eeclesiasticae quidem disciplinae usque ad haec tempora 
‚„familiure fuit, superstitionem religione, mendacium veritate, vitia 
„virtutibus excludere: nostrorum autem temporum correciores, ut 
„verbis beati Ilieronymi utamer, vitium viuo, sicut cunsum cuneo 
„moliuntur, expelleee, Et revera plenum est ammirationis in tanta 
noopia salubriem correctorum, quibus canonicae exuberant regulae 
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„fer Verwirrung ergriffen. Aller geſellſchaftliche Zuſtand iſt 
„verwirrt, alle chriſtliche Heiligkeit vernichtet, der Volkszu⸗ 
„fand iſt verändert, die kirchliche Ordnung wird gottlos vers 
„böhnt, Sklaven find gegen ihre Herren treulos, die Herrn 
„haben jeglichen Verdacht gegen ihre Diener, Freunde üben 
„gegen einander treuloſen Verrath, gegen die von Gott ein⸗ 
„geſetzte Gewalt werden gottlofe Amtriebe gemacht, die Freund; 
[haft wird verletzt, die Treue gebrochen und unverfchämte 


„tum medendi genus arripuisse, plana et directa via in oculis posita, 
„per praecipitia et devia coecis ducatum praestare voluisse, nimie . 
„perfunctorie terribilem illam Dei viventis in Deuteronomio audienr 
„tes sontentism maledictus, qui errare facit coecumin 
„itinere. Ipsi certe dum homines illiteratos, rerum imperitos, 
„vel praecepto suo vel exemplo pretios* mysteria quasi polluta - 
„docent contemnere, coecum aberrare faciunt in veritatis itinere. 
„Eos, quitransibant simpliciter, convertistis in bel- 
„lum, Quod quam vere de illis dicatur, non tam bello quam 
„miserabili dissentionis et contentionis blasphemise et contemtus 
„laicorum in clexicos bello quotidie edocemur. Qui cum prius in 
„qualicunque praelato, non servum sed dominum; non praecomem, 
„sed judicem; non missum, sed mittentem christiana simplicitate 
„attendebant, nunc pestiferis hominum persuasionibus, in seditio- 
„nibus versi in istorum conculcationem, in eum cujus contemnunt 
„mysteria superbe simul et impie biasphemare non abborrent. Si 
„recte, inquit Deus, oſſeres et recte non dividas, peccasti. Quod 
„inmen istis eo minus convenit, quo ipsi non tantum recte non 
„dividisse, sed neo reote facile convinci possunt obtulisse, Justum 
„quod est, ait scriptura, juste exequaris. -— UHaec capitula conside- 
„randa proponimus, eos in quorum manus haec si forte evenerint 
„precati, ne in bis quae dicta sunt, aliqua ipsis vel contentionis 
„vel pertimaciae contra parvitatem nostram suboriatur suspicio: quia 
„dum rationibus et auctoritatibus id fiat christiana aequanimitate, 
„pareti sumus rectiora docentes et patienter audire, et fidelitex 
„eredere, et humiliter obedire.‘“ Epistola cujusdam adversus laico- 
rum in presbyteros conjugutos calumniam. ap. Martene et Durand, 
Thesaurus 1. c. p. 230. — 241. Mit. Recht muthmaßt Martene, 


daß Wenrich gleichfalls Werfaſſer dieſes Schreibens ſei. 
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„Bosheit mit gottloſer Frechheit getrieben, neue Lehrſätze wer⸗ 
„den gegen das Chriſtenthum verbreitet, und was das bekla⸗ 
„genswertheſte iſt, dieß geht von denen aus, welche Häupter 
der Chriſtenheit genannt werden, und wird mit ihrer Einwil⸗ 
ligung und auf ihren Befehl geübt. Dieß, was jedem Men⸗ 
uſchen auf den erſten Blick als gottlos und Neuerung erſcheint, 
haben die Erfinder mit dem Deckmantel der Religion umhüllt 
„und indem fie dem Honig Gift beimiſchen, haben fie durch 


p den als füß kredenzten Trank Tod durch alle Glieder verbrei⸗ 


„tet, und die Waffen, welche fie zur Behauptung der Freiheit 
der Kirche ergriffen zu haben ſich rühmen, zu einer beklagens⸗ 
„werthen Gefangenſchaft, entweder höchſt böslich, oder höchft 
thöricht gebraucht. Was konnte wohl ſchöneres fein, was 
„ber Chriſtenheit heilſamer, als die Prieſter den Geſetzen der 
„Keuſchheit zu unterwerfen, die kirchlichen Würden und Aem⸗ 
„ter nicht für Geld, ſondern nach Verdienſt zu vergeben, des 
„ungen Königs Leben und Sitten zu ſeiner und ſeiner Unter⸗ 
„thanen Wohlfahrt zu beſſern, die biſchöfliche Würde von aller 
„weltlichen Dienſtbarkeit zu befreien. Hätte man dieß mit je⸗ 
„ner Geſinnung, welche die Frömmigkeit gebietet, vorgetra⸗ 
„gen und auf jene Weiſe, welche die Gerechtigkeit fodert, ver⸗ 
„handelt, fo würbe das gerechte Vorhaben nicht ſeines Erfolges 
„ermangelt, und das nicht verbannte, ſondern eindringlich vor⸗ 
„getragene Wort Gottes in den Herzen der Hörer Frucht ge⸗ 
„tragen haben. Welche Früchte ſind aber gezeitiget worden? 
„Die Heerde des Herrn wird von eindringenden Wölfen elen⸗ 
„diglich zerſtreut. Der Volkshaufen hat endlich die längſt ge⸗ 
„wünſchte Gelegenheit erhalten, gegen die Priefter gräßlich zu 
„wüthen, und dabei ſich mit dem Gehorſam gegen die erhalte⸗ 
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„men Befehle zu rechtfertigen. Die Geiſtlichen werden mit 
„öffentlichem Hohngeſchrei, Fingerzeigen und Schlaͤgen vom 
„rohen Haufen überall empfangen. Andere flüchten, beraubt 
„ihrer Güter, geächtet, als Bettler aus dem Kreiſe derjeni⸗ 
„gen, unter denen fie noch eben geachtet und angeſehen waren, 
„und nun ſich aufzuhalten ſchämen. Andere ziehen mit ver⸗ 
„flümmelten Gliedern umher, und tragen aller Orten das Zeug⸗ 
„ni von der Billigkeit fo weiſer Sittenverbeſſerer herum. An⸗ 
„dere, die nach langen Martern grauſam gemordet worden find, 
schreien um Blutrache zu der Macht des gerechten und allmaͤch⸗ 
„tigen Vertheidigers. Einige, die von ihrer Schwachheit (der 
„Ehe) nicht durch gütige und kirchliche Ermahnungen, ſondern 
„durch tyranniſche Gewalt abgezogen worden find, kehren doch 
„täglich mit verdoppelter Gefahr zu ihr zurück (zu ihren Frauen). 
„Die Laien, deren man ſich als Vollzieher des Befehls bedient, 
‚erlauben ſich alles Mögliche gegen das Weſen des Chriſten⸗ 
„thums, verachten die kirchlichen Geheimniſſe, laſſen die Kin⸗ 
„der nicht taufen, und ſterben ſelbſt ohne Beichte und Abend⸗ 
„mahl, indem ſie es als hinlänglich zur Sühnung ihrer Sün⸗ 
„den erachten, wenn fie das ihnen anvertraute Gefchäft, gegen 
„ihre Hirten zu wüthen, recht eifrig vollführen. Dieß ſind 
„die Früchte des Verbots an die Laien, die Meſſe und die got⸗ 
„tesbienftlichen Handlungen der verehelichten Geiſtlichen zu vers 
„werfen.“ Der Verfaſſer beweiſt hierauf aus der heiligen 
Schrift und den Schriften der Väter, daß die Beſchaffenheit 
des Prieſters nicht den Werth der Sacramente beſtimme, und 
vergleicht die Hildebrandiſten mit den zu Chriſti Zeiten lebenden 
Phariſäern und Heuchlern, indem er 2. Tim. 4, 3. auf fie ans 
wendet: „Wir find nicht fo eifrig,“ fährt er dann fort, „uns 
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„würdige Prieſter auf dieſe Weiſe der Berabſcheuung Preis zu 
„geben und die durch fie ausgeſpendeten Saeramente für beſteckt 
zu halten, oder die den Laien geſtattete, ja befohlene Voll⸗ 
„macht, die Prieſter zu mißhandeln und zu morden, zu billi⸗ 
„gen, auch find wir nicht fo religiös, oder wollen es vielmehr 
„nicht fein, daß wir gegen die Ausfprüche des alten und neuen 
„Teſtaments, gegen die evangeliſchen und apoſtoliſchen Anord⸗ 
„nungen aus zu großem Eifer für die Religion etwas unter⸗ 
„nehmen, ſelbſt wenn wir ſähen, daß die Urheber dieſer Neues 
rungen, um ſich Glauben zu verſchaffen, ſich durch Zeichen 
bund Wunder verherrlichten. Denn ich fürchte mich vor dem 
„ Apoſtel, der den Engel, welcher ein anderes Evangellum 
„verkündet, mit dem Fluche belegt. An ihn halte ich feſt. 
Auch ſollen wir uns nicht durch Wunder betrügen und von 
ihr abziehen laſſen. Wie wir gehört haben, fo verrichten fie 
„die Hildebrandiſten) neue, bisher unerhörte Wunder, außer 
„ben übrigen Thorheiten, welche fie zu großem Hohne des 
„menſchlichen Verſtandes übermüthig treiben. Einige legen 
„die erkauften oder ſonſt unerlaubt erworbenen Bisthümer und 
„Abteien nieder, und erhalten ſie nach vorher ſchon genomme⸗ 
„mer Verabredung wieder, und behaupten nun, daß fie die ſo 
„eben mit Schuld beſeſſenen Aemter von nun an heilig und ge⸗ 
recht beſitzen. Andere vertauſchen auf lächerliche Weiſe die uns 
rechtmäßig erworbenen hohen Würden, meinen da fromm und 
ugottesfürchtig gehandelt zu haben, und begehen ſo durch ihren 
„Eifer ein doppeltes Verbrechen. Andere, welche die durch 
„den Ein⸗ und Ausgang (der Anti⸗ Hildebrandiner) verun⸗ 
„seinigten Oerter reinigen wollen, öffnen, um alle Unreinig⸗ 
ubeit daraus zu entfernen, Tag und Nacht die Pforten der 
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„Kirche und fangen Wind. Andere abergläubiſche Täufer der 
„Steine mit Waſſer verrichten an Steinen und Holz, die, wie 
‚fie behaupten, durch die Berührung der Profanen entchriſtet 
„find, auf's neue jüdiſche Taufen, und machen aus der Thor⸗ 
„heit Wahnſinn. Dieß ſind die Leute, welchen die ſichere 
Freiheit zur Vertheidigung überlaſſen if. — Aber vielleicht 
„sagen fie, fie haben die widerrechtlichen Handlungen nicht aus 
„Unwiſſenheit des Rechts, ſondern mit Vorbedacht gethan. Der 
eingeriſſenen ſchlechten Gewohnheit könne nämlich, fagen fie, 
„nicht auf dem gewöhnlichen Wege Widerſtand geleiftet wers ' 
„den, ſondern nur durch ungewöhnliche Mittel, und deßhalb 
„fei nur wenig und ganz erläßlich (satis venialiter) durch 
‚jenes Decret (gegen die Prieſterehe) geſündiget worden. Wenn 
„fich die ß fo verhält, fo folgt offenbar aus ihrer Meinung jenes, 
„wovon der Apoſtel redet: Laßt uns Böſes thun, damit Gutes 
„hervorkomme. Verdienten wir auch diefe Leiden wegen unſe⸗ 
rer Sünden, fo handeln doch jene gottlos, welche fie uns zu⸗ 
„fügen. Nicht Gutes, ſondern Böſes iſt aus ihrer übereilten 
Heftigkeit hervorgegangen. Einige, welche ſchon gute Vor⸗ 
„Säge gefaßt und auch auf gutem Wege ſchon begriffen waren, 
‚md durch die Ungerechtigkeit des übermüthigen Befehls und 
„durch die Mißhandlungen empört, vom guten Willen größten⸗ 
„theils abgekommen. Könnte oder wollte ſolche Lehrer die 
ychriſtliche Religion anreden; fo würde fie dieſelben mit jenem 
„patriarchalifchen Spruche zurechtweiſen: Ihr habt mich vers 
„irrt und auf der Erde verhaßt gemacht. Auch Auguſtin bes 
zeugt, daß man felbft das Gute nur gut thue, wenn man 
„es ungezwungen verrichte. Auch der Prophet ſagt: ich will 
dir freiwillig opfern (Pf. 59, 8.). Es ſteht zwar geſchrie⸗ 
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„ben: Nöthige fie hereinzukommen (Luc. 14, 23.); aber hier 
„wird keine Nöthigung durch Schreckmaßregeln, Mißhand⸗ 
„lungen, Aechtung, Plünderung, Knittel und Dolche verſtan⸗ 
„den. Aber geſetzt auch, es ſei aus dieſem gottloſen Verfah⸗ 
„een großer guter Erfolg hervorgegangen; fo fragt es ſich, ob 
‚nein fo großes Uebel wegen eines fo großen Guten habe gewählt 
„werden müͤſſen; ob man auf dieſe Weiſe habe lügen müſſen, 
auch wenn es gewiß wäre, daß aus dieſer Lüge Keuſchheit und 
„Enthaltſamkeit der Prieſter hervorgegangen ſei. Uns wenig⸗ 
uſtens blinkt, daß dieß Verfahren nicht gebilligt werden könne, 
yes fei denn recht, daß man eine Sünde begehe, damit der an⸗ 
„dere nicht in Sünde verfalle, oder daß man, damit ein an⸗ 
„derer eine Sünde vermeide, ihn zu einer noch größern, oder 
„doch eben ſo großen verleite; gerade ſo wie es Wahnſinn wäre, 
„wenn man, um Jemandem das Leben zu erhalten, ihn, da⸗ 
„mit er nicht ſterbe, aus der Moſel herauszoͤge und in den 
„Rhein verſenkte, oder einem Wahnſinnigen, der ein Schwert 
„gefaßt hat, dieſes aus den Händen entwinden, und ihm tödt⸗ 
„licher Gift an den Mund bringen wollte. Wenn es nun aber 
uſchon nicht mehr mit geſunder Lehre übereinſtimmt, wegen des 
„zeitlichen Lebens eines Andern das ſeinige zu verlieren; um 
„wie viel mehr muß ſich da der Weiſe hüten, das ewige Leben 
„zu verlieren, damit ein Anderer nicht jenes verliere. Die 
„Lüge aber tödtet die Seele. Hievon redet vorzüglich Augu⸗ 
„ſtinus. Unvernünftig zwingen fie deßhalb die Kirchendiener 
„zur Keuſchheit, da fie die durch dieſelben ausgeſpendeten Sa⸗ 
„tramente für befletkt erklaren. Während wir die Keuſchheit 
nals das höchſte und wünſchenswertheſte Gut an den Gefäßen 
„der Gnade (den Geiſtlichen) verehren, und ihre Erneuerung 
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„von dem, welcher der Herſteller der Unſchuld iſt, ſehallcſt 
„erflehen; fo glauben wir doch wegen der deßhalb hervorgehenden 
„Uebel wünſchen zu müſſen, daß nie jene Keuſchheit da geweſen 
‚fein möchte, welche die Seelen von der Wahrheit, d. h. von Gott 
„abführt, fo wie nie jener Religionseifer (religio), welcher außer 
„fo vieler Bewegungen, durch welche allenthalben die Kirche ver⸗ 
„ wirrt wird, auch noch im Glauben Schiffbruch zu leiden zwingt. 
„Durch eine faſt unheilbare Wunde iſt das Gewiſſen der ſchwa⸗ 
„chen Brüder auf dem ganzen Erbfreife verletzt worden, und 
„während nur wenige zur Keuſchheit bewogen werden, wird 
„hunderttauſenden eine abſcheuliche Ketzerei gepredigt. Wie 
„viele Kinder find nicht ohne Tauſe, wie viele Menſchen ohne 
„Buße und Verſöhnung geſtorben. Das haben diejenigen auf 
„dem Gewiſſen, welche von denen, die, was man nicht ohne 
„Schauder und Mitleid erzählen kann, die Leiden ewiger Vers 
„dammniß erdulden, die fie vermeiden konnten, als die Urs 
nheber ihres Unglücks bei der göttlichen Gerechtigkeit unauf⸗ 
„hoͤrlich angeklagt werden. Um aber den Wahnſinn in ihren 
„Befehlen auf das höchſte zu treiben, ſo ſagen ſie noch zu ihren 
„unglüdlihen Zuhörern: Seid ruhig, was ihr fürchtet, neh⸗ 
„men wir, geſtützt auf unſere Macht, auf uns. Es ſei fern von 
einer vernünftigen Seele, daß wir es ihnen wünſchen, aber 
„wir fürchten, daß fie es werden auf fich nehmen müſſen. Bis 
„hieher nannte man es Religion, den Aberglauben durch Re⸗ 
„ligion, die Lüge durch Wahrheit, die Laſter durch Tugenden 
„zu verbannen; die Verbeſſerer unſerer Zeit aber ſuchen, um 
„mit Hieronymus zu reden, Laſter durch Laſter, wie einen Keil 
„durch den andern zu vertreiben. Der lebendige Gott ſelbſt 
„sagt: Verflucht iſt der, welcher einen Blinden irre leitet. 
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„Dieß thun alle diejenigen, welche die ungelehrten und uner⸗ 
fahrenen Menſchen durch ihren Befehl oder ihr Beiſpiel die 
„köſtlichen Sacramente, als wären fie befledt, zu verachten 
„lehren, und das Volk, welches früher ruhig und in chriſtli⸗ 
her Einfalt die Geiſtlichen ehrte, durch peſtbringenbe Ueber⸗ 
„redungen zu Aufruhr und Mißhandlungen verleitet haben. 
„Was Recht iſt, muß auch, ſagt die Schrift, auf gerechte 
„Weiſe vollführt werden. Es hört auf Recht zu fein, wenn 
„man bei dem Guten, welches man erzweckt, einen von der 
„Gerechtigkeit abführenden Weg einſchlaͤgt.“ Wenn dieſe 
Schriften nicht die Prieſterehe in Schutz nehmen, ſondern nur 
das ſchaͤndliche Verfahren tadeln, welches gegen die beweibten 
Prieſter ergriffen wurde; fo unternimmt es Alboinus in feinen 
Briefen an Bernald, die Prieſterehe geradezu in Schutz zu neh⸗ 
men. Er vertheidigt ſie durch 1. Kor. 7, 2. und andere Bibel⸗ 
ſtellen, durch das Capitulum des Paphnutius und andere die 
Prieſterehe beſtätigende ober begünſtigende Kirchengeſetze und 
Ausſprüche der Kirchenväter, und durch die Berufung auf die 
Schwachheit der Menſchen. Dem Gegner wird vorgeworfen, 
daß er ſelbſt von einem Geiſtlichen erzeugt ſei. Bernald 
ſeinerſeits deutet die Bibelterte auf die bekannte Weiſe zum 
Nachtheil der Prieſterehe, findet in dem c. 8. Nicaen. ein Ver- 
bot der Ehe, fußt auf die Hieronymiſchen Grundſätze von prie⸗ 
ſterlicher Verunreinigung durch die Ehe und die den Laien ge⸗ 
botene Enthaltung von der Ehe, ſobald ihr Gebet erhört wer⸗ 
den ſolle. Die Erzählung von Paphnutius ſucht er verdächtig 
zu machen und verwirft und verdammt fie, weil fie ben Aus⸗ 
ſprüchen römiſcher Biſchöfe und anderer Väter widerſpreche 
und deßhalb auch von Gregor verdammt worden ſei. Die Em⸗ 


— 


* 
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pfehlungen welche Hieronymus und andere Väter dem ehelo⸗ 


ſen Leben geſpendet haben, werden nicht vergeſſen; auch die 


Verordnungen römifcher Biſchöfe und Concilienſchlüſſe, welche 
die Ehe der Geiſtlichen verbieten, angeführt. Auf Alboins 
Hinweiſung auf ſeine Geburt antwortet Bernald, daß ihm die 
Sünde des Vaters in der Taufe vergeben worden ſei ). 


§. 45. a 
Tod Gregor's VII. Rückblick auf fein Wirken 
Deſſen Nachfolger. 

Vertrieben von Rom beſchloß endlich Gregor fein urruhe⸗ 
volles Leben am 25. Mai 1085 zu Salerno. Schon im J. 
1080 hatte Gregor, als die Verhältniſſe eine für ihn ungün⸗ 
ſtige Geſtalt annahmen, und ihm auf der Synode zu Brixen am 
25. Juni 1080 in dem Erzbiſchofe Wibert von Ravenna ein 
Gegenpapſt entgegengeſtellt worden war, der ſich Clemens III. 
nannte ), mit dem ſchlauen Normannen Robert Guiscard ſich 
verſöhnt, ihn vom Banne gelößt und in einen Bundesgenoſ⸗ 


) Alboini epistolse ad Bernaldum Constantiensem, in Goldasti 
apologia pro Henrico IV. p. 40. sq. und des Bernald's Entgeg⸗ 
nungen in Monumentorum res Allemann. illustrantium t. II. p. 237, 
Weider Schriften vereint in Ussermann, Monumentorum res Aus- 
mennicas illustrantium t. II. p. 241. — 268. An beißender Grob⸗ 
heit geben ſich die beiden Schriftſteller nichts nach. Nach Uffers 
mann's Vermuthung iſt unter dem Alboinus der Biſchof Otto von 
Conſtanz verftedt. I. c. p. 240. Eben fo vertheidiget Berthold 
(Bernald) im Apologeticus ib. p. 271. — 310, die Satzung Gregor's 
wegen der Prieſterehe. Die Schriftſtellen, hiſtoriſchen Zeugniſſe, 
und die Beſchluͤſſe des Concils zu Gangra werden verdreht und miß⸗ 
dentet. ö 

) Die bezuͤglichen Actenſtuͤcke bei Mansi. t. XX. p. 539. — 550. 
Cod. Babenberg. N. CLIX. — CLXIV. p. 169. — 175. Vgl. 
Stenzel, S. 458. fg. 
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ſen verwandelt. Um nicht durch den ſiegenden Kaiſer in fels 
nen Eroberungen geftört zu werden, mußte Guiscard den Papſt 
gegen jenen unterſtützen. Der dem Papſte zu leiſtende Lehns⸗ 
eid machte ihm keine Sorge, da ihm eingegangene Verpflich⸗ 
tungen niemals heilig geweſen waren. Robert rettete auch mit 
ſeinem Normannenheere im J. 1084 den vom Kaiſer in der 
Engelsburg eingeſchloſſenen Papſt. Dieſer begab ſich zuerſt 
nach Monte Caſſino, und dann nach Salerno, wo er das Ziel 

ſeines Lebens finden ſollte. ö 
Es wäre ungerecht, wenn man Gregor VII. eine große 
Herrſcherſeele abſprechen wollte. Daß er es wagen konnte, 
ohne weltliche Macht und ohne eigene Heeresgewalt die Rolle 
eines Eroberers zu ſpielen und Throne zu erſchüttern, giebt ein 
unbeſtreitbares Zeugniß für die Größe ſeines Geiſtes. Aber 
was er bezweckte, war unnatuͤrlich und dem Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums zuwider, und konnte daher auch nicht vollſtändig und 
dauernd begründet werden. Am wenigſten darf die Größe des 
Mannes uns über die tadelswürdigen Mittel täuſchen, die er 
anwandte: und, wenn man freilich geſtehen muß, daß auch 
andere große Männer in der Wahl ihrer Mittel um nichts be⸗ 
denklicher geweſen ſind; ſo iſt doch auch nicht zu überſehen, daß 
der Maaßſtab, nach dem ein Statthalter Chriſti, deſſen Beruf 
es iſt, ein Reich der Sittlichkeit zu gründen, gemeſſen werden 
muß, billig ein anderer ſein darf, als derjenige, mit welchem 
die durch ſtaunenswerthe Siege und blendende Einrichtungen 
erſtaunte Menge die großen Eroberer zu meſſen pflegt. An 
feinem Streben für die Eheloſigkeit der Geiſtlichen hat gewiß 
die Abſicht, ſich der Kräfte einer ſtarken vom Fanatismus bes 
wegten Partei zu verſichern, eben ſo diel Antheil, als die 


U 
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Ueberzeugung von der Verdienſtlichkeit einer Bemühung, wel⸗ 
che das wirkliche kirchliche Leben mit den beſtehenden Kirchen⸗ 
geſetzen in Einklang brachte, und der Glaube an die Heilſam⸗ 
keit dieſer Kirchengeſetze ). Aber ſo wie er in dem Inveſtitur⸗ 
ſtreite die Vollendung deſſen, was er begonnen hatte, ſeinen 
Nachfolgern überlaſſen mußte, ſo war es ihm auch bei der Aus⸗ 
führung der Ehegeſetze nicht gegönnt, das Ziel ſeiner Beſtre⸗ 
bungen zu ſehen. Inzwiſchen war er, wegſchreitend über den 
Ruin unzähliger unglücklichen Prieſterfamilien und von ihrem 
Fluche begleitet, wenigſtens dem Ziele um ein Bedeutendes 
näher gerückt, ſo daß es ſeinen Nachfolgern wirklich gelingen 
konnte, die Ehen der Geiſtlichen völlig zu vernichten. 

Sterbend hatte Gregor dem Abt Deſiderius von Monte 


) Gewiß war Gregor von den moͤnchiſch⸗ ascetiſchen Anſichten 
feiner Zeit nicht frei: aber eben fo gewiß iſt es auch, daß er von 
eigentlicher Schwaͤrmerei weit entfernt war. In ſeinen geſammten 
Briefen giebt ſich ein Mann kund, der ruhig und beſonnen die Ver⸗ 
haͤltniſſe würdigt und die Individualität der Perſonen, an die er 
ſchreibt, nie aus den Augen verliert. In dem Berengariſchen Streit 
wegen der Brodverwandlung im Abendmahl zeigt ſich bei Gregor 
nichts von dem dogmatiſchen Zelotismus Lanfrank's und der uͤbri⸗ 
gen wuͤthenden Gegner des Berengar. (S. Schroͤckh's K. G. Th. 
23. S. 506. — 554. Henke, allgem. Geſch. der chriſtlichen Kirche. 
Th. 2. Aufl. 3. Braunſchw. 1796. 8. S. 105. Raumer, Geſch. d. 
Hohenſt. Th. 6. S. 274. Auch bei der Befoͤrderung des Coͤllbats 
laßt ſich Gregor nicht auf dogmatiſche Gründe ein. Nur als er 
Otto's von Conſtanz Widerſpenſtigkeit erfahren hatte, ſchrieb er ihm 
(Mansi. t. XX. p. 626. 627.) um feine Befehle einigermaßen zu 
begruͤnden: daß der Apoftel Paulus die Hurer und Ehebrecher zu 
den übrigen Verbrechern zähle, und mit ſolchen nicht einmal Speife 
zu genießen befehle, daß die ganze katholiſche Kirche aus dreierlei 
Ständen beſtuͤnde, aus Eheloſen (virgines), Enthalt ſamen und Ver⸗ 
ehelichten, alle außer dieſen befindlichen nicht unter die Chriften ges 
zählt würden, und daß die Paͤpſte Leo und Gregor I. den Coͤlibat 
befohlen hätten. — 


4 
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Caſſino, und den Biſchöfen Otto von Oſtia und Hugo von 


Lyon die Wahl eines Nachfolgers empfohlen. Aber es zeigte 


ſich bald, wie fie nicht um das Heil der Kirche zu befördern, 
ſondern aus Herrſchſucht und Ehrgeiz unter dem Deckmantel 
der Religion Gregor's Anhänger geweſen und auch nur, ſo 
lange deſſen überlegener Geiſt fie leitete, fähig waren, eine 
bedeutende Rolle zu ſpielen. Deſiderius, welcher früher auf 
das überſpannteſte die Gregorianiſchen Grundſätze vertheidiget 
hatte, und ſelbſt nicht einmal dem Kaiſer die Zuſtimmung zur 
Papſtwahl geſtatten wollte, hatte bereits im J. 1084, als die 
Lage Gregor's verzweiflungsvoll war, eine zweideutige Stel⸗ 
lung angenommen, in welcher er den Ausgang der Dinge er⸗ 


warten zu wollen ſchien. Als Heinrich die fuͤrſtlichen Güter der 


Abtei Monte Caſſino dem Fürſten Jordan von Capua zu ver⸗ 
leihen Miene machte, erklärte Deſiderius mit zweideutigen Wen⸗ 
dungen, er wolle dem Könige zur Erlangung der Kaiſerkrone 
behilflich fein, nahm die Beſtaͤtigung aller Freiheiten, Rechte 
und Beſitzungen ſeines Stifts von Heinrich an, und gab dieſem 
von dem Anmarſche des von Gregor zu Hilfe gerufenen Herzogs 
Robert Guiscard Nachricht. Wie ſehr nun auch nach Gregor's 


Tode die Lage der Verhältniſſe die Wahl eines neuen Papſtes 


nothwendig machen mußte, ſo blieb nichts deſtoweniger der 
päpſtliche Stuhl ein ganzes Jahr unbeſetzt, weil Deſiderius das 
Beſteigen deſſelben noch zur Zeit für gefährlich hielt, und einer 
ungewiſſen Zukunft den ruhigen Genuß der reichſten Abtei in 
der Welt nicht aufopfern mochte, und doch auch keinem ande⸗ 
ren die erhabene Würde gönnte. Endlich wurde Defiderins, 
auf Veranſtaltung ſeines Freundes, des Normannen Roger, 
im J. 1086 zu Rom als Victor III. ausgerufen. Aber, vom 


— 273 — 


Taiſerlichen Präfecten bedrängt, verließ er Rom, legte zu 
Terracina die Zeichen ſeiner Würde nieder und gieng nach 
Monte Caſſino zurück. Je mehr nun Deſiderius ſich von dem 
Gregorianiſchen Syſtem entfernen und an eine Ausſöhnung mit 
dem Kaiſer zu denken ſchien, um dann in Ruhe auf Petri 
Stuhle zu fitzen; deſto höher flieg die Unzufriedenheit und Eifer⸗ 
ſucht Hugo's, der nicht ohne Hoffnung war, Papſt zu werden, 
denn Deſiderius weigerte ſich noch fortwährend, den päpſtlichen 


Stuhl wieder zu beſteigen und berief im J. 1087 eine Kirchen⸗ | 


verſammlung nach Capua, damit eine neue Wahl vorgenom⸗ 
men würde. Hier zeigte er ſich aber keineswegs abgeneigt, 
Papſt bleiben zu wollen, als mehrere Biſchöfe ihn deßhalb ans 
giengen. Die Biſchöfe Hugo und Otto konnten nun ihren 
Groll nicht länger verhehlen, fie verweigerten ihre Einwilli⸗ 
gung, und verlangten eine Unterſuchung über das Betragen 
des Deſiderius, der, wie ſie anführten, früher vom Papſte 
Gregor ſelbſt in den Bann gethan worden und darin über ein 
Jahr geblieben ſei, und nicht die geſetzmäßige Buße gethan 
habe. Deſiderius, darüber ergrimmt, ergriff nun, geftügt 
auf die Freundſchaft des Herzogs Roger und des Fürſten Jordan 
von Capua, von neuem die päpſtliche Würde. Otto von Oſtia. 
unterwarf ſich dem Papſte, aber Hugo erließ an die Gräfin 
Mathilde ein Schreiben, worin er ihr Victor's Benehmen auf 
das gehäfligfte ſchilderte und fie gegen ihn aufzureizen ſuchte ). 
Er wurde deßhalb ſammt dem Abte Richard von Marſeille 
(ebenfalls ein Gegner Victor's und ehemaliges ruͤſtiges Werk⸗ 
zeug Gregor's in Verkündigung der Cölibatsgeſetze) mit dem 


) Hugo Flavin. p. 232. Mansi. t. XX. p. 631. 89. 
II. 18 
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Barme belegt. Victor ſetzte ſich mit Hilfe der Mathilde durch 
Waffengewalt in den Beſitz Rom's und ſuchte ſich gegen den 
Gegenpapſt zu erhalten. Der zu Rom wüthende Kampf der 
beiden Parteien gegen einander veranlaßte jedoch Victorn, Rom 
wieder zu verlaſſen und nach Monte Caſſino zu gehen, wo er 
am 15. September 1087 ſtarb. Vor ſeinem Tode empfahl 
er noch den Otto von Oſtia zu ſeinem Nachfolger, der auch zu 
Terracina zum Papſte gewählt wurde. Er nannte ſich Urban II. 
Dieſer machte ſogleich nach dem Antritt feines Amtes den Gläubi⸗ 
gen durch Umlaufſchreiben bekannt, daß er ganz in die Fußtapfen 
Gregor's treten wolle ), und foderte ſämmtliche Biſchöfe zu 
gleicher Geſinnung auf ). Für Deutſchland ernannte er 

zu feinen Legaten die Biſchoͤfe Gebhard von Conſtanz und Alt⸗ 
mann von Paſſau ). Die beiden Päpſte ſuchten ſich nun 
in Itallen einander durch geiſtliche und weltliche Waffen zu 
unterdrücken. Gegen den Kaiſer wurde der Krieg auf dieſelbe 
Weiſe, wie unter Gregor fortgeſetzt, nur daß die paͤpſtliche 
Partei ſogar den König Konrad zum Verräther und Partei⸗ 
haupte gegen ſeinen unglücklichen Vater zu machen und deſſen 
Gemahlin zu ſchandbaren Niederträchtigkeiten, wofür fie vom 


) „De me porro ita in omnibus confidite et oredite, sicut de 
„beatissimo patre nostro papa Gregorio, cujus ex toto sequi vesti- 
„bia cupiens, omnia, quae respuit, respuo, quae damnavit, damno, 
„quae dilexit, prorsus amplector, quae vero rata et catholica dixe- 
„rit, confirmo et approbo, et ad postremum in utramque partem, 
„qualiter ipse sensit, in omnibus omnino sentio atque consentio.“ 


Mansi. t. XX. p. 705. 

**) Mansi. t. XX. p. 711. 712. Vorzuͤglich zeichnet ſich fein 
Schreiben an den Erzbiſchof von Magdeburg aus. ibid. 

9) Berthold. Constant, ad a. 1089. p. 140. 
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Papſte Abſolution erhielt), zu verleiten wußte. Auf Deutſch⸗ 
land und Oberitalien laſtete gleiches Elend, wie unter Gregor. 
So wurde denn auch die Prieſterehe auf völlig gleiche Weiſe 
verfolgt. Während ſich Urban in Unteritalien, wohin er ſich 
geflüchtet hatte, aufhielt, veranſtaltete er im J 1089 zu 
Melſi eine Synode, wo nicht vergeſſen wurde, die Kirchenge⸗ 
ſetze über den eheloſen Stand der Geiſtlichen in Erinnerung. zu 
bringen. Es wurde feſtgeſetzt: „(c. 2.) Vom Subdiaconate 
„an darf Niemand fleiſchlichen Umgang mit Frauen pflegen; 
„wer dagegen handelt, ſoll feine Weihe verlieren. (c. 8.) Nies 
mand ſoll zu einer heiligen Weihe zugelaſſen werden, welcher 
„micht unverehelicht oder von erprobter Keuſchheit iſt, oder bis 
„zum Subdiaconat nur eine und zwar eine Jungfrau zur Frau 
„gehabt hat. (c. 12.) Diejenigen, welche im Subdiaconate 
„mit ihren Frauen Umgang pflegen, entfernen wir von allen 
„Weihen und berauben fie der Aemter und Pfründen. Wenn 
te auf die Ermahnung der Biſchöfe ſich nicht beſſern; fo ge⸗ 
„ben wir den Fürſten die Erlaubniß, ihre Weiber zu Skla⸗ 
„vinnen zu machen. Wenn aber die Biſchöfe zu ihrer 
„Schlechheit ihre Einwilligung geben, fo fol ihnen die 
„Ausübung ihres Amtes verboten werden. (c. 14.) Wir 
ubeſchließen, daß die Prieſterſöhne vom Altardienſte entfernt 
„werden ſollen, es ſei denn, daß fie in Klöftern oder als 
„zegulirte Canoniker ein ordentliches Leben geführt haben 9 0 u 
Derſelbe Geiſt waltet in zwei andern Synoden jener Zeit. Eine 
zu Conſtanz im 3.1094 von dem Biſchof Gebhard) gehal⸗ 
*) Berthold. a. 1095. p. 167. 
) Mansi. t. XX. p. 723. 724. 


% urban nannte ihn „speciale post Deum manuum nostrarum 
„opus.“ Urbani ep. Mansi. t. XX. p. 715. 185 
8 
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tene Synode verbot den Prieſtern die Ehe und dem Volke wurde 
bei Strafe des Bannes unterſagt, ihrem Gottesdienſte beizu⸗ 
wohnen). Auch auf der in demſelben Jahre von dem wieder 
zu Gnaden angenommenen Hugo von Lyon in der Eigenſchaft 
eines päpſtlichen Legaten in Autun zuſammenberufenen Synode 
wurden die Eheverbote nicht vergeſſen ). Urban's II. Lage 
war übrigens aber höchſt mißlich. Sein Gegenpapſt war in 
Italien mächtig. Urban, der erſt im J. 1092 nach Rom ge⸗ 
kommen war, wagte es nicht, Weihnachten dort zu feiern, 
und lebte ohne Einkünfte vom Almoſen einiger Frommen. 
Aber der Glanz, der ihm zu Theil ward, als es ihm gelang, 
auf den Concilien zu Piacenza (im Febr. 1095) und zu Cler⸗ 
mont die von den Predigten des Einſiedlers Peter aufgeregte 
Chriſtenheit zu einem großen Befreiungskriege gegen die das 
heilige Land in Unterdrückung haltenden Seldſchucken zu verei⸗ 
nigen, gab ihm ein entſchiedenes Uebergewicht über den Ge⸗ 
genpapſt. Um fo kräftiger konnte er in der Bahn Gregor's 
fortſchreiten. Zu Piacenza wurden die Ehen der Subdiaco⸗ 
nen, Diaconen und Prieſter verdammt und den Laien verbo⸗ 
ten, ihrem Gottesdienſte beizuvohnen “). Zu Clermont bes 
ſtätigte Urban die Beſchlüſſe von Piacenza und verordnete ei⸗ 
gens: (c. 9.) „Kein Prieſter, Diacon, Subdiacon, Cano⸗ 
„nikus ſoll eine Frau ſich nehmen (fornicationis sibi co- 


*) Mansi. t. XX. p. 795. aus Berthold. Const. ad a, 1094. p. 
159. Gebhard verfuhr fo ſchonungslos, daß ihm Urban die Anwei⸗ 
fung geben mußte, manchmal zeitgemäße Nachſicht eintreten zu laſſen. 
App. Epp. Urbani ep. 1. Mansi. t. XX. p. 667 | 
*) Mansi. t. XX. p. 799. ſ. taf. die Chroniften. Berthold. 
Constant. ad a. 1094. p. 165. 
9 Mansi. t. XX. p. 803, Berthold, p. 166. 
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„pulam adjungat.“ (c. 10.) „Nur die von den heiligen Ca⸗ 
„nonen zugelaſſenen Weiber dürfen in den Häuſern der Kleriker 
„wohnen.“ (c. 25.) „Die Söhne der Prieſter, Diaconen, Sub⸗ 


„biaconen und Canoniker ſollen nicht zu kirchlichen Weihen und 
„Würden befördert werden, wenn ſie nicht Mönche oder regu⸗ 


„lirte Canoniker geworden find ).“ Die von dieſen Syno⸗ 
den heimgekehrten Biſchöfe vermeldeten die Decrete in ihren 


Sprengeln ). Im Concil zu Tours im J. 1096 erneuerte 
Urban die früheren Decrete ). Im Concil zu Nismes 1096 


gebot Urban: (c. 12.) „Die öffentlich hureriſchen Prieſter 


„sollen degradirt werden.“ Im c. 3 wurden die Mönche, 


welche die apoſtoliſche Lebensweiſe führen und die Apoſtel vor⸗ 
ſtellen, für würdiger erklärt, die Taufe und das Abendmahl 
auszuſpenden, Beichte zu hören und den Gottesdienſt zu ver⸗ 


walten, als die Weltkleriker 1). Auf einer im J. 1099 
von Urban zu Rom gehaltenen Synode ward im C. 18 auſ's neue 


geboten, daß Niemand von der Zeit der Uebernahme des Sub⸗ 


diaconats an fleiſchlichen Umgang mit einer Frau pflegen ſolle, 
bei Verluſt feiner Weihe. Der c. 14 beſtimmte, daß keiner 


*) Mansi. t. XX. p. 817. 818. Vgl. urban's Rede p. 820. 821. 


Vgl. p. 885. Nach einer anderen Recenſion bei Manſi p. 906 wurde 
der Canon gegeben: „Kein Kirchendiener, Prieſter, Diacon oder Sub⸗ 
„diacon ſoll eine Frau haben. Hat er eine und opfert er, ſo ſoll 
„er bis zur Ankunft des Herrn (bis zum juͤngſten Tage) im Ana⸗ 
„them liegen.“ — 

*) So wurden die Clermonter Decrete zu Rouen 1096 verkündet. 


Orderic. Vital. t. XII. p. 721. Bessin. p. 17. Mausi. t. XX. p. 


922. Der Beſchluß gegen die Prieſterehe befindet ſich aber nicht 
unter den Canonen dieſer Synode. 
) Berthold. p. 171. Mansi. t. XX. p. 926. 


) Mansi. „ XX. p. 935. 936. 


= 
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zur Weihe zugelaſſen werden ſolle, der nicht unverehelicht, 
oder von erprobter Keuſchheit wäre, oder bis zum Subdiaco⸗ 
nate nur eine einzige und zwar eine Jungfrau zur Frau ge⸗ 
habt hätte). Von feinen ſämmtlichen Beſchlüſſen gegen die 
Ehe der Geiſtlichen und die Beförderung der Prieſterſöhne ſetzte 
Urban die zu ſeinem Anhang gehörigen Biſchöfe in Kenntniß. 
So ſandte er fie an den Biſchof Pibo von Toul ). Auf die 
an ihn ergangenen Anfragen, ob man nicht von den Prieſtern, 
welche Concubinarier, Ehebrecher, Nonnenſchaͤnder und an⸗ 
dere Verbrecher ſind, die Sacramente nehmen dürfe, entſchei⸗ 

det Urban, daß allerdings nach dem Auguſtin, inſofern nicht 
ein Schisma oder eine Ketzerei fle von der Kirche trenne, ihre 
Sacramente gültig ſeien, indem fie durch jene nicht verunrei⸗ 
niget werden: aber da Nicolaus II. und Gregor VII. den 
Lalen verboten hätten, die Sacramente von folchen Prieſtern 
zu empfangen; ‚fo ſei es nur im Todesfall erlaubt, fie von ih⸗ 
nen anzunehmen, ohne in die Sünde der Idolatrie zu ver⸗ 
fallen Kir). Wie Gregor, fo ſuchte auch Urban II. theils durch 
die päpftlichen Legaten, theils durch mächtige weltliche Große 
gegen die Prieſterehe zu wirken. Als vorzügliches Werkzeug 
diente ihm Graf Robert von Flandern 1). Mit ihm hielt es 

*) Mansi. . XX. p. 963. | 
) Urbani epp. App. ep. 17. Mansi. t. XX. p. 676. 967. 


* Urbani ep. 17. ad Lucium Praeposit. 8. Juventii. p · 660. 
Vgl. ep. ad populum 8. Vincentii p. 714. 


+) Dieſer Robert übte ſeit langer Zeit die aͤrgſten Bedruͤckungen 
und Auspluͤnderungen des Klerus. Die verzwelflungsvollen Klagen 
des Klerus von Flandern an Rainald, den Erzbiſchof von Rheims. 
ſ. Mansi. t. XX. p. 746. Fruͤher erklärte ſich auch Urban gegen feine 
Eingriffe in die geſammten Nachlaͤſſe der verſtorbenen Geiſtlichen. 
ib. p. 745. 
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Manaſſes, Erzbiſchof von Rheims. Auf dem Coneil zu St. 
Omer 1099 gab Manaſſes, ohne die Einwilligung der übrigen 
Biſchöfe einzuholen, dem Robert und ſeinen Vaſallen die Er⸗ 
laubniß, die Frauen der excommunicirten Prieſter einzufangen. 
Hierüber äußerte ſich überall laut der Unmuth der Kleriker. 
Manaſſes ſah ſich genöthiget, an Robert ein Schreiben zu er⸗ 
laſſen und ihm folgendes einzuſchärfen: „Ich erinnere mich 
„auch, mit euch auf dem Concil zu St. Audomar über die ver⸗ 


nehelichten Prieſter (de conjugatis presbyteris) gefpro- . 
hen und ohne die Einwilligung unſerer Mitbiſchöfe euch und 


beuren Fürſten die Erlaubniß gegeben zu haben, die Frauen 


„(conjuges) der Priefter, ſofern fie ſich nicht vom Umgange 


under Geiſtlichen trennen, nach vorangegangener Excommuni⸗ 
cation einzufangen. Da aber unſere Kleriker ſich hierüber 


ubeſchweren, und wir einſehen, daß wir kein Recht haben, in 


„anderen Diöceſen Verordnungen zu machen, fo haben wir es 


„Für nöthig erachtet, euch ſchnell zu ſchreiben, euch zu befeh⸗ 


„len und zu ermahnen, daß ihr bie Prieſter und die übrigen 
Geiſtlichen deßhalb zu beunruhigen, oder ihre Frauen zu ver⸗ 
folgen euch nicht unterſtehet, und auch keinen eurer Fürſten 
fie mißhandeln laſſet, es ſei denn, daß der Biſchof, in deſſen 
„Sprengel ſich der Prieſter befindet, euch zu Hilfe ruft. Denn 
„wir wollen nicht, was auch unrecht iſt, die Rechte eines unſerer 
„Mitbiſchöfe verletzen, und eben ſo wenig wollen wir, daß, wenn 
„wir einen zu ſtrengen Befehl erlaſſen haben, er die Gelegenheit 
„zu Plünderungen gebe. Wir haben verordnet, daß die Bi⸗ 
yſchöfe in ihren Synoden mit ſolchen Geiſtlichen auf das ſtrengſte 
„verfahren, und erſt dann, wenn ſie auf die ergangene Er⸗ 
„mahnung nicht vom ſchlechten Werke abſtehen, ſie euch als 
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„Vollſtrecker ihrer Befehle angehen ).“ So waren denn die 
verehelichten Prieſter unter Urban gleichen Leiden wie unter 
Gregor ausgeſetzt. Nur in den Gebieten der kaiſerlich geſinn⸗ 
ten Biſchöͤfe und Großen genoſſen fie theilweiſe größere 
Ruhe * a 


5 46. | 
Die Zeit des Papſtes Paſchalis II. 


Im J. 1099 war Urban geſtorben. Kurz darauf (1100) 
ſtarb der feit dem J. 1080 aufgeftellte Gegenpapſt Clemens III. 
(Erzbiſchof Wibert von Ravenna) zu Ravenna, ein Mann von 
vorzüglichen Geiſtesgaben ). Bald nach Urban's Tode 
war Paſchalis II. gewählt. Er war früher Mönch zu Clugny 
geweſen und dann von Gregor, der ihn bald lieb gewann, zu 
den böchſten kirchlichen Würden befördert worden. Auch die⸗ 
ſer Papſt ſchritt auf Gregor's Bahn fort: er war aber mei⸗ 
ſtens nur das unſelbſtſtändige Werkzeug ſeiner Partei. Im 
J. 1100 hielten feine Legaten, Benedict und Johann, zu Poi⸗ 
tiers eine Synode, auf welcher fie den König Philipp excom⸗ 
municirten und (c. 16.) die Schlüſſe von Clermont erneuerten. 


) Mansi. 1. XX. p. 971. Lamberti Episcop. Atrebat. Ep. 32, 
Balyz. Miscell. t. V. p. 319. Brial, Recueil des Histor. des Gaules 
et de la France. t. XV. p. 190. Paris 1808. fol. 


D) In Spanten trug Urban dem Erzbiſchof Bernard von Toledo 
auf, alles nach roͤmiſchem Fuß einzurichten. Ep. 40. Mansi. t. XX. 
p 697. 

) Auch an dem Grabe dieſes Erzketzers, wie ihn die Hildebran⸗ 
diniſche Partei gewohnlich nannte, geſchahen für viele Leute Wunder. 
Paſcholis ließ deßhalb feinen Koͤrper ausgraben. Cad. Babenb. N. 173. 
p. 194. Mansi. t. XX. p. 1124, Dodechin. a. 1099. p. 664. ap. 
Pistor. t. I. 
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In Spanien hafte der Klerus die früheren Ebölibatsſatzungen 
wenig geachtet. Paſchalis ſchrieb daher im J. 1104 an den 
Biſchof Didacus von Compoſtella, und legte ihm ernſt an's 
Herz, alles in ſeiner Kirche auf römiſchen Fuß einzurichten. 
Wegen der Prieſterſöhne gab er folgende Entſcheidung: „Die 
„Söhne derjenigen Geiſtlichen, welche vor der Uebernahme des 
„römifchen Geſetzes ! (wahrſcheinlich eines auf dem Concil zu 
Rom 1102 gegebenen) „Nach ber gemeinüblichen Gewohnheit 

„Spaniens fich verehelicht haben, ſchließen wir nicht von Eirch- 
„lichen und weltlichen Würden aus. Das iſt aber durchaus 
„ungeziemend, daß in eurer Gegend Mönche mit Nonnen 
„zuſammenwohnen. Solche ſollen ſogleich von einander gex 
trennt werden, und künftig ſoll dieß nicht mehr vorkommen ).“ 
Mit beſonderer Wuth wurden in den kaiſerlichen Staaten die 
verehelichten Prieſter, welche es mit dem Kaiſer hielten, von 
der päpſtlichen Partei bekämpft. Graf Robert von Flandern 
war noch von Urban II. aufgeſodert worden, den Biſchof von 
Cambrai, der es mit dem Kaiſer hielt, anzufallen ). Bei 


) Paschalis ep. 10. Mansi, t. XX. p. 1001. Demſelben Dida⸗ 
cus trug er auf, die Königin Uraca zu zwingen, ihre blutſchaͤnde⸗ 
riſche Ehe mit dem Könige Alphons von Aragonien, mit dem fie 
im dritten Grade blutsverwandt war, aufzugeben, oder ſie in den 
Bann. zu thun und des Thrones zu berauben. ep. 21. p. 1006. 
Eben fo ſuchte er durch den Erzbiſchof Bernard von Toledo zu wir⸗ 
ken. Ep. 4. p. 982. Der Biſchof Sancho de Funez von Calahorra 
ließ ſich die Verbeſſerung der Sitten ſeines entarteten Klerus ſehr 
angelegen ſein. Er wurde ein Opfer ſeines Eifers auf einer Spren⸗ 
gelbereiſung im J. 1115, gemordet durch Kleriker. — Die alten und 
die neuen Spanier von J. A. Feßler, Th. 2. Berlin 1810. 8. S. 
273. 

) Schreiben Urban's und des Legaten Hugo an Robert bei Mausi. 
t. X. P · 765. * 
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dieſem verheerenden Einfall hatte er gegen die geſammten dem 
Kaiſer treu gebliebenen Kleriker ſchrecklich gewüthet. Paſcha⸗ 
lis erließ deßhalb an ihn ein Schreiben, belobte ihn für fein 
Verfahren mit Cambrai und foderte ihn auf, gleiches mit Lüt- 
tich zu thun, deſſen vortrefflicher Biſchof ſammt dem Sprengel 
es mit dem Kaiſer hielt. Paſchalis ſchrieb an ihn: „Gelobt 
„ifei der Herr, Gott Israels, der in dir kräftig wirkt. Zurück⸗ 
„gekehrt von Jeruſalem in Syrien ), ſtrebſt du durch gerechte 
„Kriegsthaten in das himmliſche Jeruſalem zu gelangen. Wir 
„agen deiner Klugheit Dank, daß du unferen Befehl in der 
„Disces von Cambtal ausgeführt haſt. Daſſelbe befehlen wir 
„dir an den excömmunicirten Pfſeudo⸗Klerikern von Lüttich zu 
„thun. Denn es iſt gerecht, daß die, welche ſich ſelbſt von der 
ykatholiſchen Kirche getrennt haben, durch Katholiken von den 
„ Pfründen der Kirche getrennt werden. Aber nicht bloß in 
„dieſem Bezirke, ſondern auch, wo du nur immer kannſt, ver⸗ 
„folge nach Kräften den Heinrich, das Haupt der Ketzer und 
„feine Anhänger. Fürwahr, du kannſt kein wohlgefälligeres 
„Opfer Gott darbringen, als wenn du ihn bekaͤmpfeſt. Wir 
„befehlen dir dleß und deinen Soldaten als Mittel, Nachlaſſung 
„eurer Sünden und die Freundſchaft des apoſtoliſches Stuhles 
„zu erhalten, damit du nach dieſen Arbeiten und Kämpfen mit 
„Gottes Hilfe in das himmliſche Jeruſalem gelangeſt u Ro⸗ 
bert zog auch ſogleich zu Felde. Da aber Kaiſer Heinrich den 
Bedrängten zu Hilfe eilte, ſo vertrug ſich Robert mit ihm und 
nahm mit Vorvehalt ſeines Gehorſams gegen den Papſt Paſcha⸗ 


9) Im J. 1099 war er lurüdgetehrt. Wilken, 18. der Kreuz: 
zuͤge, Th. 2. S. 18. 
Ep. 7. Mansi . XX. P. 986, 
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lis mehrere Lehen vom Kaiſer an ). Der edle Sigebert don 
Gemblours wurde aber durch die Art, wie der Papſt den Gras 
fen gegen die Prieſter, welche für Weib und Kind kämpften, 
und ihrem Könige und Herrn treu anhiengen, aufgehetzt hatte, 
fo empört, daß er ein vortreffliches Schreiben an Paſchalis ers 
ließ, welches als Vertheidigungsſchrift des Klerus von Lüttich 
angeſehen werden kann, und auf eine rührende Weiſe das durch 
die Päpſte verurſachte Elend der Kirche und der Staaten ſchil⸗ 
dert. Er begleitet jeden Ausdruck des unchriſtlichen päpſtlichen 
Schreibens mit ſeinen Remerkungen, vertheidiget ſeines Kal⸗ 
ſers Rechte und zeigt die unerhörte Ausartung des Papſtthumes 
In Bezug auf das letztere ſchreibt er: „Jene Geſandten, welche 
„vom römiſchen Biſchofe ausgehen und umherrennen, um ihre 
„Geldſäcke zu füllen, verwerfen wir gänzlich, wie es zur Zeit des 
„Zoſimus, Cöleſtinus und Bonifacius die africaniſchen Conci⸗ 
„lien gethan haben. Aus den Früchten laßt fie uns erkennen. 
„Nicht Verbeſſerung der Sitten, nicht Aenderung des Lebens, 
„ſondern Menſchenmorde und Ausplünvberungen der Kirchen 
„Gottes kommen von ihnen.“ Der Verfaſſer ſchließt mit der 
Bitte an Gott, er möge ſeine Kirche von dem Uebel und von 
den Volksverführern befreien ). Wie ſchwer es in Belgien 


) Recueil des llistoriens des Gaules et de la France. t. XV. 
p- 1%. 

) Epistola Leodiensium adversus Paschalem Papam II. Mans. 
. XX. p. 987. — 999. Auch in Udalrici Babenberg. Cod. Epist. 
nr. 234. p. 238. in Goldasti Apolog. pro Henrico IV. p. 188. 
Sigebert ſagt es ſelbſt, daß er ein Schreiben fuͤr die Luͤtticher ver⸗ 
faßt habe. Er ſagt im Buche de scriptoribus Eccles. c. 171. (in 
Fabricii Biblioth. eccles. p. 114): „Rogatu praedicti viri (Henrici 
„Archidiaconi) validis patrum arguments respondi epistolae Hild e- 
„brandi Papae, quam scripsit ad Hermannum Metensem Epischpem 


* 
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hielt, die Ehe der Geiſtlichen zu vertilgen, ſieht man übrigens 
aus einem Schreiben des Paſchalis an die Kleriker der Diöces 
Terouanne: „Wir haben aus euren Gegenden,“ ſchreibt der 
Papft, „eine höchſt wichtige Sache vernommen, daß nach fo 
„vielen Beſchlüſſen heiliger Päpſte und Verboten der Concilien, 
„die Geiſtlichen, welche kühn find, öffentlich, diejenigen, wel⸗ 
iche dieß nicht wagen, insgeheim mit Weibern ſich verbinden. 
„Außer anderem hat unſer Vorfahr Urban, frommen Anden⸗ 
„tens, verordnet, daß ſolche von Amt und Pfründe entſetzt 
„werden ſollen. Auch wir verordnen, daß dieſe Kleriker, 
‚wenn auf die Ermahnung des Biſchofs fie von ihrer Bosheit 
HFnicht ablaſſen, Amt und Pfründe verlieren ſollen ).“ Ein 
außerordentliches thätiges Werkzeug hatte Paſchalis in dem 
Hiſchofe Lambert von Arras. Gegen ihn gerieth aber auch der 
ganze Klerus in Aufſtand. Der päpſtliche Legat, Biſchof 
Richard von Albano, foderte den Grafen Robert von Flandern 
auf, dem Lambert gegen die rebelliſchen Prieſter beizuſtehen, 
und zeigte ihm zugleich an, daß der Kleriker Robert, der ſich 
niit einer Wittwe verehelicht hatte, ſammt allen ſeinen Anhän⸗ 
gern mit dem Bann belegt worden fei **). Lambert erlaubte 
ſich ſolche Gewaltthätigkeiten gegen die Kleriker, daß dieſe ſich 
„in patestatis Regine calumniam. S. ripsi ad ipsum Henricum Apo- 
„logiam contra eos, qui calumniantur missas conjugatorum sacer- 
„elotum. Ipso etiam rogante respondi epistolae Paschalis Papae, 
„qui Leodiensem ecclesiam aeque ut Cameracensem a Roberto Flan- 
vdrensium Comite jubebat perditum iri.“ Schroͤckh, Th. 26. S. 74 
und Andere hielten einen Ungenannten fuͤr den Verfaſſer. Manſi 
ſetzt es um 1107. Sicherlich iſt es aber ſchon 1102 erſchienen. 
) Paschalis ep. 46. Mansi. t. XX. p. 1024. 


%) Inter epp. Lamberti ep. 45. Recueil des Hlistor. des Gaules 
et de la France. t. XV. p. 197. 
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an den Papſt wandten. Dieſer ſprach ſie vom Banne los, 
nachdem ſie Gehorſam verſprochen und namentlich auch angelobt 
hatten, ſich den Befehlen ihres Biſchofs zu fügen. Zugleich 
meldete der Papſt dem Lambert, daß die zwei Diaconen Algi⸗ 
ſus und Robertus ihre bisher gehabten Frauen mit Berührung 
der heiligen Evangelien abgeſchworen hätten, und erſuchte ihn, 
für die Zukunft für ihren Unterhalt zu ſorgen. Zugleich bat 
er ihn, denen, welchen die Güter durch ſein Kriegsvolk geraubt 
wären, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen ). 

In Deutſchland bedurfte die paͤpſtliche Partei eines neuen Vers 
einigungspunktes, nachdem im J. 1101 der unglückliche Konrad 
zu Florenz geſtorben war. Die Partei, welche ihn zum Verrath an 
ſeinem Kaiſer und Vater verführt hatte, hatte ihn ſeit 1099, 
wo ſich in Italien der Sieg für ſie entſchieden hatte, in Un⸗ 
bedeutenheit und Hilflosigkeit verſinken laſſen. Es gelang, 
Konrad's jüngeren Bruder, den im J. 1098 zu Köln zum 
Nachfolger des Kaiſers erwählten und im J. 1099 am 6. Ja⸗ 
nuar zu Aachen zum Könige gekrönten Heinrich, zu ähnlichem N 
Verrathe zu verleiten. Gleich nach ſeinem Abfalle ſchickte der 
König, der junge Heinrich, Geſandte an den Papſt, verſprach N 
ihm Gehorſam und erſuchte ihn um Rath wegen des ſeinem 
Vater geleiſteten Eides: nie die Regierung ohne deſſen Erlaub⸗ 
niß annehmen zu wollen. Sobald der Papſt den Abfall des 
Sohnes vom Vater vernahm, gab er dem Könige durch Geb⸗ 
hard von Conſtanz den päpſtlichen Segen und verhieß ihm Ver⸗ 
gebung wegen ſeiner Empörung beim jüngſten Gericht“). Der 

*) Inter epp. Lamberti ep. 88. ap. Steph. Baluze, Miscellaneo- 


rum lib. V. Paris. 1700. 8. p. 319. 320. 
) Aunalista Saxo ad a, 1105. ap. Eccard. t. I. p. 602. 


— 
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Siſchof Gebhard von Conſtanz, welchen Paſchalis ſogleich als 
Bicar des Papſtes in Deutſchland beſtätiget hatte, ſollte der 
Mittelpunkt werden, um welchen die Anhänger des Papſtes 
ſich ſammeln ſollten ). Paſchalis ſchrieb daher an die Mönche 
von Hirſchau und feine übrigen Anhänger in Schwaben, er⸗ 
munterte ſie, auszuharren im Kampfe gegen den Kaiſer, und 
foderte ſie auf, ſich mit dem Biſchof Gebhard von Conſtanz zu 
vereinigen und ihm Beiſtand zu leiſten gegen den Gegenbiſchof 
Arnold, der von der roͤmiſchen Kirche als ein faules Glied 
abgeſchnitten worden ſei ). Auch an den Herzog Welf, 
deſſen Bruder Heinrich, an den Herzog Berthold von Zährins 
gen, deſſen Neffen, Herrmann von Baden und an die übri⸗ 


Pr 


gen ſchwaͤbiſchen Fürften ſchrieb er: „Obgleich ihr fchon lange, 


„jz um Teufel gewendet, eures Heiles uneingedenk ſeid; ſo 
„konnen doch wir, auf unſere Pflicht bedacht, eurer nicht ver⸗ 
„geſſen.“ Auf alle mögliche Weiſe ſuchte er fie vom verkehr⸗ 
ten Haupte abzuziehen, wies ſie gleichfalls an Gebhard von 
Conſtanz, verhieß ihnen Löſung vom Kirchenbanne, wenn ſie 


dieſem, dem Gliede des Oberhauptes und dem Auge der Kir⸗ 


che, der fie aus der Finſterniß zum Lichte führen und fie über 


ihr Seelenheil genau unterrichten würde, und durch den der 
Herr fpräche: welcher euch hört, der hört mich, und wer euch 
verachtet, der verachtet mich, gleich ihrem Vater, ſo wie dem 


heiligen Petrus und ihm, dem Papſte, gehorfam fein würden ). 


Auf Betrieb Gebhard's von Conſtanz und des Erzbiſchofs Rut⸗ 


) Berthold. Const. a. 1100. p. 177. 
0 Neugart, Codex diplom. Alem. t. II. N. 830. p. 40. Typis 


San. Blas. 1795. 4. 


%) wid. N. 881. p. 41. 
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ud von Mainz, der zur paͤpſtlichen Partei übergegangen 
ar, ſagte der junge Heinrich in einer Verſammlung ber fäch: 
chen Fürſten zu Goslar 1105 eine noch vor Pfingſten zu 
ordhauſen zu haltende Kirchenverſammlung an, wo die Kir⸗ 
e auf den alten Zuſtand zurückgeführt, die Biſchöfe der Ge⸗ 
partei, wenn fie noch lebten, abgeſetzt, die geſtorbenen 
is den Gräbern geriſſen, die von ihnen Ordinirten nochmals 
weiht und den verehelichten Prieſtern (uxoratos clericos) 
e Abhaltung des Gottesdienſtes verboten werden ſollte ). In 
ordhauſen verſammelte ſich im Mai 1105 eine große Anzahl 
m Bifchöfen, Geiſtlichen, Aebten und Mönchen. Hier 
urden nun die Cölibatsgeſetze auf's neue publicirt ). Die 
liſchöfe von Hildesheim, Halberſtadt und Paderborn baten 
m Löfung ihres Bannes und unterwarfen ſich dem Papſte. 
ebrigens trieben der Legat Gebhard von Conſtanz und Oderi⸗ 
8 von Paſſau ihren Eifer fo über alle Grenzen und übten fo 
ßen Mißbrauch mit dem Banne, daß ſelbſt Paſchalis ihnen 
käßigung anrathen mußte ). . | 
Heinrich IV. war endlich zu Boden getreten, um ſich nicht 
ieder zu erheben; denn ſchon am 7. Auguſt 1106 endete er 


) Annalista Saxo 1. o. p. 603. 

) Annal. Saxo. I. c. Annales Hildesheim. ad a, 1105. ap. Leib- 
tz. t. I. p. 736. Mansi. t. XX. p. 1189. — 1192. S. daſ. die 
Astola Rothardi ad clerum ecclesise Halberstadensis. gl. p. 
195. — 1198. Harzh. t. III. p. 248. 249. 

% Paschalis ep. 12. Mansi. t. XX. p. 1002. gl. p. 1083. 
85. Vgl. Paschalis epp. 25. 26. 27. wegen des Biſchofs Hermann 
zn Augsburg, der ein ſchaͤndliches Wolluſtleben mit Buhldirnen 
ihrte, Nonnen beſchlief, Ehebruch begieng, und ſelbſt in der Kirche 
nzucht trieb. Mansi. t. XX. p. 1009. Udalscalci narratio c. 20. — 
>. p. 11. — 14. bel Canisius, Lect. antig. t. III. p. II. ed. Busnugii, 
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fen unglüdvolles Leben zu Lüttich. Aber der unſelige Kampf, 
der ſich zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht entzündet, 
und verwüſtend über Deutſchland gewalzt hatte, war damit 
noch keineswegs beendet. Heinrich V. war nämlich keineswegs 
geneigt, dem Inveſtiturrechte zu entſagen. So zerfiel er bald 
mit dem Papſte. Ein dem Papſte abgezwungener Vergleich 
hatte zwar die Folge, daß der Papſt am 13. April 1111 
Heinrichen die Kaiſerkrone auſſetzte: aber die Bewilligung des 
Inveſtiturrechtes an den König hatte keinen Beſtand: denn die 
Gregorianiſche Partei erhob ſich ſo mächtig dagegen, daß der 
bedrängte Paſchalis am 28. April auf einer Synode im Late 
ran die Bewilligung widerrufen mußte. Doch konnte er nicht 
bewogen werden, den Kaiſer mit dem Kirchenfluche zu belegen, 
weil er in dem Vergleiche dem Kaiſer verſprochen hatte, die⸗ 
ſes nie zu thun. Der päpſtliche Legat, Guido, Erzbiſchof 
von Vienne, verſammelte aber zu Vienne im J. 1112 eine 
Synode. Am 16. September wurde die Inveſtitur durch Laien⸗ 
hand für ketzeriſch, das Verſprechen des Papſtes, den Kaiſer 

| nicht bannen zu wollen, für erzwungen erklärt, und der Kai⸗ 
ſer als ein zweiter Judas und Kirchenſchänder mit dem Banne 
belegt ). Paſchalis beſtätigte, durch Drohungen eingeſchüch⸗ 
tert, die Beſchlüſſe der Synode in allgemeinen Ausdrücken, 
bhne den Kaiſer ausdrücklich nahmhaft zu machen. Den Uns 
„zufriedenen in Deutſchland, an deren Spitze der Erzbiſchof 
Friedrich von Köln ſich befand, ein habſüchtiger und treuloſer 
Mann, der die Kirchenpfründen verkaufte, war der neue Zwie⸗ 
'ſpalt ſehr willkommen, der vollends zum Ausbruche kam, als 


) Mani. t. XXI. p. 73. 
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im J. 1114 auf einer Synode zu Seanuvais der Legat Cono, 
Bifchof von Pränefte, gegen den Kaiſer den Bann ſchleuderte, 


wobei zugleich die roͤmiſchen Satzungen erneuert und unter ih⸗ 


nen auch die Geſetze Alexander's II. gegen die Prieſterehe be⸗ | 


flätigt wurden ). Schon zog der Kaiſer von neuem nach Ita⸗ 
lien, um die Waffen entſcheiden zu laſſen, als am 21. Ja⸗ 
mar 1118 Paſchalis II. ſtarb. 

Blicken wir nun auf das Schickſal der beweibten priester 
während der Regierung dieſes Papſtes; fo finden wir, daß bis 


zum Tode Heinrich's IV. die Prieſterehe auf eben fo gräuliche 


Weiſe bekämpft wurde, wie unter Gregor. Nachher wurde 


ihr Schickſal leidlicher, aber die Thätigkeit der päpftlichen Les 


gaten und der Eifer der Hildebrandiſchen Partei, welche auf's 
ernſtlichſte die Prieſterehe auszurotten ſuchte, geſtatteten keine 
völlige Ruhe. Nach dem Wiederausbruche des Kriegs bes 


kömmt die fanatiſche Partei wieder freie Hand. Ueberall lieſt 


man von Excommunicationen der rebelliſchen Kleriker durch die 
Biſchöfe der päpftlichen Partei, fo wie von ihrer Vertreibung 
und Plünderung ihrer Habe durch die mächtigen Weltgeiſtlichen, 


die auf der Seite des Papſtes ſtanden. Nicht minder ſchrecklich 


iſt der Fanatismus der Mönche gegen ſie. Den Geiſtlichen 
blieb in Deutſchland faſt nichts, als allein das nackte Leben. 
Wegen Mangel an allen Einkünſten hörte hie und da der Got⸗ 
tesdienſt gänzlich auf ). 


) Mansi. XXI. p. 125. 126. 

) Chron. Ursperg. ad a. 1116. p. 197. 2d. Argentorati 1609. f. 
ſchildert kraͤftig das Elend Deutſchlands. Man leſe die Klage der 
Geiſtlichen des Bisthums Speier. Cod. Udalrici N. 284. p. 
286. Stenzel S. 681. ueberhaupt muͤſſen wir in Betreff der poli⸗ 
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Unter den wirklich frommen Männern, welche aus rei⸗ 
ner ueberzeugung für die Eheloſigkeit der Geiſtlichen wirkten, 
ohne durch Nebenabſichten beſtimmt zu werden, muß beſonders 
der durch feine Bekehrungsverſuche in Pommern bekannte Biſchof 
Otto von Bamberg genannt werden, ein Mann voll der leben⸗ 
digſten Frömmigkeit, dem das Mönchthum als das Höchfte 
galt. Als er in einer Krankheit gelobt hatte, Moͤnch zu wer⸗ 
den und den Mönchsrock verlangte, hielt ihn der verfländige 
Abt Wolfram ab, und hieß ihn als Biſchof Gutes wirken“). 
Imzwiſchen blieb er der eifrigſte Beförderer des Mönchthums, 
und wenn man ihm einwendete, daß die ſo ſehr vermehrten 
Scharen der Mönche der Welt mehr laſtig als nützlich ſeien 
und beſonders der Vermehrung des Menſchengeſchlechts hinder⸗ 
lich fein müßten, fo entgegnete er: dieß habe gegolten beim 
Anfange der Welt, als es noch Mangel an Menſchen gehabt 
habe. Jetzt aber, da das Menſchengeſchlecht wie Sand am 
Meere vermehrt ſei, müßten alle, welche es könnten, ſich ent⸗ 
halten und göttlichen Dingen obliegen, was nirgends beſſer 
geſchehen könne, als in Klöſtern ). 

Die Verwirrungen, welche zur Zeit des Paſchalis in 
Dealſchlend fortdauerten, finden wir auch über die andern 


tiſchen Berhaͤltniſſe auf Stenzel verweiſen, der jene Zeit am beſten 
nach den Quellen dargeſtellt hat. — 


) Andreas, Vita 8. Ottonis lib. I. c. 47. p. 437. bei Peter de 
Ludewig, Scriptores rerum Bambergens. t. I. Lips. 1718. f. 


) Historia Episcopatus Caminensis c. 14. p. 574. bei Ludewig 


t. II. entlehnt aus Andreas, Vita S. Ottonis lib. I. c. 25. I. c. t. I. 


p- 425. — 427. Der ehemalige Proteſtant Martin Hoffmann weiß 
voll Eifer den damaligen Bamberger Klerus nicht ſchlecht genug dar⸗ 
zuſtellen. Aunalium Bamberg. üb, III. n. 3. p. 98. I. o. t. I. 
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Länder Europa's verbreitet, und ſie wurden ſo ſehr gefühlt, daß 
man den Untergang der Welt erwartete, und der Biſchof von 
Florenz auf einer in dieſer Stadt gehaltenen Synode behaup⸗ 
tete, der Antichriſt ſei ſchon gebohren, ſo daß er vom Papſte zu⸗ 
rechtgewieſen werden mußte ). Insbeſondere wurde Franke 
reich theils durch den Inveſtiturſtreit, der ebenfalls zuletzt zu 
Gunſten des Papſtes endigte, und durch die als blutſchänderiſch 
angefochtene Ehe des Königs mit Bertrada in Bewegung ge⸗ 
fest. Synoden wurden in Frankreich und Spanien, wo die 
päpftlichen Legaten ſich ſehr thätig bewieſen, häufig gehalten. 
Paſchalis ſelbſt hielt mehrere Synoden. Von den meiſten ſind 
nur Nachrichten in den Chroniſten, aber keine Canonen vor⸗ 
handen ). Zu denjenigen, deren Canones erhalten find, ger 
hort das von Paſchalis im J 1107 gehaltene Concilium zu 
Troyes, wo (c. 4.) beſtimmt wurde: „Wir befehlen, daß die 
oerehelichten (uxorati) oder concubinariſchen Prieſter, wenn 
„Te nicht ablaſſen (von der Ehe), vom Altare entfernt und aus 
dem Chore ausgeſchieden werden follen. Laſſen ſie auch dann 
„noch nicht ab, ſo ſollen fie ercommunicirt werden ).“ 


$. 47. r 
Die Zeiten Gelaſius II., Calipeus II. und 


onorius II. . 


Sobald Paſchalis todt war, verſammelten ſich die Cardi⸗ 
näle, beriefen den zu Monte Caſſino befindlichen Johann von 
Gaeta nach Rom und wählten ihn eilig und geheim am 5. Ja⸗ 


*) Mansi. t. XX. p. 491. 
* S. bei Mansi. t. XX. XXI. 
% Mansi, t. XX. p. 1223. 
| 19* 
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nuar 1118 zum Papſte. Er nahm den Namen Gelaſius II. 
an. Als er ſich mit dem Kaiſer nicht in Unterhandlungen ein⸗ 
laſſen mochte, fo wählten auf kaiſerliche Veranlaſſung die Roͤ⸗ 
mer am 9. März den Erzbiſchof Mauritius von Braga in 
Spanien, einen unbeſcholtenen Mann, zum Papſt, der ſich 
Gregor VIII. nannte. Gelaſius verfluchte ſogleich den Ge⸗ 
genpapſt und den Kaiſer, machte dieß der chriſtlichen Welt mit 
vielen Schmähungen bekannt), und wiegelte die Normannen 
gegen den Kaiſer auf. So dauerten denn in Deutſchland alle 
Gräuel des Bürgerkrieges fort, genährt durch päpftliche Le⸗ 
gaten und die Erzbifchöfe der dem Kaiſer feindlich gefinuten 
Partei, unter denen der Erzbiſchof Albert von Mainz beſon⸗ 
ders thätig war. Inzwiſchen ſtarb Papſt Gelaſius II. ſchon 
im ſolgenden Jahre (29. Jan. 1119) zu Clugny, wohin er 
fi) von Italien aus mit vielen Cardinälen begeben hatte. Die 
anweſenden Cardinäle wählten ſogleich den Erzbiſchof Guido 
von Vienne zum Papſte, der ſich Calixtus II. nannte. Er 
hatte ſich bereits als tüchtigen Verfechter der Gregorianiſchen 
Grundſätze kund gethan. Auf einem noch im J. 1119 zu 
Rheims gehaltenen Concil, wo 13 Erzbiſchöſe und mehr als 
200 Biſchöfe verſammelt waren, und dem auch Ludwig, der 

König von Frankreich, beiwohnte, kamen außer dem Inveſti⸗ 
turſtreite ) auch die Eheverbote zur Verhandlung. Im c. 4. 


) Epistola Gelasii II. bei Mansi. t. XXI. p. 173. Cod. Udalrici 
N. 293. p. 296. Cliron. Ursperg. ad a, 1118. p. 200. 

) Die Inveſtitur der Bisthuͤmer und Abteien durch Lalenhand 
wurde auf's neue verflucht. Der Papſt wollte ſogar auch die Inve⸗ 
ſtitur aller Kirchen und kirchlichen Beſitzungen, welche ſeit alten 
Zeiten von Laien verliehen wurden, verbieten. Der heftige Wider⸗ 
ſtand vieler Geiſtlichen und Laien hinderte ihn aber daran. 
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heißt es: „Wir verbieten den Prieſtern, Diaconen und Sub⸗ 
„ diaconen die Ehefrauen und die Concubinen. Wer dagegen 
„handelt, ſoll Amt und Pfründe verlieren. Wenn fie aber 
„auch fo von ihren Unreinigkeiten nicht laſſen, fo ſollen ſie aus 
„der chriſtlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden).“ Es 
mußte den Muth der päpſtlich geſinnten Biſchöfe mächtig er⸗ 
hoͤhen, als auf dieſer Synode bei 427 brennenden Lichtern, 
welche man den Biſchöfen und Aebten in die Hände gab, über 
den König Heinrich, den Gegenpapſt und andere Feinde der 
Kirche der Bann geſprochen wurde, und alle, welche dem 
Könige geſchworen hatten, des Eides der Treue entbunden 
wurden, falls er ſich nicht bekehren und der Kirche Genug⸗ 
thuung leiſten würde. Voll Eifer eilten ſie nach Hauſe, um 
durch Verfolgung der beweibten Prieſter zur Erhöhung des 
kirchlichen Anſehens beizutragen. | 
Inzwiſchen war Calixtus fo glücklich, den ihm von der 
kaiſerlichen Partel entgegengeſetzten Papſt mit Hilfe der Nor⸗ 
mannen in feine Gewalt zu bekommen ). Bald darauf wur⸗ 
den endlich auch ernſtliche Einleitungen zur Beendigung des 
Inveſtiturſtreites getroffen. Auf einem Tage zu Würzburg 
im September und October 1121 beſchloſſen die verſammelten 
Fürſten, die Friedensvermittlung zu übernehmen. So kamen 


) Mansi, t. XXI. p. 236. 

4) Ueber die unwuͤrdige Behandlung, welche Gregor VIII. erdul⸗ 
den mußte, ſiehe Sugerü Abb. 8. Dionysii vita Ludovici Grossi bei 
Duchesne t. IV. p. 310. Bouquet t. XII. p. 46. sq. Pandulf. 28. 
vita Calixti II. p. 419. Cardin. Arragon. vita ejusd. p. 420. bei 
Muratori t. III. Die Rechtfertigung dieſes unbeſcholtenen Mannes 
leſe man in Steph. Baluzii, vita Maur. Burdini Episc. Bracarensis 
in Miscellaneis I. III. p. 471. — 514. Paris. 1680. 8. 
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denn auch wirklich auf den Beichötagen zu Mainz am 8. Sept. 
1122, zu Worms am 28. Sept. und zu Bamberg am 11. 
November die ſogenannten Calixtiniſchen Concordate zu Stande, 
in Folge deren der Kaiſer in allen Theilen ſeines Reiches die 
freie Wahl der Biſchoͤfe und Aebte durch die Geiſtlichkeit ges 
ſtattete und der Belehnung tab und Ring entſagte. Da⸗ 
gegen mußten die Wahlen in / des Kaiſers Gegenwart geſchehen, 
der bei ſtreitigen Wahlen mit Zuziehung oder nach dem Urtheile 
des Metropoliten und der Provincialbiſchöfe dem beſſeren Theile 
feine Zuſtimmung und Hilfe geben ſollte. Die Belehnung mit 
den Regalien ſollten die Biſchöfe mit dem Scepter empfangen, 
und ſomit des Kaiſers Bafallen werden ). 

Im J. 1123 hielt Calixtus das erſte ökumeniſche Lateran⸗ 
toncil, dem ungefähr 300 Biſchöfe beiwohnten. Hier wur⸗ 
den die Tractate über den Inveſtiturſtreit nochmals beſtätigt, 
aber auch die Verhältniſſe der Kleriker zum weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte in Erwägung gezogen. Im c. 8. heißt es daher: 
„Den Prieſtern, Diaconen und Subdiaconen verſagen wir 
„durchaus das Zuſammenleben (contubernia) mit Concubi⸗ 
„nen oder Ehefrauen, und das Zuſammenleben mit Weibern, 
mit Ausnahme derer, welche die Synode zu Nicäa geſtattet.“ 
(c. 21.) „Den Prieſtern, Diaconen, Subdiaconen und Mön⸗ 
chen verbieten wir Concubinen zu halten oder ſich zu verehe⸗ 
„lichen; die von ſolchen Perſonen eingegangenen Ehen ſollen, 
„wie es die heiligen Canones beſtimmen, getrennt, und die 
„Verſonen der Buße unterworfen werden ).“ Die Geiſt⸗ 


) Laurentii Abb. 8. Vitoni epistola ad Albertum, Mogunt. Ar- 
chiepisc. bei Martene, Thesaur. t. I. p. 374. 


9) Messi t. XXI. p. 282. 286. So wurde alfo c. 21. die Ehe 


— — 2065 — 
- 1 


lichen mußten ſich fügen; machten aber ihrem Unmutbe wenige 
ſtens durch Reimereien Luft, die theils kurze Spöttereien *), 
theils Klagen von größerem Umfang enthalten “). | 


der Prieſter als trennendes Ehehinderniß ausgefprochens fomit etwas 
fruher, als Gieſeler (Bd. 2. Abth. 2. G. 253.) angiebt. 

) „oO bene Calixte, mundus totus perodit te. 
„Quondam presbyteri poterant uxoribus uti: 
„Hoc destruisti, postquam tu Papa fuisti. 

N) „Frisciani regula penitus cassatar, 
„Sacerdos per hic et haec olim declinatur: 
„Sed per hie solummodo nunc articulatur, 
„Cum per nostrum praesulem haec amoveatur, 

„lu quidam presbyter coepit allegare, 
„Peccat criminaliter, qui vult separare, 

- „Quod Deus conjunxerat, foeminam amareo. 
„Tales dignum duximus fures appellare. 

„O quam dolor anxius, quam tormentum grave, 
„Nobis est dimittere, quoniam suave. 

„O Romane pontifex statuisti prave, 
„Ne in tanto crimine moriaris cave, 

„Non est Innocentius, imo Nocens vere, 
„Quid quod facto docuit, verbo vult delere: 
„Et quod olim juvenis voluit habere, 

„Modo vetus pontifex studet prohibere. 

„Gignere nos praecipit vetus testamantum ! 
„Novum quod non retinet, nusquam est inventum. 
„Praesul qui contrarium dopat documentum, 
„Nullum necessarium his dat argumentum. 

„Dedit enim Dominus maledictionem 
„Viro, qui non fecerit generationem, 

„Ergo tibi consulo per hanc rationem, 
„Gignere, ut habeas benedictionem, 

„Nonne de militibus ‚milites procedunt, 
„Et Reges a Regibus, qui eibi succedunt? 
„Per locum a simili, omnes jura laedunt 
„Clericos, qui gignere crimen esse oredunt. 

„Nobis adhuc praecipit vetus estamentum, 
„Quod nostrae jam legis est verax fundamenium, 


Calixtus II. ſtarb bereits im December des Jahres 1124. 
Alsbald wurde von den Garbindlen einer aus ihrer Mitte Thebaldo 
Buccapecu zum Papſte erwäptt, der ſich Cöleſtin nannte. Doch 
Robert Frangipani, ein reicher und mächtiger Herr zu Rom, 
rief mit feinen Anhängern und einigen Hofleuten den Cardinal⸗ 
biſchof Lambert von Oſtia zum Papfle aus, der den Namen 
Honorius II. erhielt. Um die Unruhen zu ſtillen, legte Cöle⸗ 
ſtin ſeine Würde nieder. Daſſelbe that Honorius, um den 
Anſchein der unordentlichen Wahl zu vermeiden, ließ ſich aber 
alſobald von neuem wählen. Große Bewegungen zeichnen die 
Regierungen dieſes Papſtes nicht aus. Seine Legaten laſſen 


„Ut mares et foeminke sciant instrumenium 
„Tale, per quod habeant prolis incrementum. 

„Zecherias babuit prolem et uxorem, 

„Per virum quem genuit adeptus honorem. 
„Baptizavit eim nostrum salvatarenı, 
„Pereat, qui teneat novum bunc errorem, 

„Paulus cuelos rapitur ad superiores, 
„Ubi multas didicit res secretiores: 

„Ad nas tandem rediens, instruensque mores, 
„Suse (inquit) habeant quilibet uxores, 

„Propter baec et alia dogmata doctorum 
„Reor esse melius, et magis decorum, 
„Quisque suam habeat, et non proximorum, 
„Ne incurrat odium vel iram eorum, 

„Proximorum foeminas, filias et neptes, 
„Violare nefas est, quasi nil deceptes: 

„Vere tuam habeas, et in hac delectes 
„Diem ut sic ultimum tutius expectes. 

„Ecce jam pro clericis multum allegavi, 
„Nec non pro presbyteris multa comprobavi: 
„Pater noster nunc pro me quoniem peccavi, 
„.Dicat quisque presbyter, cum sun guavi.“ 

Apud. Match. Flacium, Catalogus Testium veritatis, qui ante nostram 
aetatoın reclamarunt Papae, Basileae, 1556. 8. p. 307. 
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es aber wenigſtens nicht an Thätigkeit fehlen, um die römi⸗ 
ſchen Satzungen zu beſeſtigen. So hielt der päpſtliche Legat 
Matthäus, Cluniacenſermönch und. Biſchof von Albano, uns 
ter mehreren Concilien auch im J. 1129 eines zu Paris. Nur 
ein darauf bezüglicher Brief des Matthaͤus an Honorius iſt vor 
baren, enthaltend einen Bericht über das Schandleben der 
Nonnen im Kloſter Argentolium und die gegen fie ergriffenen 
Maßregeln, welche Honorius beſtätigte ). Ein ſehr eifriger 
Beförderer des Coͤllbats war Hildebert, Erzbiſchof von Tours, 
(1125 — 1134) früher feit 1092 Archidiaconus, und ſelt 
1097 Biſchof von Mans, ein Schüler Berengar's von Tours. 
Er ermahnt ſowohl die Prieſter “*), als auch die Mönche und 
Nonnen ) auf's eifrigſte zur Keuſchheit, die er beim Kleri⸗ 
ker für weſentlich hält, theils wegen der in der Kirche gangbar 
gewordenen Anſichten über die Ehe 7), theils auch ſchon wegen 
des kirchlichen Eheverbots r). Gegen das weibliche Ges 


*) Mansi. . XXI. p. 379. 380. 


) Sermo 16. ad Pastores p. 736. — 739. Sermo 43. ad popu- 
lum p. 850. Sermo 44. et 46. ad Pastores in Synodo p. 854. sq. 
859. Opp. ed. Ant. Beaugendre, Parisiis 1708. f. 


% Sermo 29. — 38. ad Monachos et Sanctimoniales p. 797. — 835, 


+) Sermo de continentia p. 615. Sermo 6. ad Sacerdotes p. 687. 
J. Sermo 10. de Excellentia Ecclesiae et Sacerdotii christinni h. 
705. Sermo 132. p. 857. Carm. de Eutharistia 5. 24. p. 1166. 


) Sermo 5. ad Clerum. , uam turpe est Clerum duci a mere- 
ytrice captivum, ut elficiatur morstricis membrum. Si enim con- 
„jugium nobis prohibetur, quantum erimen in nobis fornicationis 
„judicabitur. Quia cum laicis conjugatis ad tempus abstinere prasei- 
„pistur, quanto magis Sacerdotibus munditia custodienda, qui car- 
„pas Domini traotant et consecrant.“ p. 683. Durch den myſtiſchen 
Schwall klingt recht oft die Proſa des Geſetzes hindurch: „Nobis im 
„sacris ordinibus Oonstitatis- eat necessitas oontinendi. Nihil medium; 


ſchlecht fpricht ſich bei ihm ein übertriebener, fall menſchenfeind⸗ 
licher Haß aus ), und doch konnte er dem Berdachte großer 
Zuneigung zu demſelben nicht entgehen ). Im J. 1127 


Aut in monte, aut in Sodomis erimus, Loth de Sodomis egressum 
„in montem angeli deducere volebant: angeli convenienter ad ange- 
„licam vitam invitabant dicentes: in monte salvam te fac, Et ille, 
non possum, inquit, in monte zalvari. Est autem civitas parva 
„Segor, id est, vita conjugalis, quae indulgetur laicis. In Sodomis 
„esse, est incendio libidinis perire. In monte, est sublimitatem 
„oontinentiae servore.““ Sermo 76. de continentia. p. 615. 
) „Foemina perfida, foemina sordida, digna catenis, 
„Mens male conscia, mobilis, impia, plena, venenis, 
„‚ Vipera pessima , fossa.novissima, mata lacuna; - 
„Omnia suscipis, omnia decipis, omnibus una; 
„Horrida noctaa, publica janua, semita trita; 
„Igne rapacior, aspide saevior est tua vita. 
„Credere qui tibi vult, sibi unt mals multa parata, 
„O miserabilis, insatiabilis, insatiata. 
..Desine scribere, desine mittere carmina blanda, 
„Carmina turpia, carmina mollia, vix memoranda, 
„Nec tibi mittere, neo tibi scribere disposui me; 
„Nec tua jam colo, nec tua jam volo, reddo tibi te. 
„Me mihi vivere, pace quiescere, sunt mea vota. 
„Consului mihi, consule tu tibi, sis tua tota. 
„Quoslibet elige, collige, dilige, sint tibi mille; 
„Sit tibi carior, aut pretiosior ille vel ille. 
„Mens tua vitrea, plumbea, saxea, ferrea, nequam. 
„Fingere, fallere, prodere, perdere, rem putat aequam. 
„Summa potentia funditus omnia destruat ante 
„Quamı mea sumere, quam mes tangere sustineam te.“ — 
Carmen quam periculosa mulierum familiaritas. p. 1353. 

9) Der Biſchof Ivo von Chartres erließ bald nach Hildebert's 
Wahl zum Biſchof von Mans ein Schreiben an ihn, worin er ihm 
vorwarf, daß er von einigen der vornehmſten Mitglieder ſeiner 
Kirche beſchuldiget werde, mehrere uneheliche Kinder gezeugt zu 
haben, und ermahnte ihn, ſeiner Wahl ſogleich zu entſagen, ſofern 
er ſich ſchuldig fande. (Ivonis opp. Paris. 1647. fol., epp. 277. 
Wir konnten Ivo’s Werke nicht benutzen.) Anton Beaugendre (Ven. 

Hildeberu vita p. XIX, XX. praef. op.) und N. erklären dieß Schrei⸗ 


„ 


4 


* 


bielt er eine Synode zu Nantes. Die Beſchlůſſe find nur thelbweiſe 
aus einem Schreiben an Honorius bekannt. Es wurde unter an⸗ 
dern verordnet, daß die Söhne der Prleſter nicht ordinirt werden 
ſollten, wenn ſie nicht vorher regulirte Canoniker oder Mönche 
geworden wären, und daß die bereits ordinirten nicht ihren a/ 
tern im Amte folgen ſollten. So verbot auch der Biſchof Nal⸗ ö 
naldus von Rheims in einem Schreiben an das Volk und 

den Klerus von Ciſon im J. 1129, daß die Söhne der 
Geiſtlichen ihren Vätern in den Pfründen nachfolgten ) Zu 
Palentinum in Spanien hielt der Erzbiſchof Raymundus, zu 


ben für unaͤcht, weil es in mehreren Codd. fehle, und halten die 
Beſchuldigung für eine Verlaͤumdung der Gegenpartei zu Dans, die 
den Decan Goiffred auf den biſchoͤftichen Stuhl erheben wollte. Aus 
den Briefen des Abts Gottfried von Vendome ſieht man nur fo viel, 
daß Biſchof Hildebert im Verdacht ſtand, der Graͤſin von Windes 
mois einen zu großen Einfluß zu geſtatten. Sottfried's Warnung 
vor dem weiblichen Geſchlecht iſt acht moͤnchiſch. „Unde cavendum 
„est vobis, venerande Praesul, ne foemina decipiat vestram sim- - 
„plicitatem,. Usitatus est valde ad decipiendum sexus foemineus. 
„Sexus enim iste sua suasione decepit hominem primum, suaque 
„interrogatione ciroumscripsit Apostolum Petrum. Illum ad prae- 
„varicandum impulit, huno compulit ‚ad negandum. Hic itaqus 
„sexus more ancillae ostiariae gerens officium, omnes quos illicit, 
„aut excludit a vita, sicut Petrum a Christo; aut includit in mor- 
„tem, sicut Adam in paradiso. Haec idcirco vestrae dilectioni scrip- 
„’simus, quatenus de ruinis aliorum cautelae melioris vobis sumatis 
„exemplum.““ Goffridi Abb. Vindocin. Epp. lib. III. ep. 21. 
Sirmondi op. t. III. Paris. 1696. f. p. 755. Im 22, Briefe giebt 
Gottfried feine Mißbilligung zu erkennen, daß der Biſchof der GBräs - 
fin mehr glaube, als dem paͤpſtlichen Vicar: „Nostrae tamen par- 
„vitati satis inconveniens esse videtur, quod minus vicario Roma- 
„nne ecclesiae credi debest, quam verbis Comitissae ; et propter 
„sexum foemineum hominem tantae auctoritatis habere duspeclum. 
ib. p. 756. Biblioth. Patrum t. XXI. p. 32. Lagduni: 1676, f. 

) Historia Ecclesise Cisoniensis bei D’Achery , Prielleg. u. Ip: 
880. 881. 
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Toledo, Primas und Legat der römiſchen Kirche, eine Synode 
und gebot o. 5., daß die Concubinen der Kleriker vertrieben 
werden ſollen ). Schließlich mag noch angeführt werden, 
daß Honorius in einem Schreiben an die Biſchöfe der Provinz 
Tours die Beobachtung der Statuten der Synode zu Nantes 
enſchärſt 9). 
6. 48. 
| Blicke auf England und dle Normandie. 


In England lebten ſeit den letzten Verſuchen unter Lan⸗ 
ſtank die Geiſtlichen ruhig in der Ehe. Einzelne römiſche Les 
gaten, die nach England kamen, konnten keine Aenderung be⸗ 
wirken. Ein heftiger Gegner der Ehe erſtand aber in Anſelm. 
Er war um das Jahr 1034 zu Aoſta in Piemont gebohren, um 
das J. 1060 Mönch zu Bec, drei Jahre nachher hier Prior, 
im J. 1078 Abt geworden. Durch ſeine ſtrenge Mönchsfröm⸗ 
migkeit erwarb er ſich den Ruf eines Heiligen und Wunder⸗ 
thäters, ſo wie durch ſeine feine Disputirkunſt und durch ſeine 
tieffinnigen metaphyſiſchen theologiſchen Speculationen den Ruf 
des erſten Gelehrten ſeiner Zeit. Er brachte die Schule zu 
Bec auf den höchſten Gipfel des Anſehens. Im J. 1093 wurde 
er Erzbiſchof von Canterbury (T1109). Als ſolcher zeigte er 
ſich als eifrigen Verfechter der Hildebrandiſchen Grundſätze ) 
und kämpfte daher nicht bloß gegen das königliche Inveſtitur⸗ 


) Mansi. t. XXI. p. 387. 
**) Mansi. t. XXI. p. 351. sq. 
% Sprengel, Geſch. von Großbritannien. Thl. 1. S. 315. fg. 
840. fo. | 
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techt, ſondern auch für die Vollziehung der die Prieſterehe ver⸗ 
bietenden Kirchengeſetze. Seine Vorliebe für die Mönche”), 
feine Verehrung Dunſtan's ) und feine möͤnchiſche Anſicht 
von den Frauen, die er als das gefährlichſte Uebel darzuſtellen 
ſucht ), mußten ihn ohnehin ſchon geneigt machen, ſeine Thͤ⸗ 


) ueber die Gebrechen der Mönche aͤußert ſich Anſelm ſehr ſcho⸗ 
nend. Lib. II. ep. 7. p. 343. Auf die Anfrage des Abts Rodulf 
zu Saez, was mit einem Mönche anzufangen ſei, der verſucht hatte, 
elnen Ehemann durch giftige Kraͤuter aus der Welt zu ſchaffen, 
antwortet er nur, daß er einen ſolchen nicht zum Diaconat oder 
Presby terat befördern würde. Lib. III. ep. 23. p. 374. In L III. 
ep. 52. p. 386. handelt er von der eingegangenen Ehe einer Nonne. 

9) Oratio 71. ad 8. Dunstanum p. 297. op. ed. Gabr. Gerberon, 
Lutet. Paris. 1721. f. Vgl. ep. 31.34. p. 323. 8g. I. III. ep. 2. p. 364, 

+) „Foemina dulce malum, mentem rob urqus virile 
‘ „Frangit blanditiis insidioss suis 

„Foemina, faex Satanae gemmis radiantibus auro, 

„Vestibus, ut poseit perdere, compta venit. 

„Quod natura sibi sapiens dedit, illa reformat: 

„Pungit acu, et fuco liventes reddit ocellos. 

„Sic oculorum , inquit, gratia major exit. 

„Est eliam teneras aures qui perforet, ut sic 

„Aut aurum aut carıs pendeat inde lapis. 

„Altera jejunat misere, minuitque cruorem ; 

„In minimum mammas colligit ipsa suas,* 

„Saepe auditores ejus facundia torquet; 

„Et modo ridendo, nunc quoque flendo plaeet. 

„Mille modis nostras impugnat foemina mentes, 

„Et multos illi perdere grande lucrum est, 

„Nil est in rebus muliere nöcentius; et nil 

„Quo capiat plures, lethiſer hostis habet. 

„Tu molles risus, nutus, et dulcia verba, 

„Foemineosque jocos efiug«; virus habent. 

„Foeminei sensim virus subrepit amoris; 

„Hos ui, ni videas, illico coptus eris, 

„Foemineum fuge colloquium, vir sancte, eaveto 


\ 
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tigkeit der Vertilgung der Prieſterehe zu widmen. Ihm erſcheint 
die Ehe überhaupt als etwas zu Vermeidendes; nur hütet er 
ſich, ſie ganz zu verwerfen, um nicht in Ketzerei zu verfallen, 
und läßt daher auch den Eheleuten einen Antheil an der ewigen 
Seligkeit, obgleich fie keine hundert und fechzigfältige Frucht 
bringen. Anſelm's Schilderungen von der Vortrefflichkeit des 
jungfräulichen Standes find ſchwärmeriſch, aber ohne dichteri⸗ 
ſchen Werth). In ehrerbietigem Gehorſam gegen Gregors 
Verordnung, deren Gerechtigkeit er nicht bezweifelt, gebietet 
er, daß Niemand dem Gottesdienſt derer beiwohne, welche 


„Foeminens, e vis vincere, blandicias. 

„Namque fosmineo mens capta ligatur were, 

„Nunquam virtutum surgere ad alta potest.‘“ 

„Occidunt animas, multosque ad tartara mittunt 3 

„Et monachis pestis nulla timenda magis 

„Foemina mors animae, monachis accedere nunquam 

„Audest; a sacro sit procul ipsa choro. 

' „Sit procul a ooetu sanctorum foemina , namque 

„Et si non valeat vincere, bella movet. 

„Sed forsan dices, esse maritos, — — 

„Et casti laudes foedera conjugii. 

„Crede mibi frater, miser est, quicunque maritus 

„Vis dicam quantum triste sit istud onus? “ 

„Quas sordes; quantosque metus curasque mariti 

„Sustinsant, et quis enumerare potest? 

„Jam nunc, quam gravis est uxoris sarcina cernis: 

„Quamque premet duro subdita colla jugo. 

„Ergo maritalis damnamus foedera lecti ? 

„Non: sed perfectis non damus ista viris,‘‘ 
Carmen de vanitate mundi p. 197. 

) Exhortatio ad contemptum temporalium et desiderium aeter- 

norum p. 190. — 193, Meditatio 2. et 8. deploratio amissae vir- 
ginitatis. p. 209. > 
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barmzeig in offenbarer und umverfejämter Unzucht (Ehe) fin · 
kend mit Berachtung des Verbots Gottes und der Heiligen, den 
heiligen Altären nicht ſowohl dienen, als fie vielmehr befleden. 
Doch fol Niemand die gottes dienſtlichen Handlungen, die fie 
verrichten, für verachtungswerth, ſondern nur dieſe Prieſter 
für verabſcheuungswürdig erklären, damit die, welche die Ge⸗ 
genwart Gottes und der Engel nicht ſcheuen, durch die Berab⸗ 
ſcheuung der Menſchen verhindert, es nicht wagen, das Heilige 
zu verunreinigen. In Betreff der in Unzucht verfallenen Prie⸗ 
ſter erklärt er, daß, wenn fie freiwillig und geheim ihre Sünde 
bekennen und ſich beſtreben, gottesfürchtig zu leben, man ja 
fie nicht für unfähig erklären dürſe, ihr Amt wieder zu verwal⸗ 
ten. Denn auch Gott verwerfe nicht das Amt eines Menſchen 
wegen einer Schuld, die er verzeiht, und auch bei den Men⸗ 
ſchen werde nicht die Würde des prieſterlichen Standes durch 
einen Menſchen verunſtaltet, deſſen Sünde ſie nicht wüßten. 
Dieß fucht er aus zwei Briefen römiſcher Biſchöfe und durch 
eigene Sophismen zu erhärten ). Schon als Abt von Bee 
war er ſehr bemüht, der Beweibtheit des Klerus entgegenzu⸗ 
wirken. So hatte der Biſchof von Beauvais die Eslibats⸗ 
decrete in ſeinem Sprengel vermeldet, den Geiſtlichen den 
Umgang mit ihren Frauen verboten und ihren Söhnen die 
Weihung und die Beförderungen zu den Stellen ihrer Väter 
verweigert. Die Canoniker und faſt ſämmtliche Prieſter des 
Bisthums (paucissimis exceptis) hatten deßhalb einen 
Aufſtand gegen ihn erregt, und wurden von vielen Laien unter⸗ 


. *) De Presbyteris concubinarlis seu offendiculum sacerdotum, 
p. 140. Iſt aber nur entnommen aus der epistola ad Wilhelmum 
Abbatem Hirsaug. Lib. I. ep: 56. p. 331. 
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fügt. Als nun jener Biſchof nach Rom reiſte, fo konnte ihn 
Anſelm dem Papſte Urban II. nicht dringend genug empfehlen. 
Er bittet ihn, Seine Majeſtät (fo nennt Anſelm den Papſt), 
“möge den Biſchof geſtärkt nach Haufe entlaſſen und ihn dem 
Erzbiſchof von Rheims, den benachbarten Biſchöfen, dem Kle⸗ 
rus, den Bürgern von Beauvais, und dem Adel des Bis⸗ 
thums empfehlen, damit er ſie nicht bei der Vollziehung der 
paͤpftlichen Befehle zu Gegnern, ſondern zu Helfern habe). 
Als Anſelm Biſchof geworden war, beeilte er ſich denn auch 
gar ſehr, die päpſtlichen Geſetze gegen die Prieſterehe in 
Vollziehung zu ſetzen. Er fand aber heftigen Widerſtand. Da 
er die bereits ordinirten Prieſterkinder nicht in höhere Grade 
beförderte, fo verlangten fie, in den Laienſtand zurückzukehren, 
was die ſchon geltenden kirchenrechtlichen Grundſaͤtze verſagten. 
Die Verwirrung griff aber noch weiter, In Folge der verkũn⸗ 
deten Verordnungen mochten viele Laien nicht mehr bei verehe⸗ 
lichten Prieſtern dem Gottesdienſte beiwohnen. In der Todes⸗ 
ſtunde verlangten ſie aber doch von dieſen das Sacrament, da 
ſie ohne dieß aus der Welt zu gehen, ſich ſcheuten. Die Prie⸗ 
ſter aber rächten ſich nun und verweigerten ſolchen Verächtern 
ihres Gottesdienſtes die Sacramente. Bei dieſen Verhältniffen 
beeilte ſich Anſelm, hierüber, fo wie über fein Benehmen in 
dem Inveſtiturſtreite bei dem Papſte Paſchalis Rath zu erholen. 
Er frug an: 1) wie es mit Prieſterſöhnen zu halten fei, welche 
ehemals einige Weihen erhalten hätten, und, wenn fie nicht 
zu hoͤhern Weihen befördert würden, zu den Unreinigkeiten der 
Welt zurückkehren wollten. 2) Da es erlaubt ſei, von Prie⸗ 


) Ep. 33. p. 354. 
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ſtern, welche Frauen haben, in Todesgefahr ſich losſprechen 
zu laſſen, und den Leib des Herrn zu nehmen, was anzufan⸗ 
gen ſei, wenn dieſe es verweigern zu thun, weil ihre Meßfeter 
verachtet worden ſei. Hinſichtlich des erſten Punkts antwortet 
nun Paſchalis, Anſelm müſſe ja wiſſen, was die früheren 
Paͤpſte darüber verordnet hätten, und da er davon nicht abzu⸗ 
gehen gedenke, ſo möge auch Anſelm ſich darnach achten. Hin⸗ 
ſichtlich des zweiten Punktes entſchied er: er halte es für beſſer, 
in Todesgefahr von einem jeglichen Prieſter den Leib des Herrn 
zu nehmen, als, während ein frommer Prieſter erwartet wird, 
ohne Wegzehrung zu ſterben. Der Prieſter aber, welcher, well 
er früher mit Verachtung behandelt worden iſt, Tebenögefährs 
lichen die Wegzehrung verweigert, ſoll als ein Seelenmoͤrder 
ſtreng beſtraft werden). Im J. 1102 hielt Anſelm ein Con⸗ 
tilium zu London, deſſen Canonen über die Keuſchheitspflicht 
der Geiſtlichen folgendes enthalten: „(O. 4.) Kein Archidiacon, 
„Prieſter, Diacon, Canonicus ſoll eine Frau nehmen, oder 
die genommene behalten. In Betreff der Subdiaconen, wel⸗ 
uche nach Gelobung der Keuſchheit eine Frau genommen haben, 
„fol daſſelbe gelten. (c. 5.) Jeder Priefter fol, fo lange er 
„unerlaubten Umgang mit einem Weibe hat, nicht geſetzlich 
„fein, und nicht Meſſe leſen; thut er es, ſo ſoll Niemand feine 
„Meſſe hören. (c. 6.) Keiner ſoll zum Subdiaconate oder 
„weiter befoͤrdert werden, ohne Ablegung des Gelübdes der 
„Keuſchheit. (c. 7.) Die Söhne der Prieſter ſollen ihren 
„Vätern nicht im Amte folgen.“ Der c. 28. eifert gegen die 


) Paschalis ep. 42. Mansi. t. LX. p. 1020, bei Anselm lib. 
III. ep. 45. p» 383. sq. 
II. 20 
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Sodomiterei der Laien und (unverehelichten) Geiſtlichen 9 
Dieſe Beſchlüſſe brachten die größte Entrüſtung bei den Prie⸗ 
ſtern hervor. Mehrere ſchloſſen ihre Kirchen und ſtellten den 
Gottesdienſt gänzlich ein ). Der Beſchluß, daß jeden Sonn⸗ 
tag gegen die ſodomitiſchen Sünder der Bann verkündet werden 
ſollte, zeigte keine erſprießlichen Folgen, man fand ſogar, daß 
dieſe Maßregel als Anreiz zur Sünde wirkte ). Auch die 
Vollziehung der Beſchlüſſe wegen der Prieſterthe ſchien noch 
nähere Erwägung zu bedürfen. Anſelm ſchrieb daher an den 
Archidiacon Wilhelm: daß er die Decrete noch nicht an die 
Kirchen Englands ſchicken könne, weil noch einiges zu ändern 
fei, und deßhalb c erſt noch mit den Biſchöſen Englands eine 


) Mansi. t. XX. p. 1149. 9. Wilk. I. p. 382. 

% Eadmer, hist. novor. Iib. III. p.63. d. in Appendice operum 
Anselmi ed. cit. Wilhelm. Malmesb, de gestis Pontificum Anglorum 
lib. I. p. 228. „Presbyteris quoque concubinae interdictae sunt. 
„Unde plures eorum ostia ecclesiarum obserarunt, omittentes omnia 
„zofficia ecclesiastica.“ Simeon Dunelm. de gestis regg. Anglor. p. 
228. Bromton|, Chron. p. 1100. Chron. Saxon. p. 210. Matthaeus 
Westmonast. p. 236. Radulfus, de Diceto de Archiepiscopis Can- 
tuariensibus p. 687. ap. Wharton, Anglia sacra t. II. Der Archi⸗ 
diacon Heinrich von Huntingdon berichtet über die verſchiedenen uͤr⸗ 
theile, welche Anſelm's Beſchluͤſſe zur Folge hatten, inf folgender 
Art: „Eodem anno ad festum S. Michaelis tenuit Anselmus Archie- 
„piscopus concilium apud Londoniam, in quo prohibuit uxores Sa- 
„eerdotibus Anglorum ante non prohibitas. Quod quibusdam mun- 
„disstmum visum est, quibusdam periculssum, nedum munditias 
„viribus majores appeterent in immunditias horribiles ad Christiani 

„nominis summum dadecus inciderent.‘“ Historiar. Iib. VII. p- 378. 
ap. Savile. 

% „Sodomitas quolibet die dominico ex communicandos gensuit. 
„Sed et hoc postmodum retractavit, nam publicatio hujus vitii pra vis 
„mentibus fomes fuit majoris audaciae similia perpetrandi. Uxores 
„quoque sacerdotibus inhibuit, prius non prohibitas.“ Henric. de 
Knyghton, de eventibus Angliae, t. II. o. 8. P · 2377. 
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berathende Zuſammenkunft Statt finden ſolle. Er ertheilt ihm 
hierauf einige Anweiſungen, und unter dieſen auch folgende: „In 
„Betreff der Archidiaconen und Prieſter, welche ihre entlaſſenen 
„Frauen außerhalb ihrer Häuſer auf ihre Güter“) verſetzen / 
halte ich für gut, daß dieſes, his etwas anderes darüber vers 
„fügt wird, geduldet werde, wenn fie das Verſprechen gelei⸗ 
yſtet haben, daß fie mit ihnen keinen Umgang haben und auch 
micht ohne Zeugen mit ihnen ſprechen wollen. Gegen die 
„BDriefter aber, welche aus Furcht nicht wagen, ihre Frauen zu 
„entlafien, ſoll der Beſchluß des Concils vollzogen werden. 
„So lange ſie dieſelben behalten, ſollen ſie nicht Meſſe leſen, 
„und nur bis zum Anfange der Quadrageſima ſollen fie, fo fern - 
„fie welche haben, die an ihrer Stelle keuſch (eheloſe Stellver⸗ 
treter) an der Kirche dienen, der Kirchenpfründen nicht be⸗ 
„raubt werden. Diejenigen (Laien) aber, welche den Prieſtern 
„verbieten, ihre Anverwandtinnen zu entlaſſen, weiſet als 
„solche, die gegen Gott und die Chriſtenheit ſündigen, zurecht, 
„ftellet ihnen vor, daß die ganze Sünde der Hurerei der 
„Prieſter ihnen zugerechnet werden müſſe, und kündiget ihnen 
„unſern und aller unſerer Mitbiſchöfe Bannfluch an )“ In 
dem Sprengel des Erzbiſchofs von York waren die Schwierig⸗ 
keiten, welche die Vollziehung der Londoner Beichlüffe fand, 
nicht geringer: denn als der Erzbiſchof Girard dieſelben bekannt 
machte, ſo lehnte ſich der geſammte Klerus gegen ihn auf, und weder 
entließ en die Canoniker und Priefter ihre Frauen, noch mochten die 


) In maneriis suis. Manerium iſt ein Landgut, Landhaus, oder 
ſonſt ein Beſitz, fe Du Fresne, glossarium mazuale med, et infim, 
laginit, t. IV. p. 523. ed. cit. Ä 

*) Lib. III. ep. 62. p. 390. Mansi, . XX. P. 1163. 
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Kleriker bei der Ordination Keuſchheit geloben ). Von die⸗ 
ſem Ungehorſam des Klerus gegen die Londoner Beſchlüͤſſe ſuchte 
nun König Heinrich, deſſen Schatz durch die Kriege wegen der 
Normandie erſchöpft war, auf eine höchſt unwürdige Weiſe 
Nutzen zu ziehen. Indem er ſich das Anſehen gab, als ſei es 
ihm darum zu thun, die Verletzung der Londoner Beſchlüſſe zu 
rächen, ließ er von allen Prieſtern, welche ſich unfügſam zeige 
ten, Geldſtrafen erpreſſen. Wie es ihm aber eigentlich bloß 
um Geld zu thun war, ſah man am deutlichſten daraus, daß 
er die Contributionen gar bald auf den geſammten Klerus aus⸗ 
dehnte und, aller Gegenvorſtellungen ungeachtet, durch ſeine 
Diener ſchonungslos beitreiben ließ. Anſelm war damals in 
der Normandie. Er hatte ſich nämlich im J. 1103 wegen des 
Inveſtiturſtreites nach Rom begeben, und wagte es nun nicht 
wieder. nach England zurückzugehen, weil der Papſt im J. 
1104 neuerdings die Laieninveſtitur verboten und die könig⸗ 
lichen Räthe, welche ſie vertheidigten, ſo wie die Biſchöfe, 
die ſie angenommen hatten, in Bann gethan hatte, Anſelm 
aber in dieſem Streit auf die Seite des Papſtes trat. Von der 
Normandie aus ſchrieb Anſelm an den König und ſtellte ihm 


y „Sitio clericorum meorum integritatem; sed praeter in paucis 
vadmodum vel aspidis surditatem, Evel fabulosi cujusdam Prothei 
„I mutabilitatem in venio. Variis linguarum aculeis modo minas, 
„modo convitia infligunt. Proſessiones vero mihi penitus abnegant 
„Cauonici illi, qui sine proſessione ad Sacros Ordines inordinabili- 
„ter sunt provecti: Hi etiam, qui in Presbyterio vel Diaconatu 
„constituti et uxores sive concubinas in publico hactenus habuerunt 
„et ab altari nulla se reverentia continuerunt. Cum wero ad ordi- 
„nes aliquos invito dura cervice renituntur, ne in ordinando casti- 
„tatem profiteantur.‘‘ Girerdi Epistola ad Anselmum, Vita 8. 
Anselmi ex Cod. MS, biblioth, Victorin, ante ejus opera ed. cit. 


om 


— 809 — 


ſeine Unbefugtheit, die Uebertreter der Kirchengeſetze zu fire« 
fen, und die Sündlichkeit des erpreßten Geldes vor ). Schon 
während Anſelm fi) zu Lyon bei dem bekannten Erzbischof 
Hugo befand, mußte er durch Briefe, die ihm aus England 
zukamen, erfahren, daß die Geiſtlichen noch immer ſich ver⸗ 
ehelichten ). Zu Bec vermittelte Anfelm einen Vergleich 
zwiſchen dem Könige Heinrich, der ſich perſonlich dorthin bes: 
geben hatte, und dem Papfte, der den Inveſtiturſtreit und die 
übrigen Irrungen mit dem Papſte beendigen und die Geiſtlich⸗ 
keit vor den Erpreſſungen des Königs ſchützen ſollte ). Wäh⸗ 
rend Anſelm noch in Bec verweilte, um die Beſtaͤtigung des 
Vergleichs durch den Papſt Paſchalis abzuwarten, dachte er auch 
ſchon an die Einführung ſtrengerer Kirchenzucht in England. 
In einem Briefe an den Prior Ernulf und an feine Brüder zu 
Canterbury, in welchen er von ſeinen Verhandlungen mit dem 
Könige Kunde giebt, und feine nahe Heimkehr nach England 
meldet, kömmt folgende Stelle vor: „In Betreff der Prieſter 
aber, denen der König geſtattet hat, Frauen und Kirchen zu 
„haben, wie fie dieſelben zur Zeit Lanfrank's und ſeines Bas 
ers gehabt haben, befehle ich, weil mich der König wiederum 
„in mein ganzes Erzbisthum eingeſetzt hat, und auch zur Zeit 
„ſeines Vaters und des Erzbiſchofs Lanfrank ſolche verfluchte 
„Ehen in einem Concilium verdammt worden ſind, kraft mei⸗ 


*) Eadmer, hist. nov. lib. IV. p. 72. sq. Radulfus de Diceto 
p. 496. Anselmus lib. III. ep. 109. p. 407. Mansi. t. XX. p. 
1154. sq. Wilkins I. p. 385. 

**) Eadmer, hist, Nov. lib. IV. p. 69. 
) Eadmer, I. c. p. 75. iu ejus vita lib. II. p. 25. post Anselmi 
opera. Joannes Salisburiensis, vita Anselmi c. 17. ap. Wharton, Ang- 
lia 8. t. II. p. 171. 
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„ner erzbiſchöflichen Gewalt, daß nicht bloß im Erzbisthum, 
„fonbern in ganz England alle Prieſter, welche Weiber haben, 
„der Kirchen und aller Pfründen beraubt werden ſollen ).! Der 
Archidiacon Wilhelm ſchritt auch ſogleich zur Vollziehung die⸗ 
ſes Befehls. Da feine Ermahnungen an die Prieſter, ihre 
Frauen zu entlaſſen, nichts fruchteten, ſo ſchleuderte er gegen 
fie den Bann, der fie aber nicht abhielt, den Gottesdienst 
ferner zu verwalten. Anſelm beſtätigte den von Wilhelm aus⸗ 
geſprochenen Bann, bis fie genügende Buße thun würden ). 
Der Papſt Paſchalis aber war nicht ohne Beſorgniß, daß der 
mönchifche Fanatismus Anſelm's, der im J. 1106 nach Eng⸗ 
land zurückgekehrt war, und ſein allzu rückſichtsloſes Verfah⸗ 
ren gegen die Prieſterkinder England von neuem beunruhigen 

würde. Daher fand er nöthig, durch ein bald nach der Synode 
von Troyes im J. 1107 erlaſſenes Schreiben dem Erzbiſchof 
mehr Klugheit zu empfehlen. „Du wirſt dich erinnern,“ 
ſchreibt der Papſt, „daß Wir dir wegen der Söhne der Prie⸗ 
„ter und Diaconen ſchon laͤngſt geſchrieben haben. Es dünkt 
„uns nicht gut, diejenigen, welche bereits ordinirt find und 
„ohne weitere Beförderung in ihrem Amte bleiben wollen, in⸗ 
„fofeen fie deſſen würdig find, abzuſetzen, und fie fo zur Rüds 
„kehr zu weltlichen Geſchäften zu zwingen ).“ In einem 
zweiten Schreiben rückt Paſchalis noch freier mit der Sprache 
heraus: „Du wirft gewiß wiſſen,“ ſchreibt Paſchalis F), „was 


) Lib. III. ep. 110. p. 407. g. Es heißt hier überall uxor. 
**) Lib. III. ep. 112. p. 408. Mansi. t. XX. p. 1155. 
% Mans. XX. p- 1061. ep. 99. 
) „De presbyterorum filiis, quid in Romana ecclesia constitu- 
„tum sit, fraternitatem tuam nescire non credimus. Caeterum quia 
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| _ 
„in Betreff der Prieſterſöhne in der römifchen Kirche feſtgeſetzt 
„worden iſt. Weil aber im Reiche der Angeln die Anzahl ders 
„selben fo groß iſt, daß der größere und beſſere Theil des Kle⸗ 
„zus aus ihnen beſteht; fo geben wir dir Vollmacht zu dispen⸗ 
„firen. Wir geſtatten nämlich, daß bei euch diejenigen, wel⸗ 
uche ihr Wiſſen und ihr Leben empfiehlt, zu prieſterlichen Aem⸗ 
„tern befördert werden, wegen des Dranges der Zeit und zum 
„Nutzen der Kirche.“ Nichts deſto weniger fuhr Anſelm, fort 
ſcharfe Maßregeln gegen die Prieſter anzuordnen. Auf einem 
Concil nach London im J. 1108, zu dem die Großen des 
Reichs und ſämmtliche Biſchöfe Englands berufen worden wa⸗ 
ren, ſetzte man feſt: (o. 1.) „Die Prieſter, Diaconen und 
„Subdiaconen, welche nach dem Verbot des Londoner Concils 
„ihre Weiber bei ſich behalten, oder andere genommen haben, 
müſſen, wenn ſie noch ferner Meſſe leſen wollen, fie gänzlich 
„von fich entfernen und weder fie in deren Häufer, noch die 
„Weiber in die ihrigen gehen. Auch nicht in irgend einem 
„Hauſe ſollen ſie wiſſentlich zuſammenkommen, auch ſollen die 
„Weiber nicht auf dem Territorium der Kirche wohnen blei⸗ 
„ben.“ (c. 8.) „Wenn fie aber wegen einer ehrbaren Urs 
„sache mit einander ſprechen müſſen; ſo ſoll dieß außerhalb des 
„Hauſes in Gegenwart wenigſtens zweier rechtmäßiger Zeugen 
„geſchehen.“ (c. 4.) „Wenn Jemand durch zwei oder drei 


„in Anglorum regno tanta hujusmodi plenitudo est, ut major pene 
„et melior Clericorum pars in hac specie censeatur: nos dispen- 
„sationem hanc sollicitudini tuae committimus. Eos enim, quos' 
„scienlia et vita commendat apud vos ad sacra officia promoveri, 
„pro necessitate temporis et utilitate concedimus, ut in posterum 
„constitutionis ecclesiae praejudicium cavestur.““ Paschalis epistola 


102, Mansi. t. XX. p. 1063. Wik. I. p. 387. 


* 
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„rechtmäßige Zeugen oder durch die öffentläche Nachrede der Ein- 
wgepfarrten angeklagt iſt, daß er dieſe Werorbnung verletzt habe, 
„jo müffen die Prieſter ſich vermittelſt ſechs geeigneter Zeugen 
„bie Diacenen vermittelſt fünf (vier), und die Subdiaconen 
n vermittelſt vier (zwei) Zeugen ihres Standes reinigen. Wer 
„dieß nicht vermag, ſoll als ein Uebertreter des Geſetzes bes 
nflraft werden.“ (c. 5.) „Jene Prieſter, welche als Ber⸗ 
„ächter des göttlichen Altars und der heiligen Weihen es vors 
„ziehen, mit ihren Weibern zuſammenzuleben, ſollen vom 
„Amte entfernt, aller Kirchenpfründen beraubt und außerhalb 
des Chores geſchafft werden, und für entehrt erklart fein.“ 
(c. 6.). „Wer als widerſetzlicher Werächter der Verordnung 
„fein Weib nicht verläßt und doch Meſſe zu leſen ſich erkühnt, 
„der fol, wenn er auf ergangene Vorladung nicht erſcheint, 
„am achten Tage excommunicirt werden.“ (c. 7.) „Dielen 
„ſaͤmmtlichen Verordnungen unterliegen auch die Archidiaco⸗ 
„men und Canoniker.“ (c. 8.) „Sämmtliche Archidiaconen 
„follen überdieß noch ſchwören, daß fie nicht für Geld die 
„Uebertretung dieſer Verordnungen dulden, noch auch geſtat⸗ 
„ten wollen, daß Prieſter, von denen fie wiſſen, daß fie Wei⸗ 
„ber haben, Meſſe fingen oder ſich Stellvertreter halten. Den⸗ 
„ſelben Schwur müſſen auch die Decane leiſten. Der Archi⸗ 
„ diacon, fo wie der Decan, welche ſich weigern, den Schwur 
„zu leiſten, ſollen das Archidiaconat und Decanat für immer 
„verlieren.“ (c. 9.) „Die Prieſter aber, welche ihre Wei⸗ 
„ber verlaffen, und Gott und den heiligen Altären zu dienen 
„vorgezogen haben, ſollen wegen Uebertretung der Verordnung 
„des Londoner Concils vierzig Tage hindurch nicht ihr Amt ver⸗ 
„walten, ſich indes Stellvertreter halten, und eine nach Gut: 
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„dünken ihrer Biſchöfe aufgelegte Buße verrichten. „(c. 10) 
Alles bewegliche Gut der Prieſter, Diaconen, Subdiaconen 
„und Canoniker, welche von nun an fallen, ſoll den Biſchöo⸗ 
„fen überliefert werden. Daſſelbe fol Statt finden mit den 
„Concubinen, als Ehebrecherinnen, und ihrer geſammten Habe.“ 
Der König wagte es nicht, dieſen Verordnungen die Beſtäti⸗ 
gung zu verweigern ). | 
Im folgenden Jahre farb Anfelm (1109); wie Eadmer 
berichtet, zur großen Freude der Prieſter, welche hofften, daß 


nun ihnen das würde erlaubt fein, was bei den Lebzeiten de 


ſelben ihnen verboten war. Der König gab ſich zwar anfangs 
den Anſchein eines ſtrengen Sittenrichters und verlangte we⸗ 
nigſtens Vorſicht und Vermeidung offenbarer Verletzungen des 
Londoner Decrets ). „Aber,“ fährt Eadmer fort, „die 
„Prieſter und Canoniker bewirkten es bei ihren Biſchöfen und 
„Archidiaconen für ſchändliches Geld, daß fie die früher gehab⸗ 
„ten, oder mit Hintanſetzung derſelben, andere Hurchen, wel⸗ 
„he beſſer gefielen, ſich nehmen durften“ ).! Daß der erz⸗ 
biſchöfliche Stuhl fünf Jahre lang unbeſetzt blieb, trug ſehr 
dazu bei, die Feſſeln der Kirchenzucht dem Klerus zu erleich⸗ 


*) Mansi. t. XX. p. 1229. sq. Wilk. I. p. 387. sd. Eadmer, 
lib. IV. p. 78. Mit wenigen Abaͤnderungen bei Sineon Dunelm. 
p. 231. sg. Bromton p. 1001. Roger de Hoveden, Annalium pars 
prior p. 477. 

%) „Rex sua lege eos constrinxit, quatenus vellent nollent con- 
„cilii Londoniensis saltem oculis huminum fierent executores.“ p. 84. 
Eadmer, hist. nov. ö 

) „Item qui presbyteri dicuntur sive canonici jam tepescente 
„Regis edicio, apud Episcopus sue et Archidiaconos infami com- 
„mercio id eflecerunt, ut aut suas quas reliquerant, aut alias, quae 
„magis placent, spretis prioribus, libere meretriculus ducant,“ I. cit. 
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tern. Anſelm's Nachfolger Rudolph, früher FA zu Gaey, 
dann Bilchof von Rocheſter, zeichnete ſich nicht eben durch kräf⸗ 
tige Maßregeln aus, und nach deſſen Tode traten noch güͤnſti⸗ 
gere Berhältniffe für den Weltklerus ein. Gleich im vierten 
Monate nach feinem Tode kamen die Biſchöfe, Lebte und Für⸗ 
ſten des Reiches (im Februar des. Jahres 1122) auf Geheiß 
des Königd in Glouceſter zuſammen, um über die Beſetzung 
des Primatialſtuhles zu berathen. . Die Mönche boten alle 
Kraft auf, um einen Mönch auf benfelben zu erheben, und 
beriefen ſich auf den langen Gebrauch. Die Biſchoͤfe drohten 
aber den Mönchen mit Vertreibung, und wählten den Welt⸗ 
prieſter Wilhelm von Curboil, auch de Turbine genannt, einen 
Canonicus von Chiche. Er ward von den Biſchoͤfen von Lon⸗ 
, don und Wincheſter alsbald geweiht, und erlangte auch vom 
Papſte das Pallium ). 

Im J. 1125 finden wir den Cardinal Johann von Crema 
als päpſtlichen Legaten in England. Honorius II. hatte ſei⸗ 
netwegen ein Schreiben an alle Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Große, 
Kleriker und Laien Englands erlaſſen, worin er befahl, den 
Legaten als Vicar des heiligen Petrus aufzunehmen, und ihm 
demüthigſt zu gehorchen. Ein gleiches Schreiben ſandte Hono⸗ 
rius an den König David von Schottland. Johann hatte vom 
Papſte den Auftrag, forgfältigft, gleich einem weiſen und ums 
ſichtigen Sohne der roͤmiſchen Kirche, alles was zur Ehre Got⸗ 


) Wilhelm war zur Erlangung des Palliums bald nach feiner 


Weihe nach Rom gereiſt. Später machte er noch eine zweite Reiſe 


dahin. Gervasius, Aotus Pontific. Cantuar, p. 1662. Ordericus 
Gitalis iſt Über die Zurüaſezung der Mönche ſehr ungehalten. Lib. 
XII. p. 873. 
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tes und des apoſtoliſchen Stuhles abzwecke, zu befördern ). 
Des Legaten hochmüthiges Benehmen erregte allgemeine Er⸗ 
bitterung: insbeſondere mußte es mißfällig bemerkt werden, 
daß er auf dem im J. 1125 (1126) zu London in der Weſt⸗ 
minſterabtei gehaltenen Concilium ſich den Vorſitz, mit Him⸗ 
anſetzung des Primas, zugeeignet hatte ). 

Auf dieſem Concilium wurde übrigens (o. 13.) geboten: 
„Den Prieſtern, Diaconen, Subdiaconen, Canonikern vers 
„bieten wir durchaus durch apoſtoliſches Anſehn das Zuſammen⸗ 
„leben (contubernia) mit Ehefrauen (uxorum), Concubi⸗ 
„nen und allen Weibern, ausgenommen der Mutter, Schwe⸗ 
„fer, Muhme und ganz verdachtloſen Weibern. Wer dieſen 
„Befehl verletzt und dieß geſteht, oder deſſen überwieſen wird, 
„verliert feine Würde ).“ Wie eifrig aber auch der Legat 
dieſen Beſchluß betrieben haben mochte, ſo ließ er es ſich doch 
keinesweges angelegen ſein, dem engliſchen Klerus an ſich 
ſelbſt ein Muſter der Keuſchheit aufzuſtellen: denn es wird ange⸗ 
führt, man habe ihn noch am Abende deſſelben Tages in Unzucht 
mit einer feilen Birne ergriffen, und er habe die Unverſchãmtheit 
gehabt, als Entſchuldigung anzuführen, er ſei nur ein Zucht⸗ 
meiſter der Prieſter fc). Mit Schimpf gieng Johann von 


) Mansi. t. XXI. p. 327. 8. 

%) Gervasius, Actus Pontificum Cantuar. p. 1669. 

% „Qui hujus decreti violator extiterit, conſessus, vel convictus, 
„ruinam proprii ordinis patiatur.‘“ Mansi. t. XXI. p. 322. Wilk. 
I. p. 406. 

+) Matthaeus Parisius, Historia major ad a. 1125 ed. W. Weats 
1686. f. p. 58. Bromton p. 1015. Henricas de Knyghton, de even- 
tibus Angliae lib. II. c. 9. p. 2382. wo man aber ſtatt interemtus, - 
inter ventus leſen muß. Henricus Huntind. lib. VII. p. 283. „Vitium 
„exscusavit, eo quod fuit, ut dixit, non encerdos sed correptor 
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benden hinweg und yog nach Durham hinauf, beſſen Mlfhof 


Nanulpb, genannt Flambard oder Paſſaflabere, wegen feiner 


Grauſamkeiten, Bedrückungen und Erpreſſungen, fo wie wes 
gen ſeines Gippigen Lebenswandels berüchtigt war ). A 
ſeinem Tiſche dienten freche, leichtfertig gekleidete Dirnen 
mit gelößtem Haar, und. felten kam ein Gaſt, ohne Schiffs 
bruch an feiner Ehrbarkeit gelitten zu haben, davon *). 
Da dieſer Biſchof auf dem Concilium zu London, wohin ihn 
der Legat vorgeladen hatte, damit er ſich wegen der ihm ge⸗ 
machten Vorwürfe vertheidige, nicht erſchienen war, ſo wollte 
ihn Johann jetzt ſelbſt aufſuchen. Aber Ranulphus wußte ſich 


„sacerdotum.“ — Matthaens Westmonast, p. 240. Die Chrontſten 
gebrauchen die Ausdruͤcke: „negari non potuit, „celari non debuit, 
„Hoc si cuiquam displiceat, taceat, ne Joannem sequi videatur. “ 
Baronius ſucht die Wahrheit dieſer Erzählung anzufechten: für alle 
Fälle aber findet er für gut, darauf aufmerkſam zu machen, wie 
die roͤmiſche Kirche nicht behaupte, daß ihre Legaten von aller 
Schaͤndlichkeit frei ſeien. Sie ſende Menſchen, nicht Engel: und 
ſelbſt unter ſeinen Engeln habe Gott ſchlechte gefunden. Mansi, . 
XXI. p. 334. 

) Annales Ecclesiae Winton. ad. a. 1092 ap. Wharton, Anglia 
Sacra t. I. p. 295. Henricus Huntindon, de episcopis sui temporis 
I. o. t. II. p. 700. idem, Historiarum lib. VII. ap. Savile p. 378. 
Wilhelm, Malmesb, p. 123. Monachus Dunelmensis, de Episcopis 
Dunelm. ap. Wharton. t. I. p. 708. 

) Henricus de Knyghton, de Eventibus Angliae lib. II. c. 7. p. 
2372. Statt Walter iſt hier Ranulſus zu leſen. S. Index 8. v. 
Ranulfus. „ Cibos vetitos publice apposuit, mulieres vultu et veste 
„procaces sparsis post tergum crinibus ministrare constituit, ubi vix 
„quisquam irreprehensus abscessit; quoniam si oculos averteret 
„ipocrita, si jocis alluderet, irreverens diceretur.““ Treuherzig fährt 
Knyghton weiter fort: „Ilie tamen gloriam nonnullam promeruit, 
„pro eo quod ipso procurante corpus Cutberti e mausoleo lavatum 
„sit recentibus vestibus circumdatein, capulque regis Oswaldi inter 
„brachia ejus est repertum.“ 
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zu ſichern. Er empfieng den Legaten auf's freundlichſte, vers 

anſtaltete ein Gaſtmahl, bei welchem wacker gezecht wurde, 
und wußte es ſo einzurichten, daß der Legat von den Reizen 
der Nichte des Biſchofs gefeſſelt wurde. Als der Legat mit ihr 
das Bett beſtiegen hatte, kam der Biſchof, begleitet von Kle⸗ 
rikern und Knaben, mit Bechern und brennenden Lichtern. 
Sie ſtellten ſich ſogleich an' s Bett und riefen: Heil! Heil! 
(benedicite, benedicite,). Der Legat rief erſtaunt: 
„Soll dieß eine Ehrenbezeugung für den heiligen Petrus fein ! 
„Mein Herr!“ rief der Biſchof, „es tft in unſerem Baterlande 
„Sitte, daß wenn ein Vornehmer heirathet, man ihm dieſe 

„Ehre erzeugt. Stehet auf und trinket, was in dieſem Kelcha 
„iſt. Weigerſt du dich, fo ſollſt du den Kelch trinken, nach 
„welchem du nicht mehr durſten wirſt.!“ Da kein Ausweg 
übrig war, fo erhob er ſich (nudatus usque ad imguen). 
und trank die Hälfte des Bechers ſeiner Braut zu. Der Bi⸗ 
ſchof entfernte ſich nun, unbekümmert wegen ſeines Bisthums ). 
Bald darauf kehrte der Legat Johann nach Rom zurück, nach⸗ 
dem er im 8. 1126 auch zu Rorburg eine Synode gehalten 
hatte ). Natürlich mochte man nicht für gut finden, ihn 
noch einmal nach England zu ſenden. Dagegen erſcheint be⸗ 
reits im J. 1127 ein anderer Legat in England, um der Kir⸗ 
chenzucht aufzuhelfen. Er hielt zu London im Weſtminſter ein 
Concil, von deſſen Canonen folgende hier angeführt werden 
müſſen: (c. 5.) „Den Prieſtern, Diaconen, Subdiatonen 
und Canonikern verſagen wir durchaus das Zuſammenleben 


) Annales Ecclesiae Wintonensis ad a. 1125. ap. Wharton A. 
8. t. J. P · 298. 


) Wilk. I. p. 409. 
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Aeontubernia) mit Weibern. Sofern fie ihren Concubinen 
oder Ehefrauen anhängen, fo ſollen fie ihrer Weihe, Wurde 
„und Pfründe beraubt werden. Solche Pfarrprieſter werfen 
„wir aus dem Chore und erklären ſie für entehrt.“ (c. 6.) 
„Den Archidiaconen, und denen es ſonſt obliegt, befehlen wir 
vim Namen Gottes und in unſerem, daß ſie auf alle mögliche 
VA Weiſe ſich bemühen ſollen, dieſe Peſt aus der Kirche Gottes aus⸗ 
„zueotten. Sofern fie hierin nachläſſig find, ſo ſollen fie das erſte⸗ 
„und auch das zweitemal tüchtig vom Biſchof zurechtgewieſen, 
„das drittemal aber ſtreng canoniſch gezüchtiget werden.“ (c. 7.) 
„Die Concubinen der Prieſter ſollen, ſofern ſie ſich nicht recht⸗ 
mäßig verheirathet haben, aus der Parochie vertrieben werden. 
Werden ſie nachher ſchuldbar befunden, ſo ſollen ſie, in weſſen 
Territorium fie ſich auch immer befinden mögen, von den 
mRicchenbienern eingefangen werden. Bei Strafe der Excom⸗ 
„muntcation befehlen wir, daß fie von keiner kleineren oder 
„größeren (weltlichen) Macht zurückgehalten, ſondern frei den 
„Kirchendienern ausgeliefert werden, damit ſie nach biſchöfli⸗ 
„chem Urtheile entweder der kirchlichen Disciplin unterworfen, 
wober zu Leibeigenen gemacht werben *).” Zwei Jahre fpäter 
(im J. 1129) wurde mit Zuſtimmung und auf den Rath des 
Königs abermals zu London am Michaelisfeſte ein Concilium 
gehalten. Es dauerte vom Montage bis zum Freitage. Die 
Keuſchheitsgeſetze machten einen Hauptgegenſtand der Verhand⸗ 
lungen aus. Man gebot, daß bis zum nächſten Andreasfeſte 
alle Kleriker ihre Ehefrauen von ſich entlaſſen ſollten. Die 
Widerſpenſtigen follten mit dem Verluſt ihrer Kirchen und ihrer 


*) Mansi. . XXI. p. 356. Wik. I. p. 410. 
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| Häufer beſtraſt, und nie mehr daſelbſt angeflett werben.” Aber 
der König Heinrich verfuhr biefmal eben fo unredlich als früher. 
Er ließ ſich von den Bifchöfen die Gerichtsbarkeit über die 
Frauen der Kleriker einräumen und benutzte dieß, um von 
den Prieſtern große Summen zu erpreſſen, mit denen fe ihre 
Frauen loskaufen mußten *). 

Auch in Irland lebte der Klerus vom unterſten Klerſker 
bis zum Metropoliten herauf in Ehe. Nach Bernhard von 
Clairvaux waren vor Celſus, dem Primas von Irland und Erz⸗ 
biſchof von Armagh (+ 1127), acht Biſchöfe verheirathet ges 
weſen; den Ruhm der Gelehrſamkeit muß ihnen ſelbſt Bern⸗ 
hard zugeſtehen ). Der Biſchof Malchus von Lesmor ſuchte 
durch Beförderung des Mönchthums dem Kirchenweſen aufzu⸗ 
helfen. Gleiches Beſtreben zeichnete den Malachias aus, wel⸗ 
cher erſt Abt von Bangor geweſen war, dann Biſchof von Con⸗ 
nor und Erzbiſchof von Armagh, und als ſolcher Primas von 


) „Concesserunt Regi justitiam de focariis sacerdotum: quae 
„res postea cum summo dedecore terminabatur. Accepit enim Rex 
„pecuniam infinitam de presbyteris, pro suis focariis redimendis.‘ 
Mattheeus Parisius ad a. 1129 p. 60. Bromton, p. 1018. Henricus 
de Knyghton I. II. c. 9. p. 2382. „Sed Rex iis omnibus veniam 
„dedit domum redeundi, adeoque domum reversi sunt, neo ullam 
„vim habuerunt omnia illa decreta: cuncti retinuerunt suas uxores 
„Regis venia, sicut antea ſecerunt.““ Chronic. Saxon. ad a. eit. p. 
234. Vgl. Mansi. t. XXI. p. 383. Wilk. I. p. 411. — Unter die 
verheiratheten Biſchoͤfe dleſer Zeit mag der Biſchof Robert von 
Lincoln (1095 — 1123) gehört haben. Einer feiner Söhne, Namens 
Simon, war Decan zu Lincoln (1138), und genoß wegen ſeiner 
Bildung und Tuͤchtigkeit Achtung. Bromton p. 1021. Gervasius 
Stephanus Rex p. 1345. Henr. Knyghton . lib. II. c. 9. p. 2384. 

%) „Jam octo extiterant ante Celsum viri uxorati, et adsque or- 
„dinibus (?), liuerati tamen.“ Bernardi Cleraevall. Vita 8. Mal- 
chias c. 10. op. t. II. ed. J. Mabillon.. Venetiis 1726. f. p. 673. 
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Irland (1127 — 1148) wurde. Aber auch feinen Bemũ⸗ 
hungen wollte es nicht gelingen, die Tugend der Keuſchheit bei 
der irländiſchen Geiſtlichkeit durch Zwangsgeſetze einheimiſch zu 
machen °). | 

In der Normandie hatten weder Anſelm's Bemühungen, 
noch die Beſtrebungen eines oder des anderen Hildebrandiniſch 
geſinnten Biſchofs, noch auch der Einfluß der Mönche und die 
Thaͤtigkeit der päpftlichen Legaten, welche die Normandie durch⸗ 
zogen, die ehelichen Verhältniſſe der Kleriker zu vernichten 
vermocht. Zu den heftigſten Gegnern der Prieſterehe gehörte 
hier der Abt Bernhard zu Tiranneau (1100 — 1117), einer 


) Bernhardi vita Malachiae. Bernhardi op. t. II. p. 663. — 
698. Malachias ſtarb auf ſeiner zweiten Ruͤckreiſe von Rom in den 
Armen Bernhard's von Clairvaux: die erſte Reiſe nach Rom hatte 
er gemacht, um ſich das Pallium zu holen. Von feinen Wundern 
weiß Bernhard von Clairvaux Vieles und Wunderliches zu erzaͤhlen. 
Am bekannteſten iſt Malachias durch die ihm zugeſchriebene angeb⸗ 
liche Weiſſagung, welche die Reihe der Paͤpſte, von Coͤleſtin II. 
(1143 — 1144) bis an's Ende der Welt angiebt, welches ſich der 
Verfaſſer der Weiſſagung ziemlich nahe gedacht hat. Die Authentie 
derſelben vertheidigte der italienſſche Mönch Giov. Germano: Vite 
gesti e predittioni .del patre San Malachia. Napol. 1670. 2 voll. 4. 
Ihn widerlegte der Franzoſe Meneſtrier: la Refutation des preten- 
dues prophéties de Saint Melachie. Paris 1680. 4. Vgl. Journal 
des Savants de 1745. p. 490. Meneſtrier erwies, daß jene Weiſſa⸗ 
gung im Conclave 1590 erſonnen ſei. Sie erſchien zuerſt 1595. 
©. den Artikel Saint Malachie von Weiß in der Biographie univer- 
zelle ancienne et moderne t. 26. p. 315. sq. Paris. 1820. 8. Die 
durch Malachias herbeigefuͤhrten Verhaͤltniſſe benutzten ſogleich die 
Päpfte, um ihren Einfluß in Irland geltend zu machen. Eugen III. 
fandte den Cardinalprieſter Johann Papirio dahin mit vier Yallien 
fuͤr dortige Biſchoͤfe, welcher Kircheneinrichtungen machte, durch die 
er die Rechte des Primas von Canterbury verletzte. Joan. Hagulstad, 
continuat, Simeonis Dunelm. p. 279. Radulph. de Diceto, imagines 
p. 927. Chronic. Normannise ap, Duchesne p. 985. 


— 821 — 


Stadt in Malne, oberhalb Mans an der Grenze der Norman⸗ 
die. Als er nach dem Jahre 1110 die Normandie bereiſete, 
predigte er überall gegen die Ehen der Geiſtlichen, die damals 
etwas gewöhnliches waren und ganz öffentlich eingegangen wur⸗ 
den. Vor der Verheirathung ſchwuren die Prieſter in Gegen⸗ 
wart der Eltern der Braut, daß ſie dieſelbe nie verlaſſen woll⸗ 
ten“). Bernhard fand allenthalben großen Widerſtand, ſo⸗ 
wohl von Seite der Prieſter und ihrer Frauen, als auch von 
Seite der ihnen beiſtehenden Laien; man bedrohte ihn ſogar mit 
dem Tode. Als er zu Conſtance vor einer großen Menge Vol⸗ 
kes gegen die verehelichten Prieſter predigte, ſo wehrte ihm 
dieß der Archidiacon, welcher ſelbſt Frau und Kinder hatte, un⸗ 
terſtützt von dem zahlreichen Klerus“). Sehr verderblich für 

die beweibten Kleriker zu Rouen wurde der Eiſer ihres Erzbi⸗ 
ſchoſs Goisfred. Heimgekehrt von der Synode zu Rheims 
(1119), wo er mit friſchem Muthe für die Vollſtreckung der 
Keuſchheitsgeſetze erfüllt worden war, hielt er im Sept. d. J. 
1119 eine Diöceſanſynode zu Rouen, und verbot unter ſchwe⸗ 
ren Bannflüchen den Prieſtern alles Zuſammenleben mit Frauen. 


) „Porro pro consuetudine tuno temporis per totam Norman- 
„niem boc erat, ut Presbyteri publice uxores ducerent, nuptias oe 
„lebrarent, filios ac filias procrearent, quibus haereditario jure post 
„obitam suum ecclesias relinquerent; fllias suas nuptui tradentes, 
„multotiens, si alia deesset possessio, ecclesiam dabant in dotem. (?) 
„Dum autem uxores acciperent, antequam sibi eas conjungerent, in 
„praesentia parentum jurabant, quod nunquam eas desererent. Hoe 
„itaque facientes juramento se alligabant, quod numquam fornica- 
„tores esse desinerent, numquam ad Christi corpus et sanguinem 
„nisi rei et indigni accederent et indigne accedentes judicium sibi 
„manducarent et biberent.““ Vita S. Bernardi Abb, Tironiensis m. 
51. Acta 88. ad d. 14. April. t. II. h. m, p. 234. N 

*) lbid. n. 51. — 53. 
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Als die Prieſter, dieß Gebot zu ſchwer findend, unter ſich leiſe 
Klagen führten über die Gefahr ihrer Seelen und Körper, fo 
ließ Goisfred den Prieſter Albert ergreifen und in's Gefängniß 
werfen. Als die übrigen Prieſter dieſen ohne Anklage und 
Verhör, wie einen Dieb aus dem Tempel in den Kerker ſchlep⸗ 
pen ſahen, geriethen ſie in Erſtaunen und Schrecken, und 
pflogen Raths, was zu thun ſei, ob man fliehen oder ſich ver⸗ 
theidigen ſolle. Der Biſchof aber erhob ſich wüthend von ſei⸗ 
nem Sitze, lief ſchnell aus der Synode und rief feinen Solda⸗ 
ten, denen er ſchon vorher die nöthigen Anweiſungen gegeben 
hatte. Mit Knitteln und Waffen ſtürzten dieſe in die Kirche 
und hieben auf die Prieſter ein. Ein gräßlicher, mörberifcher 
Tumult erhob ſich. Das Blut der Prieſter floß, ſelbſt Greiſe 
wurden nicht verſchont. Die nach Hauſe entkommenen zeigten 
ihren Frauen und Pfarrkindern ihre Wunden. Laut äußerte 
ſich der Unwille des Volkes über dieſe abſcheuliche That. Gois⸗ 
fred hielt ſich einige Tage verborgen. Dann machte er ſich 
wieder hervor und reinigte die befleckte Kirche mit Weihwaſſer. 
Auch bis an den König von England kam die Nachricht von die⸗ 
ſer Schandthat. Derſelbe, ſagt Ordericus Vitalis, war aber 
mit andern Dingen befchäftiget und verſchob es, den Verletzten 
Recht zu verſchaffen ). Als ſpäterhin (im J. 1128) Mat⸗ 
thäus, Cluniacenſermönch, Biſchof von Albano, als paͤpſt⸗ 
licher Legat zu Rouen eine Synode hielt, der viele Biſchöfe 
beiwohnten, lag Goisfred krank. Der Beſchluß, der hier ge⸗ 
gen die beweibten Prieſter gemacht wurde, hat ſich erhalten 
und lautete alſo: „Kein Prieſter habe eine Ehefrau. Wer aber 


) Mansi. t. XXI. p. 257. 258. Bessin. p. II. f. 19. Ordericus 
Vitalis lib. XII. p. 866. N 


ui — 
„von feinem Hurenweibe nicht ablaſſen will, ſoll nicht die 


„Kirche behalten, keinen Antheil an den Kircheneinkünften 
„haben, und auch kein Gläubiger fol feine Meſſe hören ).“ 


§. 49. 
Schriftſteller für die Prieſterehe und die Prie⸗ 
| ſt er ſoͤh ne. 

Von den Schriften, in welchen der Klerus in jenen trau⸗ 
rigen Zeiten ſeine Rechte zu vertheidigen ſuchte, mag vieles 
untergegangen ſein, vieles noch hie und da verborgen liegen. 
Wahrſcheinlich gehört auch in dieſen Zeitraum ein von Joſeph 
Hall herausgegebenes Schreiben eines Ungenannten ), aus 
dem wir einiges anführen wollen. „Ich möchte wiſſen,“ bes 
ginnt er, „wer es verordnet hat, daß die chriſtlichen Prieſter 
„keine Ehe eingehen ſollen, ob Gott oder die Menſchen. Hat 


) Mansi. t. XXI. p. 375. Bessin. p. I. p. 80. 

% Rotomegensis Anonymus. An liceat 'sacerdotibus inire matri- 
moni. Joſeph Hall, Biſchof von Exeter (1627) und Norwich 
(1641 — 1656) theilte es aus der Bibliothek des Collegiums Corpus 
Christi zu Cambridge zuerſt mit in ſeinem Werke: Apologie pour 
Fhonneur du Mariage des personnes ecclesiastiques contre les mali- 
cieux calomnies de C. E. Prestre Pseudo - Catholique. (franzöf. 
ueberſ. von Th. Jaquemot). Geneve 1665. 12. p. 336. — 348. 
(Bol. Hall's Discours Apologetique touchant le mariage des per- 
connes ecclesisstiques, in ſeinen Epistres meslees Decad. II. ep. 3.’ 
p. 161. — 185. Geneve 1633. 12). Der Verfaſſer des Schreibens 
iſt aus Rouen, und lebte nach dem Vorberichte, den Hall nicht mit 
herausgab, zur Zeit der Jurisdictionſtreitigkeiten zwiſchen dem Erz⸗ 
biſchof Radulph von Canterbury (1114 — 1122), und Thurſtan, 
dem Erzbiſchof von Pork. (Vgl. Gervasius et Stubs, Actus Pontificum 
Cantusriensium et Eboracensium bei Twysden p. 1660. 1713.) Die 
Orlginalausgabe von Hall's Werken beſorgte Joſias Pratt (London 
1810. 10 Bde. 8.) Vgl. Art. Hall. Biographie universelle t. XIX. 
p. 329. Paris. 1817. N —— 
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„es Gott gethan; fo muß man ihm mit tiefſter Ehrfurcht gehor⸗ 
schen: haben es nur Menſchen gethan; fo erwirkt man kein 
„Seelenheil, wenn man ihnen gehorcht, noch verliert man es, 
„wenn man es nicht thut. Nur Gott kann ſelig machen oder 
„verderben. Im alten Teſtamente, im Evangelium und in 
„den Briefen der Apoſtel, worin Gottes Befehle enthalten 
„find, lieſt man kein Verbot der Prieſterehe. Der Apoſtel 
jagt: der Biſchof ſel eines Weibes Mann. Er hätte dieß 
„nicht geſagt, wenn es ein Ehebruch wäre, daß ein Siſchof 
„eine Frau und eine Kirche, alſo gleichſam zwei Frauen, wie 
„einige behaupten, habe. Die heilige Kirche iſt nach der hei⸗ 
„ger Schrift nicht die Frau des Prieſters, auch nicht die 
„Braut, ſondern fie gehört Chriſtus. Der Apoſtel ſagt 1. Kor. 
„7, 2. Jeder habe fein Weib — nicht alle baben die Gabe 
„der Enthaltſamkeit. Auch die Priefler haben nur zum Theil 
„die Gabe der Enthaltſamkeit; viele haben ſie nicht. Für 
„dieſe iſt es beſſer, wie der Apoſtel ſagt, ſich zu verehelichen, 
„damit fie nicht in Unzucht verfallen. Die Ehe iſt, wie Au⸗ 
„guſtin ſagt, gut. Das dreifache Gut der Ehe beſteht in der 
„Treue, durch welche man außer der Ehe nicht mit anderen 
„Unzucht treibt, die liebende und gütige Kindererzeugung und 
religiöſe Erziehung, und das Sacrament, d. h. daß man die 
„Ehe nicht trenne. Dieſes dreifache Gut hat die ewige Wahr⸗ 
heit eingeſetzt. Wer die Ehe verbietet, vernichtet die natür⸗ 
„liche Ordnung und dieſes dreifache Gut, handelt gegen die 
„ewige Wahrheit und ſündiget alſo. Gott hat von Ewigkeit, 
„noch ehe etwas geſchaffen war, gewollt, daß die Menſchen, 
„die er ſchaffen würde, einander erzeugen. Dieß gilt eben ſo 
„von den Laien als von den Prieſtern. Die Eltern find nicht 
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„die Urheber der Schöpfung der Söhne, ſondern nur bie Boll: 
yſtrecker des göttlichen Willens. Würden fie nicht alfo thun; 
„jo würden fie, wenn es moͤglich wäre, den Willen Gottes 
„außer Wirkung ſetzen. Thäten fie dieß wiſſentlich; fo wür⸗ 
„den fie ſehr ſchwer, thäten fie es aber und iſſentlich, weniger 
„ſchwer nicht bloß gegen Gott den Vater, ſondern auch gegen 
„das himmliſche Jeruſalem, die Mutter aller Heiligen, füns 
„digen, weil fie, ſoweit es an ihnen läge, die Zeugung der⸗ 
ienigen verhindern würden, die dahin gelangen ſollen. Dieß 
„Verbrechen können fie aber nicht begehen, denn Gott hat den 
„Weltlauf aller Zeiten feſtgeſetzt, und fein Wille iſt ewig und 
„niemand kann ihm widerſtehen. Es iſt alſo ſchlecht, dem 
„göttlichen Willen nicht zu dienen, gut aber, wenn man ihn 
„vollzieht, und zwar beſonders, wenn dieß mit gutem Wil⸗ 
„len geſchieht. Dieß iſt dann der Fall, wenn man bie Ehe 
„der Erzeugung der Kinder wegen pflegt. Denn ſo wird bie 
„gegenwärtige Kirche mit Mitgliedern angefüllt, das himmli⸗ 
'„fche Reich aufgebaut und die Schaar der Auserwählten ver⸗ 
„mehrt. Wenn die erſten Eltern der Heiligen ehelos oder ent⸗ 
„baltfam geblieben wären; fo hätte von ihnen Bein Heiliger 
„gebohren, keiner mit Ruhm und Ehre im Himmel gekrönt, 
„keiner in die Schaar der Engel aufgenommen werden können. 
„Daß dieſes alles der Fall geweſen iſt, hat man der Ehe zu 
„verdanken, und man muß daher der Eltern Fruchtbarkeit für 
feliger und ihr Zuſammenleben für heiliger preiſen, als jedes 
„andere Verhältniß. Für fie war es beſſer, ſolche Söhne ges 

zeugt, als nicht gezeugt, und ſolche Frucht der Ehe hervor⸗ 
„gebracht zu haben, als in fruchtlofer Enthaltſamkeit oder Ehe⸗ 
„loſigkeit geblieben zu fein. Auch aus den Söhnen der Prie⸗ 


- 
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‚Mer will ſich Gott das himmliſche Reich erbauen und die Schaar 
„der Engel ergänzen. Wer den Prieſtern die Ehe verbietet, 
handelt ſomit gegen den göttlichen Willen. Was kann ver⸗ 
„kehrteres geſchehen? Nur für diejenigen iſt es gut, ehelos zu 
„bleiben, denen 8 Gott von Ewigkeit her ſo beſtimmt hat. 
„Denn ſo wie er von Ewigkeit gewollt hat, daß einige Men⸗ 
yſchen mit der Fähigkeit zu zeugen gebohren würden, fo hat 
yer auch gewollt, daß einige mit der Fahigkeit enthaltſam und 
Fehelos zu bleiben erzeugt würden. So wie jene den göttlichen 
„Willen durch Zeugung erfüllen; ſo thun dieſe es durch Ent⸗ 
uhaltſamkelt. Ehe und Eheloſigkeit find alſo dann nur gut, 
wenn fie dem göttlichen Willen gehorchen. Ohne die Ehe 
nkoͤnnten ja auch keine eheloſen Menſchen ſein. Ob aber Je⸗ 
„mand das eheloſe Leben oder das eheliche ergreifen ſoll, lehrt 
eden das göttliche Wort in feinem Herzen, welches ihm hier: 
„über den göttlichen Willen kund thut.“ 

Außerdem iſt bier noch eine kleine Schrift zu erwähnen, 
welche insbeſondere g gen die harten Maßregeln gerichtet iſt, 
welche in Anſehung der Prieſterſöhne ergriffen wurden, welchen 
man den Zutritt zum Kirchendienſte verwehrte. Die Beſoͤr⸗ 
derungen der Prieſterſöhne im geiſtlichen Stande waren ſonſt 
ſehr häufig geweſen: hauptſächlich wohl weil fie bie gebildet⸗ 
ſten, und für den Kirchendienſt am meiſten geſchickt waren): 
denn daß die Biſchöͤfe bei der Ordination, oder die Patrone 
(Fürſten, Aebte u. ſ. w.) bei der Beſetzung der geiſtlichen 
Stellen den Prieſterſoͤhnen einen Vorzug gegeben haben, iſt 
wenigſtens, ſo viel wir in den geſchichtlichen Quellen haben 


) Paschalis ep. 102. ad Anselmum. Mansi. t. XX. p. 1068, 
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finden können, nie ein Gegenſtand der Klage geworden. Solche 
Beförderungen waren auch häufig geblieben, ſeitdem die Söhne 
der Geiſtlichen nur mehr in Folge beſonderer Dispenſation zur 


Weihe und zur Inveſtitur zugelaffen wurden. „Denn die Bi⸗ 


ſchöfe fanden hier eine willkommene Geldquelle fich eröffnet, 
und auch die Paͤpſte, welche ſich nachher das ausſchließliche 
Dispenſationsrecht beilegten, waren anfangs fehr geneigt, den 
Dispenſationsgeſuchen, die fie ebenfalls als eine Quelle der 
Einnahme zu benutzen wußten, zu willfahren ). Aber die 
Eiferer gegen die Prieſterehe glaubten in ſolcher Nachſicht gegen 
die Söhne der Geiſtlichen eine Nahrung der Geſetzwidrigkeit 
zu ſehen. Die Päpſte, und zum Theil auch die Biſchöfe wur⸗ 
den jetzt ſtrenger und man fieng ſogar an, die Unwürdigkeit 
der Prieſterſöhne zum Altardienſt zum Gegenſtande von Pre⸗ 
digten zu machen. So namentlich in der Campagne, wo ein 
gewiſſer Roscelin an der Spitze der wüthenden Eiſerer geſtan⸗ 
den zu haben ſcheint. Gegen ihn trat nun ein Gegner, Na⸗ 
mens Theobald, auf, um die Vertheidigung der Priefterföhne 
zu übernehmen). Seine Beweisführung mag zugleich als 


) Im J. 1062 war Arnald, ein durch Wiſſenſchaft and Tugend 
ausgezeichneter, Priefter zum] Biſchof von Mans erwaͤhlt worden. 
Die Gegenpartei ſuchte ihn zu verdraͤngen⸗ und benutzte deßhalb den 
Umftand, daß er eines Prieſters Sohn war. Die Waͤhler wandten 
ſich an Alexander II. und dieſer entſchied, daß dem in Chriſto wie⸗ 
dergebohrenen die fleiſchliche Geburt kein Hinderniß zum Bisthume 
fein koͤnne. Gesta Pontiff. Cenom. c. 33. ap, Mabillon. Analecta 
vetera ed. cit. p. 307. Bout t. XI. p. 137. | 

*) Die Ueberfchrift lautet: Roscalino Compendioso Magistro 
Theobaldus Stampensis Magister Oxnefordiae. Es iſt ſchwer zu er: 
mitteln, wer die beiden Maͤnner waren, und welcher Zeit ſie ange: 
hoͤrten. Wir kennen drei Rosceline, der eine war Abt der heiligen 
Columba zu Sens und ſtarb im J. 1139. (Chron. Benonense 8. 


E 
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Beifpiel der damaligen Behandlungsweiſe der kirchlichen Dog: 
matik gelten. Er nennt es Irrthum und unverſchämte Blade 


Columbae ad a. 1100 und 1139 bei Martene, Thesaur. Anecdot. t. 
UI. p. 1452. .), ein zweiter war ein Mönch in Aquitanien (Chrom. 
8. Maxentil ad a, 1103 bel Labbe, Nova Biblioth. M88. lihronm 
& III. p. 217.), ein dritter Roscelin, auch Ruͤzelin und Rucklin 
genannt, iſt der durch feine dialektiſchen und theologiſchen Strritigs 
keiten ſattſam bekannte Chorag der Nominaliſten. Er war Gasos 
nicus zu Compiegne, wo er entweder als Scholaſticus, oder aus 
freiem Antriebe öffentliche Vorleſungen hielt. Ihm war es durchaus 
nicht begreiflich, wie, wenn die drei Perſonen in der Gottheit nur 
ein Ding ſeien, und nicht vielmehr drei Dinge, wie drei Engel 
oder drei Seelen, nicht auch der Vater und der heilige Geiſt mit 
Chriſtus Menſch geworden fein muͤßten. Dieſe eigenthuͤmliche Tri⸗ 
nitaͤtslehre mußte er jedoch auf einer Synode zu Soiſſons im J. 
1002 abſchwoͤren, weil ihn der fanatiſirte Poͤbel zu ermorden drohte. 
Roscelin wandte ſich nach England, wurde aber von hier, wo fein 
oroͤßter Gegner, der Dialektiker Anſelm, herrſchte, vertrieben, kehrte 
nach Frankreich zuruͤck, lehrte ſeine Meinungen noch ferner, und ſoll 
nach der einen Nachricht, nachdem er feinen Gegnern Senugthuung 
geleiſtet hatte, Canonicus zu Tours geworden ſein, nach anderen 
aber in Aquitanien bis an feinen Tod fromm und mildthätig gelebt 
haben. (Vgl. Schrödh, Th. 21. S. B. Th. 24. S. 355. Th. 28. 
S. 3. fo. W. G. Tennemann, Geſchichte der Philoſophie, Th. 8. 
Bd. 1. einzig 1810. S. 154. — 162.) Was den Theobald betrifft, 
fo nennt ſich dieſer in feinen erhaltenen fünf Briefen Stampensis, 
Cadumensis, Stampensis Magister Oxonefordiae. Baleus (Seriptor. 
älustr. mejor. Britanniae Centur. V. p. 391. X. p. 41. XIII. p. 
154. Basiloae 1539. f.) und Pit ſeus (Relationum histor. de rebus 
anglieis. Paris. 1619. 4. p. 371. 409.) führen zwei Theobalde auf, 
einen Theobaldus Anglicus und einen Theobaldus Stampensis und 
verſetzen erſteren in das Jahr 1320, letztern in das Jahr 1289. 
Allein D'Achery und Ondin (Comment. de Scriptorib. Ecoles. t. II. 
p. 1004.) kennen bloß einen Theobald, Stamp., laſſen ihn gleich 
nach dem Anfange des zwölften Jahrhunderts leben, und halten ihn 
nicht für einen gebohrenen Engländer, fondern für einen Frangofen. 
Diefer Meinung pflichten auch wir bei. Schon die Strettſache ſetzt 
das Schreiben in ſo hohe Zeit. Damals kaͤmpfte man mit aller 
Kraftanſtrengung, fo wie gegen die Vertilgung der Ehe, ſo auch 
gegen die Weihe der Prieſterkinder. In fpäteren Zeiten war der 
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phemie , „zu behaupten, daß diejenigen exleges fefen, 
welche bie Gnade von der Knechtſchaft des Geſetzes zur 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes befreit habe. 
Der iſt nicht unglücklich gebohren, fährt er ſort, der zum ewi⸗ 
gen Leben glücklich (durch die Taufe) wiedergebohren iſt. Aus 
1. Kor. 10, 17. Röm. 8, 17. Apoſtelgeſch. 10, 84. Salat. 
8,27. Offenbar. 8, 27. und Matth. 28, 9. und aus der von 
Ehriſtus gelehrten Gebetsformel: „Vater unſer“ thut er dar, 
daß Gott der Vater aller Chriſten ſei, und ſomit alle Ehriften 
Brũder, durch die Taufe ein Körper, Erben Gottes, Miterben 
Chriſti, ein auserwaͤhltes Geſchlecht, ein heiliges Geſchlecht, 
ein eigenthümliches Volk, ein königliches Prieſterthum ſeien, 
daß Gott nicht auf die Perſon ſehe, ſondern ihm in allerlel 
Volk angenehm ſei, wer Gott fürchte und Recht thue. Wie 
man bei dieſer Lehre der heiligen Schrift die Prieſterſöhne vom 
Klerikalſtande ausſchließen könne, ſei daher nicht einzuſehen. 


—ä 


Kampf nicht mehr vorhanden. Von einem Theobald hat man auch 
noch ein Buch contra regulares, welches er Thurſtan, dem Erz⸗ 
biſchof von Pork (1119 — 1140) widmete (Cave t. II. p. 301) 
Wohl mag daher Theobald zu Eſtampes gebohren, dann im Kloſter 
zu Caen Mönch geworden, und endlich nach England gekommen fein. 
Magiſter deutet entweder auf ein oͤffentliches Lehramt, oder auf das 
Amt eines Novizenmeiſters im Kloſter. Magiſter hieſien auch die 
Oekonomen des Kloſters (Magister aulae Abbatis sive Nonasteril, 
du Fresne, Glosser. sub h. v. ed. Bened. Basileae 1762. f. t. II. 
p. 171.) Daß ein Mönch zu Gunſten der Prieſterkinder geſchrieben 
habe, wäre immerhin moglich. Wahrſcheinlicher war aber der Ver⸗ 
ſaſſer unſerer Briefe Weltklertker, zu Eſtampes gebohren, und zu 
Caen und Oxford Magiſter. Unter Roscelin kann man den eben 
genannten Dialektiker verſtehen. Denn fingen auch die Dialektiker 
bereits an über manche kirchliche Lchren zu ſpeculiren, fo finden wir 
doch, daß fie ganz fanatiſch für moͤnchiſche Satzungen und das Aus 
ßenwerk der Kirche ſtritten. Lanfrank, Hildebert und Anſelm find 
hinlängliche Beweiſe. 
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Auch ſage Gott durch den Propheten (Ezech. 18, 8. 4. 20.): 
„So wahr ich lebe! nicht ſoll der Sohn tragen die Miſſethat 
„des Vaters. So wie die Seele des Vaters mein iſt, ſo iſt 
mauch die Seele des Sohnes mein.” In der Genealogie Chriſti 
wird auch Thamar genannt und noch andere drei Weiber, die 
in der heiligen Schrift getadelt werden, damit kund gethan 
werde, daß der, welcher für die Sünder gekommen ſei, es 
nicht unter feiner Würde geachtet habe, von fündigen Frauen 
durch die von ihnen abſtammende Maria) gebohren zu werben. 
Auch ſei befohlen geweſen, das Oſterlamm aus Ziegen und 
Schaafen zu nehmen, damit angedeutet werde, daß das wahre 
Lamm von Gerechten und Ungerechten gezeugt werden ſollte. 
Mehr nütze es daher, gut gelebt zu haben, als von gerechten 
Eltern geboren zu fein; denn Gott ſehe auf das Leben des Men- 
ſchen, nicht auf die Geburt deſſelben. Auf die Entgegnung, 
das die exleges der rechtmäßigen (legitimae) Kirche nicht 
vorzuziehen ſind, antwortet er: „Dieß iſt eine recht gute und 
„wahre Behauptung; ſie wird aber ungeziemend auf die Prie⸗ 
„fterfinder angewendet, welche die Mutter, die Kirche, durch 
„die Taufe in die Gemeinde Chriſto aufgenommen, mit Milch 
„gefäugt und dann mit Brod geftärkt hat. Auch iſt fie entge⸗ 
„gen den Ausſprüchen des Hieronymus, Auguſtinus und Ba⸗ 
„ſilius. Im Reiche Chriſti, wo die wahre Liebe herrſcht, gilt 
„kein Vorzug des Reichen vor dem Armen, des Einheimiſchen 
„vor dem Fremden, des Vornehmen vor dem von geringer 
„Geburt. Die Liebe macht vielmehr durch die Adoption des 
„Geiſtes alle zu Söhnen, die durch denſelben Geiſt rufen: 
„Vater, vergieb uns unſete Sünden. Im Reiche Chriſti gilt 
„daher auch nur jener für vorzüglicher, der es in der Liebe 
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„Gottes am weiteſten gebracht hat.“ Auf den andern Einwurf: 
in der Taufe würden zwar die Sünden abgewaſchen, aber nicht 
die Lebens verhaͤltniſſe (conditio) geandert, antwortet Theo⸗ 
bald: „Auch dieſes iſt wahr, gilt aber nur von weltlichen Ver⸗ 
„hältniſſen. So bleibt ein Sklave nach der Taufe auch noch 
„Sklave (1. Kor. 7, 21.). Dieß kann aber noch nicht die 
„Prieſterſöhne von der Ordination ausſchließen. Die Söhne 
der Prieſter werden nicht als exleges, wie unerfahrene Men⸗ 
uſchen meinen, von den Weihen zurückgewieſen, ſondern Das 
mit die Prieſter von den Fleiſchesbegierden abgezogen werden. 
„Soͤ meint es Auguſtin. Es giebt nur zwei Fälle, entweder 
„reinigt die göttliche Gnade jeden Wiedergebohrnen vollkommen, 
noder die Reinigung des heiligen Bades iſt nicht hinreichend 
„und vollkommen. Letzteres widerſpricht dem katholiſchen Glau⸗ 
„ben. Denn diejenigen find nicht für exleges zu halten, 
„deren Vater Gott iſt, die die Gnade Chriſti gezeugt hat, die 
ubuldreichſte Mutter aller Wiedergebohrnen. Man muß nicht 
„ihnen das Vergehen des Vaters, das Ehebett der Mutter vor⸗ 
rücken, ſondern vielmehr fleißig auf die Vollkommenheit der 
Sitten Rückſicht nehmen: weil das vom Vater und der Mut⸗ 
ter begangene Verbrechen nicht den Söhnen den Eintritt in 
„das Paradies verſchließen kann. Das Verbot der Ordination 
„der Prieſterſöhne, hervorgegangen aus ſtrengem Eifer der 
„Gerechtigkeit (für das Eheverbot), iſt daher ganz ungerecht, 
„wie Auguſtin bezeugt, weil die nach Gerechtigkeit keine Strafe 
„leiden können, die keine Schuld begangen haben. Man ſehe 
„daher bei der Ordination nur auf gute Sitten und entferne 
„die Unſittlichen; denn Gott gefällt mehr die Vollkommenheit 
des Lebens und das Streben gegen die Sünde, als das ſtolze 
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„Brahlen mit rechtmaͤßiger Seburt. Damit aber den Priefler- 
„Löhnen noch eine größere Ehre und Ruhm zu Theil werde) fo 
‚Ak zu erwähnen, daß Johannes der Täufer, der größte unter 
„den von Frauen gebohrenen, der Sohn des Prieſters Zacharias 
„war; auch Maria, die Mutter des Herrn, ſtammte von prie⸗ 
aſterlichem Geſchlechte, weil fie Verwandte der Eliſabeth war, 
„die von Aaron ihren Urſprung herleitet. Völlig unmöglich 
„ft es, alle diejenigen aufzuzählen, welche aus nicht ehelichem 
„Beiſchlaf (de Iapsu carnis procedentes) erzeugt, die 
uhöchften Würden in der heiligen Kirche behauptet haben. Auch 
„Jakob hat die von Freien und Maͤgden erzeugten Söhne mit 
gleicher Ehre zu Erben eingeſetzt, und den nicht vorgezogen, 
deſſen Geburt ihm einen Vorzug zu geben ſchien. Dieß hat 
Jacob gethan, um zu zeigen, daß keln Unterſchied ſei zwiſchen 
Juden und Griechen, Barbar und Scythe, Freien und Skla⸗ 
„ven, ſondern alles und in allem Chriſtus. Deßwegen hat 
„unfer Heiland und Herr die Menſchheit angenommen, und 
nfür Freie und Sklaven gedient, damit er allen an ihn Glau⸗ 
„benden mit gleicher Ehre und Herrlichkeit die himmliſchen Be⸗ 
„lohnungen austheilen könne. Auch Salomo, der glücklich 
regiert, gelehrt und geweiſſaget hat, war von unehelicher 
„Geburt. Gott hat ihn feinen Tempel erbauen laſſen, was 

ner dem David, dem rechtmäßigen Sohne Jeſſes, nicht geſtattet 

„hat, wodurch er zeigt, daß er mehr auf die Heiligkeit des 

„Lebens, die Ehrbarkeit der Sitten, als auf die Herrlichkeit 
“ „ebrbarer Geburt ſieht. Kein Reicher und Vornehmer brüfte 
‚fi deßhalb, kein Armer und Niedriger verzweifle; denn 

„Gott erhöht die Niedrigen und erniedriget die Stolzen (Erklaͤ⸗ 

„rung von Pf. 187, 6.). Auch ſagt der Apoſtel (2. Tim. 2, 
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„.): Niemand wird gekrönt, wenn er nicht rechtmäßig kaͤmpft, 
„und ſchließt hier Niemanden aus. Der Papft Calixtus ſagt 
„auch: Wer behauptet, daß ein Prieſter nach einem fleiſchlichen 
„Vergehen durch die Buße wieder zur Ausübung der heiligen 
„Weihen zurückkehren dürfe, der irrt und denkt nicht katholiſch. 
„Iſt dieß der Fall, um wie viel mehr müſſen da die von ihnen 
„erzeugten unſchuldigen Söhne zu den heiligen Weihen gelan⸗ 
gen können ).“ _ 

Gleichen Zweck hatte ein unbekannter Verfaſſer einer in 
Berfen abgefaßten Klage über das Schickſal der Prieſterſöhne. 
Er ſchildert das leichtfinnige Beginnen der wüthenden Mönche 
und der römifchen Sittenrichter, die über die Alpen herüber⸗ 
kommen, und gegen den Weltklerus ſtuͤrmen, den Spott, wel⸗ 
chem die Prieſterkinder ausgeſetzt ſind, und den Hohn und die 
Mißhandlungen, welche ſich bei dieſer Gelegenheit die ſchlechte⸗ 
ſten Menſchen, Ehebrecher, Sodomiten und Räuber gegen die 
Geiſtlichen, auch die Rechtlichſten, erlauben. Aus denſelben 
Gründen von der Kraft der Taufe, der Vaterſchaft Gottes, 
der Erlöfung Chriſti, der Heiligkeit vieler fo gebohrener und der 
Unſchuld der Kinder vertheidiget er die Rechtlichkeit der Prie⸗ 
ſterkinder. Beſſer ſei es, die größeren Sünden, die man un⸗ 
beachtet laſſe, z. B., Sodomiterei zu rügen, als ſtreng zu ſein 
gegen kleinere Verſchuldungen. Er wundert ſich, daß der 
Mönchſtand die Makel der Geburt tilgen, und ſomit eine ſchwarze 
Kutte kräftiger als die heilige Taufe fein fol. Er hält den 
Römern vor, daß ſie durch die dem Klerus zugefügten Ver⸗ 
letzungen und Beſchimpfungen ihren Ruhm und Vortheil zu 


®) D’Achery, Spicilegium t. III. p. 448. 449. 
5 ) 
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gründen ſuchten. Mit Ernſt klagt er, daß alles zu Rom feil 
ſei, und jeder mit der Makel der Geburt behaftete, ſofern er 
nur Geſchenke bringe und gut bezahle, Dispenſation von der 
eigenmächtigen Satzung erlange, ſo daß nur fuͤr den Armen, 
der bloß bitten könne, die Satzung unverletzliche Kraft habe). 


§. 50. 
Sittliche Beſchaffenheit des Klerus. 


Der unſelige Kampf, der mit ſo anhaltendem Eifer gegen 
die beweibten Prieſter geführt worden war, konnte der Sitt⸗ 
lichkeit nicht förderlich ſein. Daß unter denjenigen, welche 
für Keuſchheit eiferten, nicht wenige ſich befanden, welche die 
Keuſchheit nicht bloß lehrten, ſondern auch übten, wird wohl 
Niemand läugnen wollen, der nicht allen Glauben an Tu⸗ 
gend verloren hat. Aber groß war auch die Anzahl derjenigen, 
welche heuchleriſch dieſen Eiferern ſich anſchloſſen, weil ſie 
zu berechnen wußten, daß auf ihrer Seite der Sieg ſein 
würde, und in dem Beitritt zur Mönchspartei den Weg zu 
Ebre und Macht ſich geöffnet ſahen. Anderſeits konnten auch 
„die verehelichten Geiſtlichen ſich nicht zu derjenigen innern Sitt⸗ 
lichkeit erheben, welche die Ehe zu verleihen vermag, wo ſie 
als ein geachteter, die höchſten Pflichten des Menſchen umſaſ⸗ 
ſender Stand anerkannt iſt; denn nur wenige mochten Seelen⸗ 


) Anonymi querela in gratiam nothorum bei Bouquet. Recueil 
des hist. des Gaules et de la France. t. XI. p. 444. — 447. Von 
dem Verfaſſer koͤnnen wir nur ſo viel ſagen, daß er ein Geiſtlicher 
war. Nach der Annahme der Benedictiner ſchriebſer am Anfang des 
zwölften Jahrhunderts. Dieſes Schreiben ſtimmt an einigen Stellen 
wörtlich mit Theobald überein. 


- 
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ſtärke genug haben, um ihre Ueberzeugung von der Nechtmäz 
ßigkeit ihres Handelns gegen das Verwerfungsurtheil, welches 
ſich immer lauter dagegen erhob, zu bewahren, und, wo dieß 
der Fall war, da mochte es nicht immer gelingen, auch von 
der Gattin jeden Zweifel, ob auch wohl das Band, welches ſie 


dem Gatten verknüpfte, Gott wohlgefällig ſei, fern zu halten. 


Wo es vollends der Mönchspartei gelungen war, ſich die Stim⸗ 
me des Volks zu gewinnen und das Verhältniß der beweibten 
Prieſter mit Schande zu brandmarken, da konnten gewiß nur 
wenige ihre ſittliche Würde und Reinheit ſich bewahren. 
So darf es uns denn nicht wundern, wenn von den Maͤn⸗ 
nern, denen es Ernſt war, die Kirchenzucht aufrecht zu hal⸗ 
ten, häufig die bitterſten Klagen über die einreißende Unzucht 
geführt wurden. Zu dieſen gehört Ivo oder Jves, Biſchof 
von Chartres (T 1116), einer der angeſehenſten Maͤnner ſei⸗ 
ner Zeit). Dieſer mit großem Eifer für die Ausführung der 
kirchlichen Vorſchriften wirkende Mann gehörte nicht zu den 


blinden Eiferern, welche aus Parteigeiſt die Geſchichte ver⸗ 


fälſchen ), und die Laſter derjenigen, welche ſich als ta⸗ 


) Wir muͤſſen es bedauern, daß wir ſeiner Schriften (edit. Jo. 
Fronteau. Paris. 1647. fol.) nicht habhaft werden konnten. Wir 
begnügten uns mit den Briefen in Brial Recueil . XV. — Einiges 
über Jvo's Wirken findet man in Schroͤckh's Kirchengeſch. Th. 27. 
S. 13. fg. 

) In feinem canoniſchen Werke Panormia ſtellt Ivo lib. III. art, 
de continentia Ordinandorum voran einen Canon, welcher ausſagt, 
daß nur in der abendlaͤndiſchen Kirche den Geiſtlichen nicht geſtattet 
ſei, ſich zu verehelichen, daß es ihnen aber in der morgenlaͤndiſchen 


— 


frei ſtehe. Hierauf laßt er folgen die reine Erzählung der freimuͤs 


thigen Sprache des Paphnutius auf der Synode zu Nicaͤa, den 
Trullaniſchen Beſchluß (als capit. XIII. synod, sext.), die Canones, 
welche den Subdiaconen und Diaconen die Ehe geſtatten, und den 
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pfere Vorfechter in den Parteikäͤmpfen bewährt haben, mit 
Schonung behandeln und zu bemänteln bemüht find. Seo 
üüberſieht weder das Verderben am päpſtlichen Hofe, noch 
den Unfug der Legaten; er rügt kräftig die Schlechtigkeit der 
Biſchöfe ), und wirkt mit aller Kraft für die Wiederherſtel⸗ 


apoſtoliſchen Canon, der den Prieſtern verbietet die Frauen unter 
dem Vorwande der Froͤmmigkelt zu entlaſſen. Hieran reiht er dann 
die Canones aus Hieronymus, den Concilien, und Decretalen der 
Däpfte, namentlich auch der neuern, welche Eheloſigkeit gebieten. 
S. Liber Decretorum, sive Panormia Ivonis ed. Sebast. Brant. 
Basil. 1499. 4. fol. LXVIII. sq. (Eine beſſere Ausgabe beſorgte 
Melch. Vosmediauus Lovanii 1557.) Auch in einigen andern Ar⸗ 
‚titeln befinden ſich hieher bezuͤgliche Canones. S. artic. de qualitate 
ortlinandorum über die Ordination der Prieſterſaͤhne. Hier wird 
fol. LXIV. eine Decretale Urban's II. an den Erzbiſchof Bartholo⸗ 
maus von Tours, wegen eines zum Biſchofe von Mans befoͤrderten 
Prieſterſohnes angeführt, welche ſicherlich die bereits erwähnte Ent⸗ 
ſcheidung Alexander's II. if. — Gratian folgte Ivo ganz. 6. 13. 
Dist. LVI. — Ivo's Excerptiones oeclesiasticarum regularum 
(Decretum) ed. Joan. Molinaeus. Lovanii 1561, cura Jo. Fronto. 
Paris. 1647. ſtanden uns nicht zu Gebote. 


) Den zum Biſchof von Beauvais erwaͤhlten Kleriker Stephan 
de Guarlanda ſchildert Ivo als einen unwiſſenden Menſchen, Spies 
ler, Weiberfreund und Ehebrecher, und giebt ſich alle Muͤhe, die 
Wahl zu entkraͤften. Ivonis ep. 55. ad Paschalem (bei Brial. Recueil 
des Historiens. . XV. p. 110.) Ep. 61. ad Clericos Bellovacenses, 
(ibid. p. 114.) — Ein wahrer Ausbund von Verworfenheit muß 
nach der Schilderung des Archidiacon Arnulph von Saez, nachhert⸗ 
gen Biſchofs von Lifieug, geweſen fein der Biſchof von Angoulesme, 
Gerard II. de Blaye (1101 — 1136), der nachher als das Haupt 
der Anhänger Anaclets in Frankreich erſcheint. Von diefem wird 
erzählt, er habe, als man von ihm die Beſtrafung eines feiner 
Archidiaconen foderte, der eine Aebtiſſin zu Angoulesme geſchwaͤn⸗ 
gert hatte, gelacht und geaͤußert, wie es gar nicht wunderbar ſei, 
wenn ein Weib von einem Manne empfange, wider die Natur liefe 
es nur dann, wenn eln Mann von einem Welbe geſchwaͤngert würde. 
Arnulphus, tractatus de Schismate orto post IIonorii II. Papae dis- 
cessum ap. D’Achery, Spieileg. t. I. p. 153. 8. Vgl. Petri Vene- 
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lung der Zucht bei den Mönchen und Nonnen ). Eben fo 
ſchildert Hildebert von Tours in kräftigen Zügen die Unftttlich⸗ 
lichkeit des Klerus ), und nennt ihn den Verderb der Laien, 
welche durch ihn erſt in den Strudel des Verderbens hinabge⸗ 
zogen würden ). Auch er rügt die Schlechtigkeit der 


rabilis IIb. IL ep. 4. p. 867. 2d. Goffrid. Vindocin. I. I. ep. 21. 
p. 661. sq. Die Samarthani in Gallia Christiana t. II. p. 995. — 
1001. p. 520. sq. 1168. sq. ed. nov. Paris. 1720. fol. Man ver⸗ 
gleiche übrigens, was Guibert von Nogent von ſchlechten Biſchöfen 
jener Zeit erzählt. Vie de Guibert, par lui - möme, Liv. III. Shap. 
1. — 4. p. 1. — 18. (bei Guizot. . XIX.) 

) Das Nonnenkloſter zu St. Jara im Bisthume Cvreur war, 
nach Jvo's Schilderung : „non locus sanctimonialilm , sed mulierum 
„daemonialium prostibulum,““ Ivo. Ep. 42. Recueil. p. 101. gl. 
Ep. 62. p. 114. — Zu Laon wurden im J. 1128 die Nonnen aus 
dem Kloſter des heiligen Johannes wegen ihres unzuͤchtigen Wan⸗ 
dels vertrieben. Guillelmi de Nangis Chronicon ad a, cit. bel 
D’Achery, Spieil. t. Ill. P. 3. Daſſelbe begegnete ihnen im Bisthume 
Bologna. Epistola Wilhelmi Abbatis in Chronic. Andrens. Monast, 
ap. D’Achery, Spicil. t. II. p. 781. Bgl. Versus cujusdam Munachi 
carpentis quemdam Abbatem (1094) ap. Mabillon in Append. do- 
cumentorum, nr. 36. p. 652. sq. t. V. Annal. O. 8. B. 

0 Sermo 47. ad Pastores p. 860. sq. Gegen die mit den Satra⸗ 
menten Handel treibenden Prieſter. Sermo 9. et 48. contra Simonia- 
cos p. 697. 863. — 865. lib. II. ep. 20. et 48. p. 104. — 107. 
156. Satyra ad versus avaritiam p. 1331. (ueber die Simonie kreis 

benden Prieſter weiß auch der Zeitgenoſſe Placidius, Prior von 
Nonantula, ein eifriger Vertheidiger der Hildebrandiniſchen Grund⸗ 
fäge, ſich nicht genug zu ereifern. De honore Ecclesian o. 82. — 
84. p. 127. — 135. c. 88. p. 138. 3d. c. 96. p. 144. c. 116.) 117. 
p. 154. — 159. ap. B. Pez. Thesaurus Anecdotor, t II. p. II. 
Aug. Vindel. 1721. f. | 

— Ergötzich iſt folgende Alliteralparodie: 

„Ut breviore stylo claudam praedicta, sequuntur 
„Ut res seu ventres, dolia sive dolos. 
„Ut populi loculos nummis emungere possint, 
" „Proh dolor! in populos vendit uterque dolos. 
II. 22 
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Seiſplel der damaligen Behandlungsweiſe der kirchlichen Dog 
matik gelten. Er nennt es Irrthum und unverſchämte Blas⸗ 


Calumbae ad a. 1100 und 1139 bei Martene, Thesaur. Anecdot. . 
UI. p. 1452. .), ein zweiter war ein Mönch in Aquitanien (Chrom. 
8. Maxentii ad a, 1103 bei Labbe, Nova Biblioth. M88. lihrorm 
t. III. p. 217.), ein dritter Roscelin, auch Ruͤzelin und Ruclia 
genannt, iſt der durch feine dlalektiſchen und theologiſchen Streltig⸗ 
keiten ſattſam bekannte Chorag der Nominaliſten. Er war Cauo⸗ 
nicus zu Compiegne, wo er entweder als Scholaſticus, oder aus 
freiem Antriebe öffentliche Vorleſungen hielt. Ihm war es durchaus 
nicht begreiflich, wie, wenn die drei Perſonen in der Gottheit nur 
ein Ding feien, und nicht vielmehr drei Dinge, wie drei Engel 
oder drei Seelen, nicht auch der Vater und der heilige Geiſt mit 
Chriſtus Menſch geworden fein muͤßten. Dieſe eigenthuͤmliche Tri⸗ 
nitätslchre mußte er jedoch auf einer Synode zu Soiſſons im J. 
1002 abſchwoͤren, weil ihn der fanatiſirte Poͤbel zu ermorden drohte. 
Roscelin wandte ſich nach England, wurde aber von hier, wo fein 
groͤßter Gegner, der Dlalektiter Anſelm, herrſchte, vertrieben, kehrte 
nach Frankreich zuruͤck, lehrte ſeine Meinungen noch ferner, und ſoll 
nach der einen Nachricht, nachdem er feinen Gegnern Genugthuung 
gelelſtet hatte, Canontcus zu Tours geworden ſein, nach anderen 
aber in Aquitanien bis an feinen Tod fromm und mildthätig gelebt 
haben. (Vgl. Schroͤckh, Th. 21. S. . Th. 24. S. 335. Th. 28. 
S. 3904. fg. W. G. Tennemann, Sefchichte der Philoſophle, Th. 8. 
Bd. 1. Leipzig 1810. S. 154. — 162.) Was den Theobald betrifft, 
jo nennt ſich dieſer in feinen erhaltenen fünf Briefen Stampensis, 
Cadumensis, Stampensis Magister Oxonefordiae. Baleus (Scriptor. 
Alustr. mejor. Britanniae Centur. V. p. 391. X. p. 41. XIII. p. 
154. Basilese 1559. f.) und Pitſeus (Relationum histor. de rebus 
anglieis. Paris. 1619. 4. p. 371. 409.) führen zwei Theobalde auf, 
einen Theobaldus Anglicus und einen Theobaldus Stampensis und 
verfegen erſteren in das Jahr 1320, letztern in das ‚Jahr 1289. 
Allein D'Achery und Ondin (Comment. de Scriptorib. Ecoles. t. II. 
p. 1004.) kennen bloß einen Theobald Stamp., laſſen ihn gleich 
nach dem Anfange des zwölften Jahrhunderts leben, und halten ihn 
nicht für einen gebohrenen Engländer, fondern für einen Franzoſen. 
Dieſer Meinung pflichten auch wir bei. Schon die Streitſache ſetzt 
das Schreiben in ſo hohe Zeit. Damals kaͤmpfte man mit aller 
Kraftanſtrengung, fo wie gegen die Vertilgung der Ehe, fo auch 
gegen die Weihe der Prieſterkinder. In fpäteren Zeiten war der 
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phemie „zu behaupten, daß diejenigen exleges ſeien, 
welche die Gnade von der Knechtſchaft des Geſetzes zur 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes befreit habe. 
Der iſt nicht unglücklich gebohren, fährt er ſort, der zum ewi⸗ 
gen Leben glücklich (durch die Taufe) wiedergebohren iſt. Aus 
1. Kor. 10, 17. Röm. 8, 17. Apoſtelgeſch. 10, 34. Galat. 
8, 27. Offenbar. 8, 27. und Matth. 28, 9. und aus der von 
Chriſtus gelehrten Gebetsformel: „Vater unſer“ thut er dar, 
daß Gott der Vater aller Chriſten fei, und fomit alle Chriſten 
Brüder, durch die Taufe ein Körper, Erben Gottes, Miterben 
Chriſti, ein auserwähltes Geſchlecht, ein heiliges Geſchlecht, 
ein eigenthümliches Volk, ein königliches Prieſterthum ſeien, 
daß Gott nicht auf die Perſon ſehe, ſondern ihm in allerlei 
Volk angenehm ſei, wer Gott fürchte und Recht thue. Wie 
man bei dieſer Lehre der heiligen Schrift die Prieſterſöhne vom 
Klerikalſtande ausſchließen könne, ſei daher nicht einzuſehen. 


Kampf nicht mehr vorhanden. Von einem Theobald hat man auch 
noch ein Buch contra regulares, welches er Thurſtan, dem Erz⸗ 
biſchof von Pork (1119 — 1140) widmete (Cave t. II. p. 301). 
Wohl mag daher Theobald zu Eſtampes gebohren, dann im Kloſter 
zu Caen Mönch geworden, und endlich nach England gekommen fein. 
Magiſter deutet entweder auf ein oͤffentliches Lehramt, oder auf das 
Amt eines Novizenmeiſters im Kloſter. Magiſter hießen auch die 
Oekonomen des Kloſters (Magister aulae Abbatis sive Nlonasteril, 
du Fresne, Glossar. sub h. v. ed. Bened. Basileae 1762. f. t. II · 
p. 171.) Daß ein Mönch zu Gunſten der Prieſterkinder geſchrieben 
habe, waͤre immerhin moͤglich. Wahrſcheinlicher war aber der Ver⸗ 
ſaſſer unſerer Briefe Weltklertker, zu Eſtampes gebohren, und zu 
Caen und Oxford Magiſter. Unter Roscelin kann man den eben 
genannten Dialektiker verſtehen. Denn ſingen auch die Dialektiker 
bereits an über manche kirchliche Lehren zu ſpeculiren, fo finden wir 
doch, daß fie ganz fanatiſch für moͤnchiſche Sazungen und das Au⸗ 
ßenwerk der Kirche ſtritten. Lanfrank, Hildebert und Auſelm find 
hinlängliche Beweiſe. ' 
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Auch ſage Gott durch den Propheten (Ezech. 18, 8. 4. 20.): 
„So wahr ich lebe! nicht ſoll der Sohn tragen die Miſſethat 
„des Vaters. So wie die Seele des Vaters mein iſt, ſo iſt 
mauch die Seele des Sohnes mein.” In der Genealogie Chriſti 
wird auch Thamar genannt und noch andere drei Weiber, die 
in der heiligen Schrift getadelt werden, damit kund gethan 
werde, daß der, welcher für die Sünder gekommen ſei, es 
nicht unter ſeiner Würde geachtet habe, von ſuͤndigen Frauen 
(durch die von ihnen abſtammende Maria) gebohren zu werden. 
Auch ſei befohlen geweſen, das Oſterlamm aus Ziegen und 
Schaafen zu nehmen, damit angedeutet werde, daß das wahre 
Lamm von Gerechten und Ungerechten gezeugt werden ſollte. 
Mehr nütze es daher, gut gelebt zu haben, als von gerechten 
Eltern geboren zu fein; denn Gott ſehe auf das Leben des Men⸗ 
ſchen, nicht auf die Geburt deſſelben. Auf die Entgegnung, 
das die exleges der rechtmäßigen (legitimae) Kirche nicht 
vorzuziehen ſind, antwortet er: „Dieß iſt eine recht gute und 
„wahre Behauptung; fie wird aber ungeziemend auf die Prie⸗ 
„fterfinder angewendet, welche die Mutter, die Kirche, durch 
„die Tauſe in die Gemeinde Chriſto aufgenommen, mit Milch 
„geläugt und dann mit Brod geſtärkt hat. Auch iſt fie entge⸗ 
„gen den Ausſprüchen des Hieronymus, Auguſtinus und Ba⸗ 
„filius. Im Reiche Chriſti, wo die wahre Liebe herrſcht, gilt 
„kein Vorzug des Reichen vor dem Armen, des Einheimiſchen 
„vor dem Fremden, des Vornehmen vor dem von geringer 
„Geburt. Die Liebe macht vielmehr durch die Adoption des 
„Geiſtes alle zu Söhnen, die durch denſelben Geiſt rufen: 
„Vater, vergieb uns unſeke Sünden. Im Reiche Chriſti gilt 
„daher auch nur jener für vorzüglicher, der es in der Liebe 
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„Gottes am weiteften gebracht hat.“ Auf den andern Einwurf: 
in der Taufe würden zwar die Sünden abgewaſchen, aber nicht 
die Lebensverhältniſſe (conditio) geändert, antwortet Theo⸗ 
bald: „Auch dieſes iſt wahr, gilt aber nur von weltlichen Ver⸗ 

„hältniſſen. So bleibt ein Sklave nach der Taufe auch noch 
„Sklave (1. Kor. 7, 21.). Dieß kann aber noch nicht die 
„Prieſterſöhne von der Ordination ausſchließen. Die Söhne 
„ber Prieſter werden nicht als exleges, wie unerfahrene Men⸗ 
fchen meinen, von den Weihen zurüdgewiefen, ſondern da⸗ 
„mit die Prieſter von den Fleiſchesbegierden abgezogen werden. 
„So meint es Auguſtin. Es giebt nur zwei Fälle, entweder 
„seinigt die göttliche Gnade jeden Wiedergebohrnen vollkommen, 
„oder die Reinigung des heiligen Bades iſt nicht hinreichend 
„unb vollkommen. Letzteres widerſpricht dem katholiſchen Glau⸗ 
„ben. Denn diejenigen ſind nicht für exleges zu halten, 
„deren Vater Gott iſt, die die Gnade Chriſti gezeugt hat, die 
„huldreichſte Mutter aller Wiedergebohrnen. Man muß nicht 
„ihmen das Vergehen des Vaters, das Ehebett der Mutter vor⸗ 
‚den, ſondern vielmehr fleißig auf die Vollkommenheit der 
„Sitten Rüdficht nehmen: weil das vom Vater und der Mut⸗ 
ter begangene Verbrechen nicht den Söhnen den Eintritt in 
„das Paradies verſchließen kann. Das Verbot der Ordination 
„der Prieſterſöhne, hervorgegangen aus ſtrengem Eifer der 
„Gerechtigkeit (für das Eheverbot), iſt daher ganz ungerecht, 
„wie Auguſtin bezeugt, weil die nach Gerechtigkeit keine Strafe 
leiden können, die keine Schuld begangen haben. Man ſehe 
„daher bei der Ordination nur auf gute Sitten und entferne 
„die Unſittlichen; denn Gott gefällt mehr die Vollkommenheit 
des Lebens und das Streben gegen die Sünde, als das ſtolze 
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„Hrahlen mit rechtmäͤßiger Geburt. Damit aber den Prleſter⸗ 
ohnen noch eine größere Ehre und Ruhm zu Theil werde, fo 
at zu erwähnen, daß Johannes der Käufer, der größte unter 
„den von Frauen gebohrenen, der Sohn des Prieſters Zacharias 
„war; auch Maria, die Mutter des Herrn, ſtammte von prie⸗ 
‚ eſterlichem Geſchlechte, weil fie Verwandte der Eliſabeth war, 
„die von Aaron ihren Urfprung herleitet. Völlig unmöglich 
tft es, alle diejenigen aufzuzählen, welche aus nicht ehelichem 
„Beiſchlaf (de lapsu carnis procedentes) erzeugt, die 
höchſten Würden in der heiligen Kirche behauptet haben. Auch 
„Jakob hat die von Freien und Mägden erzeugten Söhne mit 
„gleicher Ehre zu Erben eingeſetzt, und den nicht vorgezogen, 
abeſſen Geburt ihm einen Vorzug zu geben ſchien. Dieß hat 
Jacob gethan, um zu zeigen, daß kein Unterſchied ſei zwiſchen 
„Juden und Griechen, Barbar und Scythe, Freien und Skla⸗ 
„ven, ſondern alles und in allem Chriſtus. Deßwegen hat 
„unſer Heiland und Herr die Menſchheit angenommen, und 
„für Freie und Sklaven gedient, damit er allen an ihn Glau⸗ 
nbenden mit gleicher Ehre und Herrlichkeit die himmliſchen Bes 
„lohnungen austheilen könne. Auch Salomo, der glücklich 
regiert, gelehrt und geweiſſaget hat, war von unehelicher 
„Geburt. Gott hat ihn feinen Tempel erbauen laſſen, was 
ner dem David, dem rechtmäßigen Sohne Jeſſes, nicht geſtattet 
„hat, wodurch er zeigt, daß er mehr auf die Heiligkeit des 
„Lebens, die Ehrbarkeit der Sitten, als auf die Herrlichkeit 
„ehrbarer Geburt ſieht. Kein Reicher und Vornehmer brüfte 
‚fih deßhalb, kein Armer und Niedriger verzweifle; denn 
„Gott erhöht die Niedrigen und erniedriget die Stolzen (Erklaͤ⸗ 
„rung von Pf. 187, 6.). Auch ſagt der Apoſtel (2. Tim. 2, 
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„55.): Niemand wird gekrönt, wenn er nicht rechtmäßig kämpft, 
„und ſchließt hier Niemanden aus. Der Papſt Calixtus ſagt 
rauch: Wer behauptet, daß ein Prieſter nach einem fleiſchlichen 
„Vergehen durch die Buße wieder zur Ausübung der heiligen 
„Weihen zurückkehren dürfe, der irrt und denkt nicht katholiſch. 
„Iſt dieß der Fall, um wie viel mehr müſſen da die von ihnen 
„erzeugten unſchuldigen Söhne zu den heiligen Weihen gelan⸗ 
„gen können ).“ ‚ 

Gleichen Zweck hatte ein unbekannter Verfaſſer einer in 
Berſen abgefaßten Klage über das Schickſal der Prieſterſöhne. 
Er ſchildert das leichtſinnige Beginnen der wüthenden Mönche 
und der römifchen Sittenrichter, die über die Alpen herüber⸗ 
kommen, und gegen den Weltklerus ſtürmen, den Spott, wel⸗ 
chem die Prieſterkinder ausgeſetzt ſind, und den Hohn und die 
Miß handlungen, welche ſich bei dieſer Gelegenheit die ſchlechte⸗ 
ſten Menſchen, Ehebrecher, Sodomiten und Rauber gegen die 
Geiſtlichen, auch die Rechtlichſten, erlauben. Aus denſelben 
Gründen von der Kraft der Taufe, der Vaterſchaft Gottes, 
der Erlöſung Chriſti, der Heiligkeit vieler fo gebohrener und der 

Unſchuld der Kinder vertheidiget er die Rechtlichkeit der Prie⸗ 
ſterkinder. Beſſer ſei es, die größeren Sünden, die man un⸗ 
beachtet laſſe, z. B., Sodomiterei zu rügen, als ſtreng zu ſein 
gegen kleinere Verſchuldungen. Er wundert ſich, daß der 
Mönchſtand die Makel der Geburt tilgen, und ſomit eine ſchwarze 
Kutte kräftiger als die heilige Taufe ſein ſoll. Er hält den 
Römern vor, daß ſie durch die dem Klerus zugefügten Ver⸗ 
letzungen und Beſchimpfungen ihren Ruhm und Vortheil zu 


®) D’Achery, Spicilegium t. III. p. 448. 449. 
, | 


* 
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gründen ſuchten. Mit Ernſt klagt er, daß alles zu Rom feil 
ſei, und jeder mit der Makel der Geburt behaftete, ſofern er 
nur Geſchenke bringe und gut bezahle, Dispenſation von der 


eigenmächtigen Satzung erlange, ſo daß nur für den Armen, 
der bloß bitten könne, die Satzung unverletzliche Kraft habe). 


§. 50. 
Sittliche Beſchaffenheit des Klerus. 


Der unſelige Kampf, der mit ſo anhaltendem Eifer gegen 
die beweibten Prieſter geführt worden war, konnte der Sitt⸗ 
lichkeit nicht förderlich ſein. Daß unter denjenigen, welche 
für Keuſchheit eiferten, nicht wenige ſich befanden, welche die 
Kenuſchheit nicht bloß lehrten, ſondern auch übten, wird wohl 
Niemand läugnen wollen, der nicht allen Glauben an Tu⸗ 
gend verloren hat. Aber groß war auch die Anzahl derjenigen, 
welche heuchleriſch dieſen Eiferern ſich anſchloſſen, weil ſie 
zu berechnen wußten, daß auf ihrer Seite der Sieg ſein 
würde, und in dem Beitritt zur Mönchspartei den Weg zu 
Ebre und Macht ſich geöffnet ſahen. Anderſeits konnten auch 
„die verehelichten Geiſtlichen ſich nicht zu derjenigen innern Sitt⸗ 
lichkeit erheben, welche die Ehe zu verleihen vermag, wo ſie 
als ein geachteter, die höchſten Pflichten des Menſchen umſaſ⸗ 
ſender Stand anerkannt iſt; denn nur wenige mochten Seelen⸗ 


) Anonymi querela in grauem nothorum bei Bouquet. Recueil 
des hist. des Gaules et de la France. t. XI. p. 444. — 447. Von 
dem Verfaſſer koͤnnen wir nur ſo viel ſagen, daß er ein Geiſtlicher 
war. Nach der Annahme der Benedictiner ſchriebſer am Anfang des 
zwölften Jahrhunderts. Dieſes Schreiben ſtimmt an einigen Stellen 
woͤrtlich mit Theobald uͤbereln. 


. 
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ſtaͤrke genug haben, um ihre Ueberzeugung von der Rechtmäs 
ßigkeit ihres Handelns gegen das Verwerfungsurtheil, welches 
ſich immer lauter dagegen erhob, zu bewahren, und, wo dieß 
der Fall war, da mochte es nicht immer gelingen, auch von 
der Gattin jeden Zweifel, ob auch wohl das Band, welches ſie 


dem Gatten verknüpfte, Gott wohlgefällig ſei, fern zu halten. 


Wo es vollends der Mönchspartei gelungen war, ſich die Stim⸗ 
me des Volks zu gewinnen und das Verhältniß der beweibten 
Prieſter mit Schande zu brandmarken, da konnten gewiß nur 
wenige ihre ſittliche Würde und Reinheit ſich bewahren. 

So darf es uns denn nicht wundern, wenn von den Maͤn⸗ 
nern, denen es Ernſt war, die Kirchenzucht aufrecht zu hal⸗ 
ten, häufig die bitterſten Klagen über die einreißende Unzucht 
geführt wurden. Zu dieſen gehört Ivo oder Jves, Biſchof 
von Chartres (+ 1116), einer der angeſehenſten Manner ſei⸗ 
ner Zeit). Dieſer mit großem Eifer für die Ausführung der 
kirchlichen Vorſchriften wirkende Mann gehörte nicht zu den 
blinden Eiferern, welche aus Parteigeiſt die Geſchichte vers 
fälſchen ), und die Laſter derjenigen, welche ſich als ta⸗ 


) Wir muͤſſen es bedauern, daß wir ſeiner Schriften (edit. Jo. 
Fronteau. Paris. 1647. fol.) nicht habhaft werden konnten. Wir 
begnuͤgten uns mit den Briefen in Brial Recueil t. XV. — Einiges 
über Jvo's Wirken findet man in Schroͤckh's Kirchengeſch. Th. 27. 
S. 13. fg. 

) In ſeinem canoniſchen Werke Panormia ſtellt Ivo lib. III. art, 
de continentia Ordinandorum voran einen Canon, welcher ausſagt, 
daß nur in der abendlaͤndiſchen Kirche den Geiſtlichen nicht geſtattet 
ſei, ſich zu verehelichen, daß es ihnen aber in der morgenlindifchen 


— 


frei ſtehe. Hierauf laßt er folgen die reine Erzählung der freimuͤ ' 


thigen Sprache des Paphnutius auf der Synode zu Nicaͤa, den 
Srullanifchen Beſchluß (als capit. XIII. synod, sext.), die Canones, 
welche den Subdiaconen und Diaconen die Ehe geſtatten, und den 
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pfere Vorfechter in den Parteikämpfen bewährt haben, mit 
Schonung behandeln und zu bemänteln bemüht ſind. Ivo 
überſieht weder das Verderben am päpfllichen Hofe, noch 
den Unſug der Legaten; er rügt kräftig die Schlechtigkeit der 
Biſchöfe ), und wirkt mit aller Kraft für die Wiederherſtel⸗ 


apoſtoliſchen Canon, der den Prieſtern verbietet die Frauen unter 
dem Vorwande der Froͤmmigkelt zu entlaſſen. Hieran reiht er dann 
die Canones aus Hleronymus, den Concilien, und Decretalen der 
Yäpfte, namentlich auch der neuern, welche Eheloſigkeit gebieten. 

Liber Decretorum, sive Panormia Ivonis ed. Sebast. Brant. 
Basil. 1499. 4. fol. LXVIII. sq. (Eine beſſere Ausgabe beſorgte 
Melch. Vosmedianus Lovanii 1557.) Auch in einigen andern Ars 
tikeln befinden ſich hieher bezuͤgliche Canones. S. artic. de qualitate 
ordinandorum über die Ordination der Prlieſterſoͤhne. Hier wird 
fol. LXIV, eine Decretale urban's II. an den Erzbiſchof Bartholo⸗ 
mäus von Tours, wegen eines zum Biſchofe von Mans beförderten 
Prieſterſohnes angefuͤhrt, welche ſicherlich die bereits erwähnte Ent⸗ 
ſcheidung Alexander's II. if. — Gratian folgte Ivo ganz. co. 13. 
Dist. LVI. — Ivo's Excerpuones ecclesiasticarum regularum 
(Decretum) ed. Joan. Molinaeus. Lovanif 1561, cura Jo. Fronto, . 
Paris. 1647. ſtanden uns nicht zu Gebote. 


) Den zum Bifchof von Beauvais erwaͤhlten Kleriker Stephan 
de Guarlanda ſchildert Ivo als einen unwiſſenden Menfchen, Spies 
ler, Weiberfreund und Ehebrecher, und giebt ſich alle Muͤhe, die 
Wahl zu entkraͤften. Ivonis ep. 55. ad Paschalem (bei Briel. Recueil 
des Historiens. t. XV. p. 110.) Ep. 61. ad Clericos Bellovacenses, 
(ibid. p. 114.) — Ein wahrer Ausbund von Verworfenheit muß 
nach der Schilderung des Archidiacon Arnulph von Saez, nachheri⸗ 
gen Biſchofs von Liſteux, geweſen ſein der Biſchof von Angoulesme, 
Gerard II. de Blaye (1101 — 1136), der nachher als das Haupt 
der Anhaͤnger Anaclets in Frankreich erſcheint. Von dieſem wird 
erzählt, er habe, als man von ihm die Beſtrafung eines feiner 
Archidiaconen foderte, der eine Aebtiſſin zu Angoulesme geſchwaͤn⸗ 
gert hatte, gelacht und geaͤußert, wie es gar nicht wunderbar ſei, 
wenn ein Weib von einem Manne empfange, wider die Natur liefe 
es nur dann, wenn ein Mann von einem Welbe geſchwaͤngert würde. 
Arnulphus, tractatus de Schismate orto post IIonorii II. Papae dis- 
cessuun ap. D’Achery, Spicileg. t. I. p. 153. sq. Vgl Petri Vene 
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lung der Zucht bei den Mönchen · und Nonnen =). Eben fo 
ſchildert Hildebert von Tours in kraͤſtigen Zügen die Unfittlich⸗ 
lichkeit des Klerus ), und nennt ihn den Verderb der Laien, 
welche durch ihn erſt in den Strudel des Verderbens hinabge⸗ 
zogen würden e). Auch er rügt die Schlechtigkeit der 


rabilis Ib. II. ep. 4. p. 867. 2. Goffrid. Vindocin. I. L. ep. 21. 
p. 661. . Die Samarthanl in Gellia Christiana t. II. p. 995. — 
1001. p. 320. . 1168. sq. ed. nov. Paris. 1720. fol. Man ver⸗ 
gleiche übrigens, was Guibert von Nogent von ſchlechten Biſchoͤfen 
jener Zeit erzählt. Vie de Guibert, per lui- möme, Liv. III. chap. 
1. — 4. p. 1. — 18. (bei Guizot. . XIX.) 

0 Das Nonnenkloſter zu St. Zara im Bisthume Euren war, 
nach Ivo's Schilderung: „non locus anctimonislium; sed mulierum 
„daemonialium prostibulum.““ Ivo. Ep. 42. Recueil. p. 101. gl. 
Ep. 62. p. 114. — Zu Laon wurden im J. 1128 die Nonnen aus 
dem Kloſter des heiligen Johannes wegen ihres unzuͤchtigen Wan⸗ 
dels vertrieben. Guillelmi de Nangis Chronicon ad a. cit. bet 
D’Achery, Spicil. t. III. p. 3. Daſſelbe begegnete ihnen im Bisthume 
Bologna. Epistola Wilhelmi Abbatis in Chronic. Andrens. Monast, 
ap. D’Achery, Spicil. t. II. p. 781. gl. Versus cujusdam Munachi - 
carpentis quemdam Abbatem (1094) ap. Mabillon in Appead. do- 
cumentorum. nr. 36. p. 652. . t. V. Annal. O. S. B 

0 Sermo 47. ad Pastores p. 860. q. Gegen die mit den Satra⸗ 
menten Handel treibenden Prieſter. Sermo 9. et 48. contra Simonia- 
cos p. 697. 863. — 865. lib. II. ep. 20. et 48. p. 104. — 107. 
166. Satyra adversus avaritiam p. 1331. (ueber die Simonie tret⸗ 
benden Prieſter weiß auch der Zeitgenoſſe Placidius, Prior von 
Nonantula, ein eifriger Vertheidiger der Hildebrandiniſchen Grund⸗ 
fäge, ſich nicht genug zu ereifern. De honore Ecclesias c. 82%. — 
84. p. 127. — 135. c. 88. p. 138. 3. c. 96. p. 144. c. 116.) 117, 
p- 154. — 159. ap. B. Pez. Thesaurus Anecdotor, t II. p. II. 
Aug. Vindel. 1721. f. n 

9 Ergötlich iſt folgende Alliteralparodie: 

„Ut breviore stylo claudam praedicta, sequuntur 
„Ut res seu ventres, dolia sive dolos. 
„Ut populi loculos nummis emungere possint, 
ö „roh dalor! in populos vendit uterque dolos. 
n. 22 
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Mönche ). Won einem Zeitgenoſſen Hildebert's, dem Bi⸗ 
ſchof Marbod von Rennes, haben wir Gedichte, die nicht un⸗ 
witzig find und manche Schönheiten enthalten *). Unter 
dieſen ſind einige, welche den Sittenverfall beim Klerus auf 
eine ergreifende Weiſe ſchildern vo). Wir nennen ferner Ca⸗ 


„Curant non eras, sed areas; kon vera, sed aera; 
mon aequum, sed equos; non inopes, sed opes. 

_ „Haetent sed vanis, sed vinis, sive venenis; 

„Quaerunt vana, colunt vina, venena spuunt. 
„Libres, non libros relegunt; parentque monetis, 

„Non monitis; pretio, non prece quemque juvant, 
„Non Alleluja zuctare, sed allia norunt: 

„Plus in Solmone quam Salomone legunt,.‘ 

Versus de Sancta Susanna p. 1233. 8. 

Y Ein Abt fragte bei Hildebert an, was er mit einem Moͤnche 
anfangen ſolle, welcher uicht bloß den gewöhnlichen Verſuchungen 
unterliege, ſondern ſogar, wenn er ſich zum Gebete hingeworfen 
habe, vom Unzuchtöteufel angefallen werde, welcher „manus ad oran- 
„5s genitalia mittit, non prius illa vel attrectare, vel carnem carne 
„tonfricare desistens, quam sic agitatum seminis effusione compel- 
„lat maculari.“ Hildebert wundert ſich über den Abt, wie er dieſen 
Moͤnch noch jungfraͤullch nennen konne, und verordnet dieſem, ſofern 
er eingewilligt hat, haͤuſiges Beten und Faſten, Thraͤnen und 
Kaſteiung, Bezeichnung feiner Slieder mit dem Krenzzeichen und 
Beſprengung derſelben mit geweihtem Waſſer. lib. I. ep. 23. p. 73. 
sq. Vorzuͤglich klagt Hildebert über den Sittenverfall im Kloſter 
Embrun. — „Est eis publica et inexpuguabilis cum mulieribus fa- 
„miliaritas, quibus illae promissis et praemissis obligatse munus- 
„culis, dies iniquitatis, et noctes infamiae vendicare comprobantur.‘ 
Lib. II. ep. 25. p. 120. 

) Sehr merkwuͤrdig iſt die Schilderung, die er von dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht, ganz abweichend von den Fanatikern jener Zeit, 
entwirft. ungern verſagen wir es uns, fie hier abdrucken zu laſſen: 
aber die Stelle iſt zu lang. Liber decem capitulorum. cap. 4. De 
matrona. p. 1601. sq. (post. opp. Hildeberti ed. cit.) 

%) Versus Canonicales p. 1631. De Ordine Monastico et Ecele- 
siastico pP» 16%, ‘ ” 


1 
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lixtus II., welcher die im Klerus herrſchende Verworfenheit 

nicht genug beklagen kann, und unter andern auch anführt, 
daß die beichthörenden Prieſter die beichtenden Frauen durch 

unzüchtige Geberden oder Reden zur Unzucht verführen ). 
Der Abt Rupert von Deutz (1120 — 1135), einem Bene⸗ 
dictinerkloſter unweit Cöln, ein Mann, dem die Aufrecht 
haltung der kirchlichen Zucht ſehr am Herzen lag, der ſich 
aber zu ſehr von der Welt zurückzog, als daß ſeine Wirkſam⸗ 
keit von großem Einfluſſe hätte fein können ), hat in ſeinen 
Schriften mehrere kräftige Schilderungen von der Herrſch⸗ 
ſucht, dem Geiz, dem Weltſinn und der Schwelgerei des hö⸗ 
heren Klerus ). In einer Stelle, wo er auf die beweibten 
Prieſter (Nicolaiten) zu ſprechen kömmt, iſt er billig genug, 
um zuzugeben, daß diejenigen um nichts beſſer ſeien, welche 
zwar der Ehe ſich enthalten, weil fie den Kirchengeſetzen ent⸗ 
gegen ſei, und diejenigen, welche des Gottesdienſtes warten, 
verunreinige, welche aber nichtsdeſtoweniger unenthaltſam le⸗ 
ben, und es nur noch ſchlimmer treiben, weil kein eheliches 
Band ihre Ausſchweifungen zügelt und ſie deſto ungebundener 


) Sermones quatuor in Sanctum Jacobum Apostolum. Biblioth, 
max. PP. t. XX. p. 1278. — 1293. gl. Sermo in Vigilia 8. 
Jacobi Zebedaei Apostoli. p. 1284. 

) Mabillon Annal. O. 8. Benedicti Lib. LXXIII. 119. p. 56. 
Lib. LXXVI, 83, p. 261. t. VI. Parisiis 1739 ed. Martene. Die 
Historia Monasterii 8. Leurentii (in Oesbrovic prope Leodium)' 
Leodicensis, bei Martene et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 
1083, wo früher Rupert Mönch war, läßt ihn im J. 1128 ſterben. 
**®) Commentar, in Deuteronom, lib. II, c. 17. in Hieremiam lib. 
I. c. 27. 28. op. t. I. p. 444. 566. Coloniae Agripp. 1602. fol. 
Commentar. in Joannem lib. VIII. c. 8. p. 232. 235. 242. in apo- 
calypsin, lib. VI. o. 2. p. 417. t. 11. 

| 22 * 


— 3840 — 
von einem Gegenſtand der kuſt zum andern ſchweifen kamen). 
Der Abt Gottfried von Vendome hat in feinen Briefen faſt nur 
das Mönchöwefen im Auge, indem er ſich beſcheidet, daß es 
ihm nicht zuſtehe, den übrigen Klerus zu beurtheilen. Es 
finden ſich daher nur beiläufig einzelne Beiträge zur Sittenge⸗ 
ſchichte des Klerus ). Auch der als Philoſoph, Theolog 
und Myſtiker berühmte Hugo vom heiligen Bictor verdient hier 
erwähnt zu werden. Er ſtammte aus Niederſachſen, entſprof⸗ 


J „Hoe nimirum totles fit, quoties teneri et molles vitiis pro- 
„finentes, zullumque ad vitae constantiam virile zobur habentes 
„acceptis honoribus, cum sint moribus obscwi, fiunt in ecclasia 
„sub nomine christiano spectabiles, . . . . Am mon isti sie provecii, 
„doctrinam tenent Nicolaitarum? Nicolaum quippe refert Clemens, 
„de zelo pulcherrimae oonjugis increpatum respondisse, ut quicum- 
„que eam vellet, aociperet uxorem, et hoc infideles docuisse, quod 
„Apostoli cunetis promiscus, communiaque foeminarum consortia 
„permitterent, An non illi doctrinae vicinum hoc est, quod isti 
„legitimum non volentes habere conjugium, utpote legibus ecclesias- 
„ticis interdicium, ut aint sancti, et mandentur, quia portant vase 
„Domini, nihilöminus incontinentes sunt, imo deterius eo proruuat, 
„imitantes connubia quoties volunt, et qui nullum habent thorum 
vlicitum, dum sic evagantur, nullum confidunt rupisse conjugii vin- 
„culum. Fornicantur autem cum illis, et initiantur Belphegor, 
„quicunque exemplo talium ad incesta vel adulteria audaciores fiunt, 
„Et tunc quidem mirsculum fuit, quod aperuit Domini os subjuga- 
„lis muti, et animal hominis voce loquens, redarguit prophetae in- 
„sipientiam, qui hujusmodi consilium dedit: sed et nunc pene illi 
„simile fit, quando turba plebeja rectores Ecclesiae 
„ela mori bus suis coarguit atque objurgat.“ Comment. 
in Apocalypsin. Lib. II. c. 2. op. t. II. p. 360. sq. 

) Lib. IV. ep. 46. erwaͤhnt Gottfried einen Prieſter, Herbert 
von Savigny, der beſchuldiget wurde, daß er mit einer Ehefrau 
Ehebruch triebe, und einſt zur Nachtzeit den Ehemann, als er ihm 
Einhalt thun wollte, ſchwer verwundet habe. ap. Zirmond. t, III. 
p. 831. Vgl. lib. II. ep. 4. p. 679. ep. 26. p. 706. In Biblioch. 
Patzum t. XXI. p. 1. — 128. iſt der Sirmondiſche Text. 


— 341 — 


fen aus der berühmten Familie der Grafen von Blankenburg, 
wurde Mönch zu Hammersleben, gieng aber noch ſehr jung 
nach Frankreich, trat zu Paris in das Kloſter zum heiligen Victor, 
wo er Prior wurde und im J. 1141, 43 Jahr alt, ſtarb ). 
Er hieß der Auguſtin ſeines Ordens (alter Augustinus) und 
hielt feſt an dem kirchlichen Gebote, welches den Klerikern vom 
Subdiacon an die Eheloſigkeit zur Pflicht macht). Seine 
Schriften find reich an Klagen über das unzüchtige Leben ) 
und überhaupt über die Laſterhaftigkeit der Geiſtlichkeit +), 


) ueber Hugo's deutſche Abſtammung vgl. man die bei Dudin 
( II. p. 1139.) und Cave (t. II. p. 207.) angeführten Schriſft⸗ 
ſteller, namentlich Meibom d. J., Gottf. Keuffel und Chr. d. Ders 
ling (Diss. de Hugone a 8. Victore. Helmstadii 1745. 4). Nur 
Mabillon laͤßt ihn von Ipern abſtammen. Analecta vetera ed. nov. 
p- 133. Hist. litter. de la France. t. XII. p. 2. 

**) Eruditiones theologicae in speculum Ecclesiae c. 5. de ordi- 
nibus Clericorum p. 342. op. t. III. Rothomagi 1648. f. 

9 „Tris sunt vitia, quibus frequenter diverse sacerdotes delin- 
„quunt: cupiditas, incontinentia, negligentia.“ Miscellaneorum lib. 
IV. tit. 83. de tribus Sacerdotum vitiis p. 297. t. III. „Cur sus . 
„eipiunt curam gregis et fugiunt pondus laboris. Si nesciunt, cur 
„suscipiunt?? Si sciunt et pecoare permitiunt ? Qui cum mulieribug 
„dormiunt? 4 Institutiones monssticae lib. II. o. 12. p. 64. t. II. 

＋) „Quid faoturi, quid dicturi sunt quidam nostri temporis 
„sacerdotes, in die judicii, in die oalamitatis de longe venientis? — 
„Qui ordinem sacerdotalem susceperunt, sed inordinate vivere non 
„erubescunt. Qui diligunt cum vulgo sibi commisso, prarsus in- 
„docto: pravis moribus corrupto, in quadriviis sedere: verba inu- 
„tlia, vel etiam perniciosa dioere et audire: superbe jurare, et non 
„solum vivis sed et mortuis detrahere? Reditus ecclesiarum sibi 
„commissarum opportune et importune requirunt, oblationes toto 
„cordis hiatu concupiscunt: ore nonnunquam impudenter exigunt: 
„sdvenientes utraque manu recipiunt. Quidam autem commessatio- 
„nibus et compotationibus intendunt: oybilibus et impudicitiis sese 
„inyolvunt, et multa, quae ab eis in occulto fiunt (ziout dicit Apos- 


„tolus) turpe est dioere, Lanis Dominici gregis vestiantur, laeteque 
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und namentlich auch der Mönche ). Bielfältig find die Kla⸗ 
gen der Zeitgenoſſen über Rom als den Sitz der Sittenloſigkeit, 
der Simonie und alles kirchlichen Verderbens. Ein frommer 
Schwaͤrmer, Namens Arnolph, fühlte ſich dadurch zu dem 
Berufe begeiſtert, die Rolle eines Predigers in der Wüͤſte zu 
ſpielen. Tritheim erzählt nämlich, es ſei dieſer Arnolph uns 
ter Honorius II. nach Rom gekommen, und habe verkündet, 
wie ihm ein Engel erſchienen ſei, und ihm beſohlen habe, 
nach Rom zu gehen, und die Laſter des Klerus im Namen 
Gottes ſtandhaft zu rügen. Nun habe er auch wirklich ange⸗ 
fangen, gegen den Uebermuth, Stolz die Ueppigfeit und 
den Geiz des Klerus, beſonders der Cardinale zu predigen und 
zur Nachahmung der Lebensweiſe Chriſti und der Apoſtel auf⸗ 


„pascuntur et oves prae penuria, et fame verbi Dei morlunter. 
„Decurrit tempus, transit anni circulus, nec unum verbum de ore 
„eorum egreditur, quo grex illis commissus erudiatur, de malo 
„Ccorripiatur, ad bonum revocatur et in ipso confirmetur: quotidie 
tamen se obsequium praestare Deo arbitrantes, verba divinae lau- 
„dis ululant, aut certe sibilant, et audientes et intuentes, sono 
z vocis, et motu corporis scandalizant, non aedificant. Pasce igitur, 
„Domine, pasce tu ipse oves tuas.““ Allegorisr. in Matthaeum lib. 
I. c. 2. 4. opp. t. 1. p. 294. Andere Schilderungen dieſer Art: 
Elucidationes in Threnos Hieremiae t. I. p. 162. Miscellaneor. 
Cod. II. lib. IV. tit. 113. p. 303. T. III. ibique de Sacramentis, 
lb. II. c. 12. p. 613. 

) Hugo bringt: fie unter zwoͤlf Rubriken: „Duodecim sunt abu- 
„siones claustri, quibus tota religionis summa turbatur; id est pro- 
„latus, negligens, discipulus inobediens, juvenis otiosus, senex 
„obstinatus, monachus curialis, monachus causidicus, habitus pre- 
„tiosus, cibus exquisitus, rumor in claustro, lis in cepitulo, disso- 
„lutio in Choro, irreverentia juxta altare.“ Dann geht er jede 
Rubrik einzeln durch und ſchildert die Liederlichkeit der Mönche auf 
eine meiſterhafte Weiſe. Institutiones monssticae c. 11, — 23. (opp. 
ö 1. 11. P - 64. — 79.) 
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zufodern. Da mehrere Verbote fruchtlos blieben; ſo wurde 
er einſt zur Nachtzeit ergriffen und in der Tiber erſaͤuft ). 
Platina nennt ihn einen vortrefflichen Prediger der Wahrheit, 
und bezeugt ebenfalls, daß er gemordet worden ſei, weil er 
gegen die Wolluſt, die Ausgelaſſenheit, den Luxus und die 
Geldgier des roͤmiſchen Klerus allzuſehr geeifert, und ihm die 
Armuth und die Reinheit des Lebens Chriſti zur Nachahmung 
aufgeſtellt habe. „Viele vom römiſchen Adel,“ fährt Pla⸗ 
tina fort, „folgten ihm als einem wahren Schüler Chriſti und 
„Propheten, und erhoben ihn bis in den Himmel. Dieß er⸗ 
„regte aber auch Haß und Zorn gegen den gutgefinnten Mann 
„bis zum Untergange. Ob dieſer ſehr heilige Mann Prieſter, 
„Mönch oder Einſiedler geweſen iſt, iſt ungewiß. Einige 
„Treiben, daß auch Honorius feine Ermordung gemißbilligt 
babe, die Thaͤter aber dieſer ſo ſchändlichen That nicht entdeckt 
„worden ſeien ).“ 


) Chronicon Hirsaugiense t. I. p. 389. ed. cit. 

*) Platina, Vita Honorii p. 193, ed. cit. Die Stelle {ft aus 
Sabellicus bei Flacius Catalog, Testium veritatis p. 1433 ed. Genev. 
1608, f. 


Achter Zeitraum. 
(Vom Jahre 1180 — 1300.) 


$ 61. 
Die Zeiten von dem Tode Papſt Honorius III., Bis 
- auf Alexander III. Keuſchheitsgeſete. 


| M 6) dem Zobe des Honorius (Februar 1180) ſtanden wie⸗ 
der zwei Gegenpäpſte einander gegenüber, Anacletus II.) 
und Innocentius II., wodurch die traurigſten Verwirrungen 
in der Kirche herbeigeführt wurden ). Anaclet gewann in 


) Er hieß Petrus seonis, und war der Sohn eines getauften 
Juden, eines reichen und mächtigen Mannes. Nach dem Biſchof 
Arnulph von Lifieur war das Leben Anaclets das ſchandwuͤrdigſte. 
So erzeugte er in Blutſchande mit ſeiner Schweſter Tropea Kinder. 
Auf feinen Geſandtſchaften führte er ein Frauenzimmer in Manns⸗ 
kleidern mit ſich. Arnulphi tractatus de Schismate orto post Honorii 
II. Papae decessum. c. 3. ap. D’Achery Spicileg. t. IL. p. 156. Vgl. 
Ernaldus Abbas Bonaevall, vita 8. Bernardi lib. II. c. 1. Opp- 
Bernardi ed. Mabillon, t, VI. p. 1208. ed. Venetiis 1726. fol. 

„ Orderlcus Witalis ſchreibt: „Ingens tribulationum et dissen- 
„sionum per orbem exuberavit copia, Nam in plerisque coenobiis 
„duo Abbates surrexerunt et in episcoplis duo Praesules de Pon- 
„tificate concertaverunt, quorum unus adhaerebat Petro Anacleto, 
„alter vero favebat Gregorio Innocentio.“ p. 895. 


\ 
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Rom und in Italien Anerkennung, und noͤthigte dadurch ſei⸗ 
nen Nebenbuhler, nach Piſa und von da nach Frankreich zu 
flüchten. Dafür wurde dieſer auf Betrieb Bernhard's von 
Clairvaux von ganz Europa diſſeits der Alpen anerkannt ). 

Innocentius hielt es für feine Pflicht, die Geſetze gegen 
die Ehe nicht aus den Augen zu verlieren. In Frankreich kam 
dieſe Angelegenheit bereits in den Jahren 1180 u. 1131 auf 
zwei Concilien zur Sprache. Der vlerte Canon des im J. 
1130 zu Clermont gehaltenen Conclliums lautet alſo: „Wir 
„haben beſchloſſen, daß die Geiſtlichen, welche ſich vom Sub⸗ 
„diaconate an verehelicht haben, oder Concubinen halten, Amt 
„und Pfründe verlieren ſollen. Da fie namlich ein Tempel 
„Gottes, Gefäße des Herrn und Heiligthum des heiligen Gel⸗ 
„fte8 fein und genannt werden ſollen; fo iſt es unwürdig, daß ö 
nfie Ehebetten und Unreinigkeiten obliegen (cubilibus et im- 
„munditiis deservire) ).“ Zu Rheims wurde im fpl« 
genden Jahrs im c. 4. der eben angeführte Canon des Concils 
zu Clermont wiederholt. Darauf heißt es im c. 5.: „In die 
„Fußſtapfen unſerer Vorfahren, Gregors VII., Urban's und 
„Paſchalis tretend, verordnen wir, daß Niemand die Meſſe 
„derjenigen höre, von denen er unbezweifelt weiß, daß ſie 
„Ehefrauen oder Concubinen haben ).“ Auf dieſer Synode 


) Ernaldus Abbas Bonaevall., vita 8. Bernardi lib. II. o. 1. 6. 
et 7. p. 1203. 1216. — 1224. Alanus, Vita Bernardi c. 17. 18. 22. 
B. p. 1385. 1391. 1393. Philothei Monachi Carmen de Vita 8. 
Bernardi c. 4. 5. p. 1431. 3d. S. die fleißige Quellenzufammenftels 
lung der Benedict iner bei Brial. Scriptor. rer, francic. t. XV, p. 
344. 2. 

**) Mansi. t. XXI. p. 438, 
9 Mansi. t. XXI. p. 458, 459, 
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war Bernhard von Clairvaux gegenwärtig. Ihm wird eine 
Rede zugeſchrieben, welche auf dieſer Synode gehalten worden 
fein ſoll, in welcher der Verderb der ganzen Kirche, der Fre⸗ 
vel mit allem Heiligen und die Verworfenheit der Biſchöſe in 
den grellſten Farben geſchildert iſt. Namentlich rügt der Red⸗ 
ner auch die Unzucht der Biſchöfe und ſagt, es ſei zu ſchand⸗ 
bar, das zu ſagen, was von ihnen im Verborgenen getrieben 
werde, er wolle deßhalb lieber ſchweigen, damit nicht die Un⸗ 
ſchuldigen und Unerfahrenen geärgert würden, deutet aber ſo⸗ 
gleich die Sodomiterei an ). In Deutſchland hatte ſich Lo: 
thar ſchon 1130 für Innocentius erklart und auf einer Synode 
zu Würzburg den Papſt Anacletus excommuniciren laſſen. Im 
J. 1131 wurde eine zahlreiche Synode in Lüttich verſammelt, 
auf der Innocentius den Kaiſer krönte. Auch hier wurden die 
verehelichten Prieſter mit dem Banne belegt und ihre Meſſe zu 
hören verboten ). Im J. 1132 wurde Innocentius von 
Lothar nach Rom geführt, aber nach des Kaiſers Abzug bald 
wieder vertrieben, eilte er nach Piſa, wohin auch Bern⸗ 
hard kam, um ihn durch fein Anſehn zu unterſtützen. 
Auf der hier 1134 gehaltenen Synode wurde, wie auf allen 
bisher gehaltenen, der Gegenpapſt verflucht, aber auch der 
Keuſchheitsgeſetze nicht vergeſſen. „Damit das Geſetz der 
„Enthaltſamkeit und der gottgefälligen Reinigkeit bei den kirch⸗ 
„lichen Perſonen und den in den höheren Weihen befindlichen 

) Bernardi Op. t. V. ed. Mabillonii p. 818. — 823. Man hat 
dieſe Rede dem Bernhard abfprechen wollen. Siehe dagegen Manfl, 
der auch einen dem Bernhard fie zuſchreibenden Brief aus Per. bei⸗ 
bringt, d. XXI. p. 467. — 472. 

) Mansi. t. XXI. p. 475. Harzh. III. p. 816. Daſelbſt die 
Chroniſten. 
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„erweitert werde: fo verordnen wir, daß, wenn Blſchöfe, Prie⸗ 
„ſter, Diaconen, Subdiaconen, regulirte Canoniker und 
„Mönche ſich verehelichen, ihre Ehen getrennt werden ſollen. 
„Wir ſetzen feſt, daß eine ſolche Verbindung, welche gegen die 
„kirchliche Vorſchrift eingegangen iſt, nicht eine Ehe ſein kann · 
„Von einander getrennt ſollen ſie auch eine ihren Uebertretun⸗ 
„gen angemeſſene Buße thun. Daſſelbe ſoll auch von den 
„Nonnen, wenn ſie ſich verehelichen ſollten, gelten.“ Aufs 
neue ward demnach das auf ber römifchen Synode 1122 aus⸗ 
geſprochene neue trennende Ehehinderniß beſtätiget ). In 
Spanien hatte der Erzbiſchof Didacus von Compoſtella (1101 
— 1139), feit den von Paſchalis erhaltenen Aufträgen) 
ſich bemüht, feinen Klerus zur Kirchenzucht zurückzuführen). 
Vorzüglich bemühte er ſich, die fittenlofen Canoniker zu beſſern, 
was ihm aber bittern Haß, und in Folge einer von einigen 
Canonikern angezettelten Verſchwoͤrung, grobe Mißhandlungen 
zuzog. Eine Synode zu Burgos im J. 1136, welcher der 
paͤpſtliche Legat Guido beiwohnte, verſchaffte dem ſchwer vers 
letzten Prälaten die gebührende Genugthuung T). Auch von 


*) Mansi. t. XXI. p. 489. 

Paschalis ep. 10. Manti. t. XX. p. 1001. in Historla Com- 
postellana lib. I. c. 13. p. 33. sq. ed. Henr. Flores. Madrid. 1765. 
4. bildet den Tom. XX. der Espana sagrada, 

* „Didacus Clericos tamquam bruta animalia vomere disciplinae 
„excoluit,‘“ Histor., Compostell. lib. I. c. 81. p. 144. 80. 

+) Histor. Compost. lib. III. c. 46. — 56. p. 567. — 598. 
Manſi's mangelhafte Acten (. XXII. p. 503.) find daraus zu ers 
gänzen. — Wie nöthig es war, daß Didacus ſeinen Eifer auch auf 
die Kloͤſter ausdehnte, giebt folgende Thatſache ſattſam kund. Der 
Abt des Kloſters zum heil. Pelagius in Altealtares führte das vers . 
rufenſte Leben. Er hatte fiebenzig Concubinen, erzeugte eine Menge 


m 
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daß er ſich um die Herſtellung der Kirchenzucht, namentlich 
unter den Canonikern, verdient gemacht habe ). In Eng⸗ 
land, wo ebenfalls auf Betrieb Bernhards Innocentius II. 
als Papſt anerkannt worden war, erſchien im J. 1138 der 
Siſchof von Oſtia, Albericus, ein Eluniacenfer Mönch, als Les 
gat des Papſtes, welcher noch in bemfelben Jahre eine Synode 
zu London in Weſtminſter hielt. Der achte Canon enthält fol⸗ 
gende Beſtimmung: „In die Fußtapfen der heiligen Väter tre⸗ 
tend, berauben wir die Prieſter, Diaconen, Subdiaconen, 
„welche Frauen oder Coneubinen haben, ihrer kirchlichen Lem⸗ 
„tes und Pfründen. Auch verbieten wir in Kraft apoſtoliſchen 
„Anſehens, daß Jemand die Meſſe derſelben höre ).“ 
Im J. 1138 ſtarb Anacletus. Victor IV., den man 


Soͤhne und Toͤchter, und verſchwendete an ſie die Büter des Klo⸗ 
ſters. Didacus ſetzte ihn im J. 1131 ab. Hist. Compostell. Iib. III. 
©. 20. p. 508.: „Fuit (Abbas) avarus bonis, meretricibus lar gus, 
„ingluviosus et adeo luxuriosus, ut filios et filias in Monachali 
„habitu et Abbatiali dignitate generaret. Substantiam Monasterü 
„glutonibus pro vana laude, et concubinis suis pro earum attractione 
„dispergebat — Unde Compostellanus eum omnino incorrigibilem et 
„intractabilem esse videns, et inde vebementer dolens, generale 
„capitulum in illo Monasterio tenuit, in quo cum praefatus Abbas 
„a legitimis et idoneis testibus publice esset accusatus, et septus- 
„,ginta concubinas habuisse convictus, Dominus Compostellanus eum 
5 dignitate Abbatiae et ordine ipso privavit.“ Bol. Henrique 
Flores in feinem Tractat 59. o. 3. Monasterios antiguos. Espana 
sagrada, t. XIX, p. 24. Madrid. 1765. 4. 

) urkunde bei H. Flores, Espefa sagrada t. XXII. p. 260. 2g. 
und Florez in Melendez Leben. vr. 56. — 58. daſ. p. 82. 2. 

) Mansi. . XXI. p. 512. Wilk. I. p. 415. Albericus hielt noch 
mehrere Concilien in England. Auch in Schottland wurde im 3. 
1138 eine Synode gehalten. Wilk. I. p. 418. Marzi. t. XXI. p. 
519. sg. | 
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als Gegenpapſt aufſtellte, verlor jedoch durch Bernhards Eine 
fluß und durch Beſtechungen feinen Anhang, und fand ſich zur 
Unterwerfung genöthigt. So war denn Innocentius im Stande, 
im J. 1139 die zweite große Lateranenſiſche Synode zu halten. 
Hier wurden (c. 6. 7. und 8.) die Decrete der Rheimſer und 
Piſaner Synode erneuert. C. 21. lautet: „Die Söhne der 
„Prieſter ſchließen wir vom Altardienſte aus, wenn fie nicht 
„als Mönche oder als Canoniker religiös gelebt haben“ In 
c. 26. wurde für die Zucht der Nonnen geſorgt ). Von 
dem unbedeutenden Papſt Lucius (T 1145) haben wir nur 
einen Brief an die Mönche des heiligen Pancratius, worin er 
verbietet, daß die Söhne ihren Vätern in den Pfründen folgen 
ſollen, und die deßhalb von ſeinen Vorfahren ertheilten Be⸗ 
günſtigungen für nichtig erklart ). 

In dieſen Jeiten waren auch noch einige andere Männer 
für die Keuſchheitsgeſetze wirkſam. Der Biſchof Andreas von 
Utrecht (1127 — 1138) verjagte allenthalben die Prieſter 
wegen ihrer unzüchtigen Sitten, und ließ an ihre Stelle Mön⸗ 
che einrücken ). Der Erzbiſchof Hugo von Ronen (1128 
— 1164), früher Mönch zu Clugny, dann Abt zu Rading, zeigt 
ſich in einer Schrift als Verfechter der Ehelofigkeitsgeſetze, ins 
dem er die Eheloſigkeit für alle Geiſtlichen vom Subdiacon an 
für nothwendig hält. Er findet daher auch für nöthig, daß 
vor der Ordination zum Subdiaconate eine Rede über die Ver⸗ 
pflichtung der Keuſchheit gehalten werde. Die Stelle 1. Kor. 


) Mansi. t. XXI. p. 527. 533. c. 2. Dist. 28. e. 40. XXVII. q. 1. 
0 Mansi. t. XXI. p. 617. 

) Wilh. Hedae Historia Episcoporum ultrajectensium, Ultrajecd 

1842. f. p. 159. Joannis de Beka, Chrom, Ultraject. p. 48. I. a. 


— 850 — 


7, L. weiß er nach der üblichen Kirchendogmatik zu wiberle⸗ 
gen ). Wie eifrig er ſich gegen die beweibten Kleriker der 
Normandie bewiefen habe, wiſſen wir nicht anzugeben. Daß 
er ein ſehr ſtrenger Sittenrichter geweſen iſt, ſieht man aus 
ſeinen grellen Schilderungen der verdorbenen Sitten der Geiſt⸗ 
lichkeit, und daraus, daß Bernhard von Clairvaux ihn zur 
Kachſicht und Beſonnenheit auffodern mußte ). Der Erzbiſchof 
Konrad von Salzburg (1106 — 1147), der als eifriger Geg⸗ 
ner Kaiſer Heinrich's V. mehrmals fein Bisthum hatte verlaſ⸗ 
ſen müſſen, ſuchte, nachdem er im J. 1121 in ſein Bisthum 
zurückgekehrt war, mit aller Anſtrengung für die Aufrechthal⸗ 
tung der gegen die Ehe gegebenen Geſetze zu wirken ). Nach 
Seroho von Reigersberg brachte es Konrad in feinem weiten 
Sprengel dahin, daß nicht ein einziger ſich in demſelben vor⸗ 
fand, der in öffentlicher Unzucht gelebt hätte T). Zugleich 


) Hugo contra haereticos aui temporis lib. II. c. 4. Biblioth. 
PP. . XXII. p. 1347. lib, III. c. 5. p. 1352. sq. 

„%) „Porro apud Rothomagenses opus est patientia — — — — 
„Esto ergo patiens quia es cum malis; esto pacificus, quia praees . 
„malis. Habeat charitas zelum, sed adhibeat pro tempore modum 
„severitas. Censura quidem nunquam remissa, intermissa tamen 
„plerumque plus proficit. Vigor justitiae semper fervidus, sed nun- 
„quam praeceps. Sicut non omne, quod libet, licet: sic nom 
„omne, quod licet, statim etiam expedit. Haec melius me ipse 
ymosti, ideoque supersedeo.““ Bernardi ep. 25. op. t. I. p. 4%. 
kb. III. c. 2. p. 1350. sq. 

0 Vita Conradi I. Archiepiscopi Salzburg. c. 5. 9. etc. bei Pex. 
Thesaurus Anecdotor. t. II. p. III. p. 222. — 250. Vgl. Hansiz in 
vita Conradi $. 27. — 30. sq. Germania sacra. t. II. p. 214. — 217. 

) „Unde accensus zelo justitiae non patitar in sua parochia vel 
„elericos oon ductitios vel manifestos imcestuosos altari 
„ministrere. Nam cum habeat latam parochiam et amplam per iter 
„decem dierum vel amplius exiensem, nom passis infra tantum 


* 
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war Konrad bemüht, das regulirte tanoniſche Leben in feinem 
Sprengel einzuführen ). Sein Eifer blieb nicht ohne Wir⸗ 
kung auf ſeine Suffragane. Nicht überall war der Sieg der 
Kirchengeſetze fo entſchieden. In Lüttich hatte die im J. 1131 
verkündete päpftliche Satzung nichts gefruchtet. Der Klerus 
hatte feine Prieſterehe wohl ſeit Sigebert's von Gemblours Ver⸗ 
theidigung behauptet. Daher finden wir auch, daß unter dem 
Bifchofe Albert II. (1135 — 1139) eheliche Verhältniffe bel 
dem dortigen Klerus etwas ganz gewöhnliches ſind ). Die 


„terminum invenire saltem unum conductitium, vel unum clericum 
„aperte incestuosum. Irregulares etiam canonicos tanquam vere 
„Cananaeos terra sancta indignos de claustris suis ejecit, et in locum 
„eorum regulares oanonicos tanquam veros Israelitas introduxit. “ 
Adversus Simoniacos Epistola ad Bernbardum Abbatem. nr. 35. p. 
1496 bei Martene et Durand, Thesaur, Anecdot. t. V. Allenthalben 
kommt Geroho auf die Thaten Konrad's zuruͤck und fodert die Bi⸗ 
ſchoͤfe zu gleichem Handeln auf. Liber de aedificio Dei c. 25. 
Clerici vitiorum coeno demersi ad vitam apostolicam reformandi, 
id quod jam Romae, Salisburgi etc. factum est. p. 325. — 331. 
bei Pez. Thesaurus Anecdot. t. II. p. IL In dem benachbarten Re⸗ 
gensburger Sprengel hatte man noch keine ſolche Reformen durch⸗ 
fegen können. Vita Conradi o. 13. p. 245. 

) Er wurde von Innocentius dazu aufgefodert, der in ſeinem 
Schreiben ſagt, das canoniſche Leben ſei das apoſtoliſche Leben. 
Ejusd. ep. bei Dalham p. 65. Daſelbſt find auch einige Nachrichten 
uͤber die unter Konrad gehaltenen Synoden. | 

„) „Sab praesulatu istius episcopi ooepit disciplina clerioalis et 
„correctio deperire, et visitationes ab ipso annullari, pruelatorum 
„fervor tepescere, canonicorum devotio deperire, ambitus claustre- 
„lium domorum nocte aperiri, per quos tamquam per regalem viam 
„ambulabantur, equi et claustra trahebantur, et in ipsis domibus 
„mulieres nocte et die pro libitu ingredi sinebantur. Praebendae 
„ien venales erant expositae; sed et sacramenta nulli gratuito tri- 
„buebantur, omnesque avaritise studebant, sacerdotes suepe bis in 
„die missam cantabant. Cives civitatis filias suas passim et indiffe- 
„renter absque gradmꝶm disczetione tun olericis quam laicis conju- 


— 352 — 


Lütticher Bürger gaben am liebſten ihre Tochter den Gelſtlichen 
zur Ehe, und dieſe feierten Öffentlich ihre Hochzeiten. 

Im J. 1145 beſtieg Eugen III. (T 1153) den päpft- 
lichen Stuhl. Da er ſich in Rom gegen die Parteien nicht 
halten konnte, ſo reiſte er nach Frankreich, wo Bernhard für 
ihn einflußreich wirkte. Im J. 1148 hielt er zu Rheims eine 


„gali foedere copulabant, et libentius ecclesiasticis quam saecularl- 
„bus personis, — — — — Nam sacerdotes et ecclesi- 
„sticae personae non jam latenter habebantconc= 
„binas, sed uxores tanquam laici desponsabant, 1e- 
„gitimumque talium reputabant matrimoni um.“ Hi- 
storia Monasterli 8. Laurentii nr. 39. ap. Martene et Durand, Col- 
lectio ampliss. t. IV. p. 1085. Ganz daſſelbe berichtet Aegidius 
surene vallis Gesta Pontiff. Leodiens. o. 40. ap, Chapeauvilli Geste 
Pontificum Leodiensium t. II. p. 95. Leodii 1613. 4. Der Eifer 
gegen die beweibten Geiſtlichen mag wohl auch Veranlaſſung fein, 
daß dieſe moͤnchiſchen Schriftſteller den Verfall der Kirchenzucht in 
dieſem Sprengel ſehr grell zeichnen, wie denn auch der Jeſult Foullon 
feinen Grimm nicht verbergen kann. (Historia Leodiensis t. I. p. II. 
p. 270. ed. cit.) Ein Bewels iſt, daß einer jener Schriftſteller ſich 
nicht ſchaͤmt, folgende Erzaͤhlung als Geſchichte zu geben: „Nee hoo 
„solum sufſecit ad suae damnationis interitum, verum etiam ad 
„deteriora processerunt. Quae enim latenter et in occulto facere con- 
„sueverant, jam manifeste et in publico facere non reformidabant, 
„Sacerdotes quippe ceteraeque ecclesigsticae personae, cum universo 
„populo in solemnitatibus Paschae et Pentecostes, cum sanctum de- 
„votius aliis diebus ecclesiam frequentare et Deo servire tenerentur, 
„aliquam ex Sacerdotum concubinis purpuratam ac diademate reni» 
„tentem in eminentiori solio constitutam, et cortinis velatam regi- 
. „nam creabant, et coram ea assistentes in choreis, tympanis et 
„aliis musicalibus instrumentis, tota die psallebant, et quasi ido- 
„latrae eſſecti, ipsam tanquam idolum colebant.“ Aegidius I. c. 
p- 98. Gewiß findet man es nicht mehr als billig, wenn ein ſolcher 
Erzähler bei Foullon genannt wird: „auctor supra verum res saepe 
„extollere solitus.““ Als Geſchichte führen dieſe Erzählung noch Bre⸗ 
gigny und du Theil (Innocentii III. Epp. I. IX. ep. 235. p. 1037.) 
an. Mit Ähnlichen kirchlichen Fratzen des Mittelalters, dem Narren⸗, 
Eſels⸗ u. ſ. w. Feſte hat dieß freilich Lehulichkeit. 


E 
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große Synode. Im C. 8. heißt es: „Was von unſeren WE 
„tern mit eifriger Sorgfalt feſtgeſetzt worden iſt, befehlen auch 
„wir zu beobachten, daß die, welche vom Subdiaconate an 
Frauen oder Concubinen genommen haben, Amt und Pfründe 
„verlieren ſollen.“ — Im c. 7. wurden wiederum die Ehen 
der Biſchöfe, Prieſter, Diaconen, Subdiaconen, regulirten 
Canoniker, Mönche, Novizen, welche Profeſſion gethan ha⸗ 
ben, und der Nonnen, für nichtig erklart und Scheidung des 
fohlen ). Vom Papſt Eugen wiſſen wir auch, daß er auf 
die Reformation des Mönchthums bedacht war, und namentlich 
den Ausſchweifungen der Nonnen zu ſteuern ſuchte ). Schon 
die beftändige Einſchärfung derſelben Verordnungen auf den 
Concilien beweiſt, daß die Ausführung derſelben noch immer 
große Hinderniſſe fand. In der That war dieſes ſogar in 
Italien der Fall. Noch nach der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts werden die Domherrn zu Monza im Mallaͤndiſchen in 
einer Anniverſarſtiftung als in der Ehe lebend erwaͤhnt. Der 
Domherr Mainerio Boccardus vermachte am 24. Mai 1152 
ſeine Habe der Kirche des heiligen Johann zu Monza, mit der 
Bedingung, daß ſeines Bruders Sohn, Wilhelm, ſo lange er 
lebe, Beſitzer und Nutznießer derſelben ſein ſollte. Er ver⸗ 
pflichtete ihn aber zur Auszahlung mehrerer Legate, und unter 
andern auch, allen Domherrn, mit Ausſchluß ber ver- 
ehelichten, welche feiner. jährlichen Gedaͤchtnißfeier beiwoh⸗ 


) Mansi, t. XXI. p. 714. 715. (c. 4. XXVIII. q. 1.) Eugen 
hielt noch mehrere Synoden in Frankreich. 

) Eugenii ep. ad Sanctimoniales Dyniscenses p. 688. gl. 
pr 739. ö 
II. 5 28 
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nen würden, eine beſtimmte Summe auszuzahlen ). Der 
gelehrte Domherr Anton Franz Friſt bemerkt hiebei, daß bei 
dem durch wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichneten Klerus von 
Monza und Mailand wirkliche und rechtmäßige Ehen vorgekom⸗ 
| men ſeien ). 

In dem geſammten Norden Deutfälande, im Hamburgi⸗ 
ſchen, Bremiſchen, Lübeckiſchen und Holſteiniſchen hatten ſich 
de Geiſtlichen um die Hildebrandiniſche Satzung nicht geküm⸗ 
mert. Hier ſand Bicelinus, als, er durch Norbert, den Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg, und den Herzog Zwentopold aufgefo⸗ 
dert, ſeit dem J. 1181 das Chriſtenthum weiter hinauf ver⸗ 
breitete, den Klerus gewöhnlich verehelicht. Als Mönch und 
als Bischof von Altenburg (1148-1154) wirkte er Eräftig 
entgegen. Sein eifriges Anpreiſen der Eheloſigkeit bewog 
viele, daß fie ſich zu einem eheloſen Leben entſchloſſen J. Um 


) Das Bermächtulß lautet im Auszuge: „Ego in nomine Do- 


„mini M. B. Domino Wido Modostiensi Archipresbitero comsen- 
jtiente — — — dia — — Eo tamen ordine, ut Wü. pre- 
'„dictas res habeat et teneat diebus vitae suae, ut exinde persolvat 
„omni anno in amnuali meo Canonicis et Decumanis et Custodibus 
„ipsius Eoclesiae nom habentibus uxorem, qui in annuali meo fue- 
„rint, i. e. per unum quemque Canonicum denarios quatuor — — 
„Si vero aliquis ex istis Canonicis fuerit infirmus, etiam si non 
„fuerit in annualibus istis, volo, ut habeat istam benedictionem; et 
„si aliquis habuerit uxorem, nolo, ut habeat istam benedictionem.“ 
Ap. Frisi, Memorie storiche di Monza e sua Corte. t. II. Codice 
diplomatico Monzese nr. 60, p. 61. sq. Milano 1794. Mit Lob 
wird des Mainerio in einem alten Anniverſarienverzeichniſſe der Kirche 
zu Monza zum 28. Mai gedacht. „Mainerius, qui judicavit singu- 
„lis canonicls IV. denarios — = — exceptis conjugatis — . 
Codice MSS. N. 135. della bibliotheca Monzese 1. c. t. III. p. 120 
D) Memories di Monza o. 6. t. I. p. 52. 2. 


) „Hi (sacerdotes) ergo sacris connexi foederibus, statuerumt 
„amplecti coelibatum vitae, perdurare in oratione et jejunio . 4 


— 
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feinen Zweck noch beſſer zu erreichen, ſuchte Wicelinns die Geiſt⸗ 
lichen zu Canonikern zu machen. Er legte Klöfter an und ſtif⸗ 
tete Canonikalvereine für Weltgeiſtliche, während er zugleich 
für eine ſtrenge Zucht Sorge trug). Sein Beiſpiel blieb 
nicht ohne Wirkung auf die Biſchöfe von Ratzeburg, Mecklen⸗ 
Burg und Schwerin. | 

Sratian’s im J. 1151 vollendete Sammlung der Kirchen⸗ 
geſetze enthält eine große Anzahl der die Eheloſigkeit gebieten⸗ 
den und empfehlenden Canones aus ben Schriften der Kirchen⸗ 
väter und den Concilien; daneben finden fich aber auch, auffal⸗ 
lend genug, ſolche, welche den Geiſtlichen dle Ehe geſtatten ). 


Helmoldus, Chronicon Slavotrum Lib, I. 6. 47. ar. 8. p. 115. ed, 
3. Mollerus Labecae 1702, 4. 
©) Chronie, Bremense et Lubsoense bel Meibom, Beriptor, rer. 
german. t. II. p. 49. 394, g. Helmstadii 1688, fol, Vita Vinelini 
ar. 1. — 31. bei Ernst. Jonch. de Westphalen, Monumenta inedita 
rerum germanicarum prascipue cimbricerim et megapolensium 
Lipeiae 1740, fol, t. II. p. 2357. — 2365. Vorzüglich ſ. Versus an- 
tqui de Vicelino Episcopo bei Erpold. Lisdenbrog. Script. rer. 
germ. septentrional. p. 118. 124, ed, ei. — Das Mändthurt 
war in jenen Gegenden ebenfalls, wie andetwärts, in tiefſtem Wers 
fall, beſonders wo Moͤnchs ⸗ und Nonnenklaͤſter au einander graͤnzten. 
Im Stifte des heiligen Michael zu Faldera, dem heutigen Neuen⸗ 
muͤuſter in Holſtein, fand Bicelin die llederlichſten Kiofterleute ı 
„Cum Mosechie Monachse vixerunt hactemns uno 
„Sub tecto, quae res scandala malta dedit, 
„Sic non instituit Benedictus seo Berewardus. \ 
„Ergo prunas a stramine Papa * N 
„Cautius ut posthac et relligiosius II 
„Vivant, et Michael sit sine labe — 


Vetus auctor Vioelini biograph, bei E. . de Westphalen L. e. ur. 


17. p. 2354. 

5 S. vorzüglich Dist. 27. — 33. Die Werordnungen wegen der 
Hurerei, Chebruͤche u. ſ. w. der Geiſtlichen, Moͤnche und Nennen 
nahm natürlich Gratian auch auf. . 

| 23 


da 4, 
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Tuch iſt er fo billig, zu geſtehen, daß die Eheverbote eine 
menſchliche Erfindung fein, und es eine Zeit gegeben habe, 
wo es Biſchöͤfen und Prieſtern erlaubt war, ſich zu verehe⸗ 
lichen, wie dieß auch noch in der oriental iſchen Kirche er⸗ 
Taubt fei*). Eben ſo führt Gratian die altern Canonen an, 
welche die eingegangenen Ehen der Kleriker, Mönche, Nonnen 
umd derer, welche Keuſchheit gelobt haben, wenn auch für 
gottlos, doch aber für gültig erklären; außerdem aber freilich 
auch diejenigen, namentlich der neueren Päpſte, welche fie für 
ungültig erklären, und ihre Scheidung beſahlen. Dieſen Wis 
derſpruch ſucht Gratian dadurch zu heben, daß er die Gültig: 
keitserklärung auf die Ehen derjenigen bezieht, welche einfach 
nur Keuſchheit gelobt haben, die Nichtigkeitserklärung aber auf 
die Ehen derjenigen, wo post votum benedictio accedit 
consecrationis vel propositum religionis. Er er 
fand ſomit den unterschied zwiſchen votum simplex et so- 
lemne en | 


$. 52. 


Elttlichtelteprebiger aus der Zeit zwiſchen Hono⸗ 
rius III. und Alexander III. 


Mehrere Maͤnner zeichnen ſich in dieſer Zeit als Sitten⸗ 
richter aus. Bernhard, Abt von Clairvaux (+ 1153), der 


) Dist. XXXI. Ad e. 13. Dist, LVI. Ggl. c. 14. Dist. XXXI. 

*) Ad. c. 8. Dist. XXVII. Noch lange blieb es zweifelhaft, 
welches votum fo solemne fei, daß es die Ehe trennte. Bonifatius 
VIII. beſchraͤnkte es endlich auf die Annahme der heiligen Weihen 
und die Ablegung des Moͤnchsgeluͤbdes. S. Sauter, fundamenta Juris 
Eoclesiastici Cotholicorem. t. II. f. 717. 714 p. 223. ed. Botwilae. 
1825. 8. 
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nicht nur durch feine außerordentlich ſtrengen mönchiſchen Uebun⸗ 
gen und durch die unzählbaren Wunder,, die man von ihm ers 
zählte und glaubte, ſondern auch durch ſeine Rednergabe und 
thealogiſch⸗ myſtiſche Gelehrſamkeit ein außerordentliches An⸗ 
ſehen erlangt hatte, und beſonders auf die Mönche einen ſehr 
bedeutenden und weitreichenden Einfluß übte ), hat die ganz 
gewohnlichen Anſichten über Ehe und Eheloſigkeit: und natür⸗ 
lich; denn er war Mönch und Myſtiker, von einer höchſt em⸗ 
pfindſamen Gottſeligkeit und feurigen, überſpannten @inbils 
dungskraft. Er nennt das eheloſe Leben ein himmliſches und 
engliſches Leben, und die Eheloſen irdiſche Engel und himm⸗ 
liſche Bürger ). Um die Eheloſigkeit zu empfehlen, wirkte 
er auch nach feinen Biographen Wunder ). Als Ideal gilt 


) Bernhard war vorzuͤglichſter Befoͤrderer des Ciſtercienſeror⸗ 
dens, und gruͤndete nicht weniger als 60 Klöfter, die er mit Moͤn⸗ 
chen aus Clairvaux beſetzte. Man ſehe darüber den Hagiogreph. 
Antwerp. Commentar. praevius ad .Vitam 8. Bernhardi 5. 59. Chro- 
nologiae Bernardinae · pars 2. et 3. p. . 230... 243. Act. 88. ad 20. 
August, t. IV. h. m. Antwerp. 1739. f. ueber Bernhard's Einfluß 
überhaupt ſ. Schrödh, Th. 27. G. 256. Th. 35. Bernhard S. 51. 

*) Sermo 37. n. 5. de diversis-p 445. op. t. III. Vgl. Sermo 
46. n. 3. 4. in Canties P. 708. N. od. Mabillonii Veneta 
1726. fol. 

+) Durch Wunder fuͤhrte er auch die concubinariſchen priester 
auf den Weg der Keuſchheit zuruͤck. So. war ein Mönch als Prie⸗ 
ſter aus dem Kloſter in die Seelſorge gegangen und hatte ſich eine 
Concubine genommen. („Concubinam, sieut multis conswetudinis 
„est, ad sibi cohabitandum accepit, de 'qua et liberos genuit“), 
Bernhard kehrte auf einer Reife bei ihm ein und beſſerte ihn dadurch, 
daß er ſeinem ſtummen Sohne die Sprache. gab. Der Prieſter wuͤnſchte 
hierauf mit Bernhard an's Kloſter zu sehen. Diefer hieß ihn wars 
ten, bis er zuruͤckkommen würde. Als jener aber befuͤrchtete, indeß 
zu ſterben, fo fagte ihm Bernhard: ſtirbſt du jetzt, fo wirſt du vor 
Gott als Mönch befunden werden. Bernhard,. xeiſte fort. Der Prieſter 
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im vorzüglich die Kenſchheit der Heiligen Jungfrau ⸗ Mutter 
Maria, deren Verehrung er außerordentlich beförderte. In 
feiner myſtiſchen Auslegung des hohen Riedes redet er von der 
Keuſchheit und geiſtigen Liebe und Brant, und verfällt oft in 
überſpannte Schwärmerei J. Daß ein Gelſtlicher ehelos ſein 
möffe, war bei ihm unmmſtößliches Geſetz, und ſteht bei ihm 
im Sufammenhang mit ihrem nyſtiſchen Verhältniß zur Brant, 
de Koche ). Seine Phantaſte konnte ihn aber dennoch nicht 


Rarb und wurde in weltgeiſtlicher Kleidung begraben. Als Bern⸗ 
hard an den Ort wieder zuruͤckkam, ſagte er, ich will ſehen, ob er 
als Mauch oder als Kleriker geſtorben If. Das Grab wurde aufs 
gemacht, und im Sarge lag die Leiche mit Tonſur und Kutte des 
b. 155 8. en. Vitae Bernandi Ih, VII, o. 21, Op. Bernardi t. VI. 
pP 

) Die auffallendſten Stellen finden ſich in der Fortſetzung des 
Gommentars über das hohe Lied, welches von Gilbert, einem Freunde 
und Scher Bernhard's, verfaßt iſt, der Abt von Diland war. 
Er phantaſirt uberall über die Schönheit der Braut. In Sermo 
XXXI. cemmentirt er die Stelle: „quam palchree unt mammae 
„mae, soror mea sponge Indem er von der Schönheit der Bruͤſte 
redet, vertrrt er ſich in ſehr finnliche Schilderungen, die wir bei 
einem Mönch unſchicklich finden wuͤrden. „Ad mulierum te studia 
„mitto, quae onrparei deporis st cultus et operam gerunt et asse- 
nente want artem. Ouid enim magis affectamt in ormatum pectoris, 
„quam ne mammae supprexcoresenmt, et deformiter fluitent et pepr 
„toris ipsius oocapent apatja? Ideo excrescentes et flaitantes fasclis 
„pectoralibus stringent, naturae vitio arte medentes. Pulchra enim 
„sunt abere, quae paulnlum superemingnt et tument modice: neo 
„elata nimis, nes tamen asqusta garni reliquae; quasi repressa sed 
van depressa ; leniter n pas non fluitantia Renter. Tom. V. 
p- 113, 

* Aufellus, Subdiacon von Troyes, hatte ſich verehelicht. Bern 
hard ermahnte ihn brieflich, die Ehe aufzugeben. Doch hiermit nicht 
zufrieden, ſchrieh er auch an den Biſchof Atto und den Klerus von 
Vercelll, und foderte fie auf, den Suͤnder zu ermahnen, daß er 
nicht In ſeiner Suͤnde ſterbe, indem der, welcher den Anſellus mit 
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fo ſehr tͤuſchen, daß er nicht hätte bemerken ſollen, wie wenig 
der Klerus in der Wirklichkeit dem Ideal entſpreche: denn der 
fromme Mann iſt unerſchoͤpflich in Klagen über die Verderbtheit 


der Geiſtlichen, namentlich über ihren Stolz, ihre Herrſchſucht 


und beſonders über ihr unzüchtiges Leben, das fogar der unna⸗ 
türlichen Wolluſt fröhnte. Aber leider war er nicht hellſehend 
genug, um zu begreifen, wie dergleichen durch die unnatur⸗ 
lichen Zwangsgeſetze, die er vertheidigte, noch ſchlimmer wer⸗ 
den müſſe. Statt gegen dieſe zu kämpfen und dadurch den 
Grund zu einer dauernden Sittenverbeſſerung bei der Geiſtlich⸗ 
keit zu legen, begnügte er ſich mit dem naiven Wunſche: daß 
diejenigen, welche der Enthaltſamkeit nicht fählg ſind, lieber 
aus dem Klerikalſtande wegbleiben möchten ), und mit Jere⸗ 
feinem kaͤſtlichen Blute erloͤſet habe, fein Blut von ihnen zuröckfodern 


werde. „Sehet,“ faͤhrt Bernhard fort, „er ruft vom Himmel: 
„die Jungfrau Israel iſt geſtuͤrzt, und Niemand richtet fie empor 


„(Amos 5, 2), Wie lange liegt das Gold im Kothe? Hebet auf die 


„Merle; hebet auf, hebet auf den überaus glänzenden und kaͤſtlichen 
„Edelſteln aus der Miſtgrube, hebet ihn auf, ehe er von den Schwei⸗ 


enen, d. h. den unreinen Geiſtern, zertreten wird.“ Ep. 203. . I. 


p. 1. 

5) „Udaam, qui continere mom valent, perfsotlanen temerarie 
„proßteri, aut coelibstui dare nomina vererentur. Sunne siqui- 
„dem turris est, et verbum grande, quod non omnes 


capere p 
‚„sunt. Esset autem sine duhio mellus nubere, quam url; et salvari 
„in humili gradu fidelis populi, quam im cleri sublimitste et dete- , 


„rius vivere, et districtius judioari. Multi enim, mom quidem e. 
„nes, sed tamen multi, oertum est, neo lmere queunt pras multi- 
„dine, neo prae impudentia quaerunt; multi wtique libertatem, in 
„qua vocati sunt, in ocessionem onrnis dedisse videntur, abstinem- 
„tes remedio nuptiali, et in omne deinceps flagitium efBuenten.‘* 
De Canversione ad Clericos. c. 20. n. 36. In v. 34. ſchreibt er: 
„ —— Siquidem post fornicationes, post adulteria, post inoeams; 

„nee ipsae quidem apud aliquos ignominiae passiones * 
„inis opera desunt. Op. t. II. p. 499. 498. 11 
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miaderr. über den Verfall der Kirche ). Dieſer beſchraͤnkte 
ſich übrigens, wie natürlich, nicht auf die Geiſtlichkeit, ſon⸗ 


0) „Vas ‚generation kuio a fermento Pharisseorum „ quod en 
nhypaerisis ! si tamen hypoorisis dici debet, quae jam latere mus 
72 undautia non valet, et prae impudentia non quaerit. Serpit 
„bodie putide tabes per omne corpus Reclestve, et quo latius, eo 
„Aesporatius; eoqus periculösius, quo interius Nam ei insurgeret 
„apertus inimicus haereticus, mitteretur foras et uresceret: zi vio- 
„lentut inimicus, absconderet se forsitan ab eo. Nuhc vero quem 
„eglciet, aut a quo abscondet se? Omnes amici, et omnes inimiel: 
pomnes necessarii, et omneg ad versarii: omnes domestici, et nulli 
„pacihei: omnes proximi et onuies, quae sua sunt, quaerunt. Mi- 
vutstri Christi sunt,:et serviunt Autichristo. ‘Honorati incedunt de 
„benis Domini, qui Domino honorem non deſerunt. Inde is, quem 

„quotidie vides meretricius nilor, histrionicus habitus, regius appa- 
yratus, Inde aurym in frenis, in sellis et calcaribus, et plus cal- 
„caria, quam altaria fulgent. lude splendidae mensue et cibis et 
„scyphis; inde commessationes et ebrietates; indecithara, et lyre; at 
„iybia; inde redundantin torcula ia, et promptuaria plena, eructan- 
„a ex boo in illud. Inde dotia pigmentaria, inde referte marsupis; 
„Pro hujusmodi volunt esse, et sunt ecolesiarum praepositi, decani; 
„archidiaconi, episcopi, archiepiscopi. Neo enim hae merito e- 
„dünt, sed negotio illo, qued perambulat in tenebris.““ Sermo 33. 
dr. 15. in. Cantica. p. 675. Eben fo ausdrucksvoll Sermo 10. nr. 
3. in Cantica p. 576. — Ju woͤrtlicher Anfuͤhrung der Stellen 
kzunen wir nicht weitläuftig fein. Man vgl. Sermo IX, 9. p. 374. 
XXIII, 12. p. 626. LXXVII, 1. p. 818. in Gantioa t. IV, Gilbery 
gero VII, 2. p. 21. XVI, 4. p. 53. XXIII, 1. p. 80. XXX, 7. 
8: 8: p. 109. XLI, 1. p. 152, XLII; 8. p. 160. XLV, 9. p. 172. 
in -Cautica t. V. Sermo VI, 7. X, 2. in Psalmum qui habitet p. 
128. 139. Sermo V, 7. in Ascensione Domini p. 209. Sermo 1, 3, 
de con versione 8. Pooh. p. 240, Parabola IV, 5. et 6. p. 537. 
. III. Ep. 152. ad: Innscenium II. u I. p. 155. Sein Buch de 
eontiderauene Ubri V iad Eugenium III. t. I. p. 414. — 463. iſt 
hintaͤnglich bekannt. Uebrigens, wenn Bernhard wuͤnſcht, die Kirche 
weder zu ſehen, wle fie in den alten Zelten war, fo verſteht er 
allerdings eine Kirche, die von den Sräneln des Papſtthumes feiner 
Zeri · gereiniget iſt, aber immer auch nur jene, in der das Mönde 
thum in vollem Flore ſteht. — 
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dern ergriff auch den Laienſtand? bei dem. mancherlei Unzucht 
hetrſchend wurde, wozu aber das ſchlechte Beiſpiel der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht wen i beitrng. Auch wurden die übertrirbenen 
Anpreiſungen des eheloſen Lebens und ehelicher Enthaltſamkeit: 
häufig Veranlaſſung zu ſittlichen Verirrungen ). So ſetzte. 
fi bei Vielen wieder die Anſicht feſt, daß die Che: 
verdammlich und unerlaubter Hurerei gleich zu achten fel;: 
Und fo zeigte ſich nun von neuem die bereits im: zweiten 
Jahrhundert nach. Seiftus vorgekommene Erfpeinung: daß 


— — ler 
9 Ghelicher Beiſchlaf wurde als Verunreinigung verfchrletl⸗ * 
Man follte ſich daher deſſelben oft: enthalten elbſt · lange. Zelt hin! 
durch, namentlich vot gottesdienſtlichen Handlungen, und vor gewil, 
ſen. Feſttagen. Viele Laien glaubten, daß nach Empfang ber letz ei 
Octulig, die ſeit dem neunten Jahrhunderke fehr üblich wurde, duen 
Genus ehelichen Beiſchlafs nicht erlaubt gel, app führten dahen, um, 
nicht Verlockungen ausgeſetzt zu fein, ein freudenloſes, in Gewiſſens⸗ 
angſt ſich hinſchleppendes haͤusliches Leben. Bie Verwirüng⸗ bei 
Begriffe ging fo weit, daß man außereheliche Unzucht für eine ver⸗ 
zeihlichere Suͤnde hielt. Zuletzt mußte wan dieſen Wahn durch Con⸗ 
cilienſchluͤſſe bekaͤmpfen: So geſchah es auf den Synoden. Zu. Wige,; 
chrſter 1240. c. 19. und zu Exeter 1287. c. 6. Wal. Edm. Martene) 
de antigg. Eerles. ritibus' pi‘ II. Rotomag. 1700. 4. p · 111. Beifpiele,.. 
wie zu Vernhard's Zeit die Moͤnche durch phantaſtiſche Wundererzaͤh⸗ ., 
lungen die Jungfrauen zur Enthaltung! von der Ehe und Ehefrauen. 
zur Enthaltung des ehelichen umgangs mit ihren Männern zu bes. 
ſtimmen ſuchten, findet man in Herberti Turrium Sardiniae . Archir 
episospi de Miraculis lib. &. 4. 20. p. 218. . lb. II. 0. 41. f.. g. 
bel Petrus Franc, Chiffletius „ S. Bernardi Clarsevall. Abbatis.. Genug 
illustre assertum. Divione 1660. 4. Während der Werwirrusgen,, die 
in Deutſchland unter Heinrich IV. ſtatt fanden, entſagten viele Very 
ehelichte, von Verzweiflung ergriffen, der Ehe, begaben ſich ſammt. 
ihrer ganzen Habe unter die Leitung. der.: Mönche und begannen eine: 
gemeinſame cauoniſche Lebenswetſe. Als. mehrere hierüber ihr Bere 
denken aͤußerten, fo eilte Urban IL herbei, erklärte dieſe Lebentweſſe 
fuͤr die der erſten Chriſten, und beftätigte fi. Angeheuren: prost 
hatten hievon die Moͤnche, ſ. Berthold, Const. ad a. 1091 bei 
Ussermann p. 148. . 5 


Sänglinge und Jungfranen, Männer und Weiber unter gott⸗ 
ſeligem Scheine und unter dem Gelübde der Keuſchheit mit ein⸗ 
ander Verbindungen eingiengen, die häufig zu der verderblich⸗ 
ſten Unzucht Beranlaſſung gaben. Weiber verließen ihre Män⸗ 
ner, Männer ihre Weiber, Kleriker und Prieſter ihre Kirchen und 
Gemeinden, und verfügten ſich in ſolche Verbindungen. Wie 
Chryſoſtomus und Hieronymus, aber mit eben derſelben Be⸗ 
ſchränktheit und mangelhaften Einficht, erhob ſich Bernhard 
gigen ſolche verkehrte Anſichten und entlarvte die Keuſchheits⸗ 
beuchelei). Hier war es, wo Bernhard durch die Gräuel 

vor ſeinen Augen einigermaßen zur Beſonnenheit gebracht, 
a Nimm bimveg aus der Kirche die ehrwürdige Ehe 
and der Gatten keuſchen Verband; füllſt du dann fie nicht 
„At mit Coneubinarien, Blutſchändern, Selbſtbeſteckern, Päs 
„naten und Unteinen hatte Art )? Denſelben Men⸗ 


) Sehr treſfend fagt er r für alle, welche in ſolchen Berhaͤltuiſſen 
leben : „Ubi apostolica forma et vita, quam semper jactatis? — 
„Cum foemina semper esse, et nom cognoscere feminam, nanne 
„plus eit, quam wmertuum gquachtare, Quod minus est nom potes, 
„et quod majus est via credam tibi? Quotidie latus tuum ad latus 
„jüvenculae est in mensa? leotus tuns ad leotum ejus in camera, 
„oculi tul ad us oenlos in oolloquio , means tuns ad manus ipsius 
„tn opere Et’ oontinens vis petari — —. Ipterroga unumquem- 

„piam orm. Heus tu bone vir! quasmam hae mulier et unde 
„hasc tibi? Uxorne tua? mon, inquit, nam vato moo istud nom 
„Comvenit. Filia ergo? Non. id igitur? Non soror, nom meptis, 
on aliquo saltem propinquitatis vel affınitatis gradu attinens tihi? 
2 Nullo prorsus, Bt quomodo tuta tibi cum ista continentia tua? & 
Sermo LXV, 4. 6. in Cantica t. IV. p. 777. 774. 

0) „ln hypocrisi plane hoo et vulpina dolositate loquuntur, fin- 
„;gentes se amore id dicere castitatia, quod magis causa turpidinis 


‚ ‚fovendae et multiplicandae adinvenerunt, Res tamen tam in aperto 


vst, ut mirer quomodo unquam hamini Christiano persuuderi po- 
„Nuerit: nisi quod hi adeo aut bestiales sunt, ut nou advertunt, 
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ſchen hut er die Stelle des Apoſtels entgegen: „Es werden i 
„den letzten Zeiten welche anſſtehen, bie vom Glauben abfal⸗ 
„ien — — — und verbieten zu heirathen (1. Tim. 4, g.). 
Manche möchten freilich geneigt fein zu glauben, daß am 
diefe Stelle eben fo gut auf die Kirchenväter und Päpſte zu⸗ 
wenden konne, welche den Seiſtlichen die Eh zu verbieten un⸗ 
ternahmen ). | 2 rn nd 

Wie Bernhard, fo klagt auch ein geitgenoſſ, der ennie 
der Bernhard von Moorland, Mönd) zu Clugny (T nach 1140), 
über die ſittliche Ausartung des Klerus in dem Bebicht de con- 
temtu mundi ). Peter der Ehrwürdige dehnt feine Kla⸗ 


„qualiter — ishmmmditiee laxat habanas, qe nuptias — 
„aut certe a ple nequitia, et diebolica malignitate ahbsdwpti, ut 
„advertentes dissimylent, et lsetemter in perditione Mminam. 
„Tollo de Ecolesia honerabile oonnubium et thorum 
„immaculatum; noane.roples sam eoncubinurils, in- 
„cestuosis, seminifimis, mollibus, masonlorum com 
„eubitoribus, et omni denique geaere immundorum?'t 


Sermo LXVI, 3. p. 775. g. Bernhard wird aber gar nicht. untren 


der mönchifchen Lehre, denn m, 1. ſagt ee, daß die Ehe das Schaͤunds 


liche im Beiſchlafe entſchuldige. „Pore wurpitudinem in solis exi-. 
„stimant reputandam uxoribus: cum vel sola sit es, quiae Gum uxore 
„est, eau, quae turpitudinem ezcousat in ositn,‘ 

9) Ime Beraͤchter der Ehe wurden, als Bekenner nanichliſcher 
Grundfäge, gewohnlich aufgeknuͤpft oder verbrannt. E. Synodas 
Goslariae 1032. bei Harzheim t. II. p. 118. aus Hermannus Con- 
traetus und die von Harzheim angegebenen Spnsben. Vgl. das. Coneil. 
zu Toulouſe 1119. o. 2. Mensi. t. XXI. p. 227. Namitlich wur⸗ 
den zu Bernhards Zeit, zu Coͤln ſolche Ketzer verbrannt. S. Ever 
vini Steinfeldensis Praepositii ep. ad Bernard. Abh. — . 
* IV. p. 768. 8. 

*) Nur wenige Verſe: 
„Vos vold credere, quad volo dicere,, Paeudoprophetas 
Nulla feracius ag numerosius hie tulit astas . 
„Denique sordibus interioribus hi Pharisasi, 
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enz vögleich er ich fait ausſchlleßflich wit den Mbuchen · le 
faßt, auch auf das ſchändliche Leben des Weltklerus aus J. 
“.. Ein außerordentlich ſtrenger Sittenrichter war Gerohns 
(auch Gerhoh, Geroch geſchrieben). Er. war 1098 zu Vol⸗ 
lingen in Baiern gebohren, hatte zu Freifingen, Moosburg 
und Hildesheim Unterricht erhalten, und war dann zu Angs⸗ 
burg Canonicus und BVorſteher der bh Schule gewor⸗ 
42 352 —— | 


ri 
“ . Pant via lubrica, j janua a publica perniciei. ' 
';;Pestis inhortait, 'ugmen et irruit bypocritarum 
— corpore, lubrica pectoro, gens tenchrarem, 


„Nunc venus aestuat, ira tumnltuat, aes do'ninatug, 
:teı.yBaleit inertig, luxus -· & otia, dum-Aeögercderum. . . 1: r . 
„ ..jNunc gula. raögula, vdr saore »fabula, fabüla verum... 
ee bons dieere ? dieseis- edere gesta nowolla; 2 
. % Hishe es omnibar, et quasi cornibus hirta onpella. 5 
-: „(kalter improbus 'extat · opiscopus,, Abba crestur . 
. VI, pretio; - preoe, dighus bomo tee seeptra lucratur. 

7 . %% Aurea tempora Castaque pectora praclerierunt: 

1... % Tempora pessima, ‚scilicet ultima jam subierunt. 

.. 5 8tant modo stantia Iscta, superbis, par sine pace, 
17 „Fraue, venus, ois, furtaque Conseia noctis Opacas, 
b. er z Stat simulatio, oorrum actio Religionis : 

„Heu! sua propria deputat omnia Hex Babylonis ! 
Bhditwelfe nahm dieſes Gedicht zuerſt Matth. Flaclus auf (Varia 
doetorisia piorumque virorum de corrupto „ecclesiae statu pobmata 
Basiltae: 1556, 8. p. 247. und dan in feinem Catalog. testium veri- 
Als. p. 1410. — . 146 ; daun Wotf (Lect. memorab. Cent. XII. 
p- 385. q). Vollſtändig fol es Nathan Chytraͤus, Bremen 1597. 
8. herausgegeben haben. Nachdruͤcke erſchienen zu Roſtock 1610. 
Lelpzig und Rinteln 1628. 8. und zuletzt. zu Lüneburg 1640. 12. S. 
Polykarpi Leyseri Historia poetarum et poematum medii aevi. Halse. 
Magdeb. 1721. 8. p. 412. 9. Cave I. c. t. II. p. 219. 

) Lib. I. ep. 3. p. 827. lib. IV. ep. 22. p. 923. lib. V. ep. 1. 
p. 934. lib. VI. ep. 25. p. 952. Bibliotheca Patrum maxima t. 


XXII. ed. Lugdun. 1677. f. 
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den. Das liederliche Leben der Canoniker trieb ihn da weg ). 
Er gieng in das Kloſter der regulirten Chorherrn des heiligen 
Auguſtinus zu Raitenbuch in Baiern, unterſtüͤtzte eine Zeitlang 
den Biſchof Chuno von Regensburg in ſeiner Amtsverwaltung 
als Gehülfe, und wurde nach deſſen Tode im J 1132 von 
dem Erzbiſchofe Conrad von Salzburg zum Propſte des Klo⸗ 
ſters Reichersberg in Baiern geſetzt. Er ſtarb 1169. Der 
Mann arbeitete auf's eifrigſte für die Herſtellung der Kirchen⸗ 
zucht, und ſchrieb zugleich mehrere Schriften, in denen er auf 
die Zeit einzuwirken ſuchte. Aber ſeine Darſtellung iſt keines⸗ 
wegs anziehend und durch nichts ausgezeichnet. Allenthalben 
iſt Unbekanntſchaft mit einem reineren Chriſtenthum und eine 
finftere Befangenheit im Mönchthume ſichtbar. Dieſer Mind, 
der zugleich ein mehr leidenſchaftlicher als gewandter Verfech⸗ 
ter der Päpfte in den Inveſtiturſtreitigkeiten war“), ereifert 
ſich gewaltig gegen die Nicolaitiſchen (in Ehe oder Contubinate 
lebenden) Prieſter, ſucht zu ihrer Vertilgung alles in Bewe⸗ 

gung zu ſetzen und wünſcht ſogar, gleich den Propheten, wel⸗ | 
che bei ihren Kämpfen gegen gottlofe Menſchen Spott, Ban⸗ 
den, Kerker und Tod erduldet hätten, ſich bei Gott glorreich 
zu machen. Der Erzbiſchof Conrad hatte an ihm einen treuen 
Gehülſen. Gerochus kennt zweierlei Nicolaiten. Man hatte 
nämlich allmählig in Rom über die Unzucht der Geiſtlichen, 


) Chronicon Reichersperg. ad a. 1169. p. 295. — 306. bei P. 
de Ludewig, Scriptt. rer. Bamberg. t. II. 

) De statu Ecclesiae sub Henrico IV. et v. Imperatt. et Gre- 
gorio VII. nonnullisque consequentibus Romanis Pontifl, syntagma 


in Jacob. Gretseri Opp. t. VI. p. 245. — 263. Es iſt nicht volls - 


ſtaͤndig abgedruckt, giebt aber auch ve genug Zeugniß vom Fanatis⸗ 
mus dieſes Mannes. . 


bie doch einmal nicht vertilgt werden konnte, gelindere Grund⸗ 
fühe aufgestellt, und Berohus nimmt unbedenklich dieſe Grund⸗ 
fitze für lauteres Chriſtenthum, Er fagt deßhalb, nur dieje⸗ 
nigen Nicolaiten feien Ketzer, welche mit Verſtocktheit den 
Sonodalbeſchlüſſen und den Decretalſtatuten der heiligen Bär 
ter offenbar ungehorſam ſeien, mit apoſtatiſcher Hartnackigkeit 
Dagegen ausſchlügen, und mit Vorſatz und Willen ſich wibere 
ſpenſtig bewieſen (d. h. in offenbarer Ehe lebten und deren Recht⸗ 
mißigkeit vertheidigten). Gegen dieſe fei das Anathem und das 
unbedingte Berbot aller Amtsverrichtungen gerichtet, obgleich 
man mit ihnen eſſen, fie grüßen und in ähnlichen Dingen mit 
hen Gemeinſchaft haben kůnne: denn wenn dieß auch noch ver⸗ 
boten wäre, fo müßte man aus der Welt gehen, da fie voll von 
MNicolaiten und Simoniten fei. Diejenigen aber, welche nicht 
Iffentlich hartnäckig widerſpenſtig ſeien, und nicht vertheidigten 
und lehrten, daß das geſchehen dürfe, was ſie thun (d. b. die 
ſich insgeheim im Contubinat oder fonfliger Unzucht behelfen), 
fo. wie diejenigen, welche, obgleich gegen fie die römiſche Kirche 
ihre Sentenz gefällt hat, von ihren eigenen Biſchöoͤfen ges 
duldet werden, würden beſſer unter die ſchlechten und verbote⸗ 
nen Katholiken, als unter die ausgeſchloſſenen Ketzer gezählt). 
Tür diejenigen Laien ſei es nun leicht, dem apoſtoliſchen Stuhle 
zu gehorchen, welche Biſchöfe haben, die demſelben auf alle 
Weiſe gehorſam ſeien, und diejenigen, deren Amtshandlungen 
der apoſtoliſche Stuhl beizuwohnen verboten hat, theils ſelbſt 
mieden, theils zu meiden beföhlen. Wo aber Biſchöfe ſeien, 
welche gleich dem Engel (Biſchofe) von Tyatira das Weib Je⸗ 


N 5) ueber die Milderung der ungeheuren Ausdehnung des Bannes 
in der Gregorianiſchen Zeit, ſ. Stenzel S. 503. f. 
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zabel nicht aus ihren Diöcefen vertrieben, ſondern in Unzucht 
leben und die Diener Gottes verführen ließen, da müßten die 
wahren Katholiken entweder Verfolgung leiden von der Jezabel 
(die Zeloten von den die Ehe vertheibigenben Prleſtern), oder 
fliehen, wie Elias die alte Jezabel geflohen hat, oder ihr vor⸗ 
ſichtiges Gewiſſen und den Gehorſam gegen den römifchen Stuhl 
unter der Jezabel verbergen, ſo wie einſt die ſieben Tauſend 
Männer, die vor dem Baal ihre Knie nicht beugten, ihr Ge⸗ 
wiſſen unter der Herrſchaft der Jezabel verbargen ). Gerohes 
ſchildert aber überhaupt das ſittliche Verderben, was nach fe 
ner Anſicht die Kirche ergriffen habe, mit grellen Zügen. Sein 
Tadel ſtreift bis an den apoſtoliſchen Stuhl zu Rom ). Bor⸗ 
güglich weiß Gerohus das Schandleben der Canoniker, dieſer 
Mittelrace zwiſchen Weltklerikern und Mönchen, welche eln 
faules, üppiges, ſchandwürdiges Leben führten, nicht arg genug 
zu ſchildern ). Mit Freuden ſieht er der Zeit entgegen, wo 

*) Epistola Gerohi ad Bernardum Abb. Clarsevall. 3. 1. 2. ep. 
Martens et Durand, Thesaurus novas Ameodot, t. V. p. 149. — 
1461. gl. m. 34. 35. p. 1495. 1496. 

Y Expositio in Psalmum LXIV. ive liber de corrupto Ecclesise 
statu ad Eugenium III. Pepem bei Baluze, Miscellaneorum lib. V. 
Paris, 1700. 8. p. 63. — 237. Die neueſte Ausgabe beforgten Bernd. 
pez und F. M. Wirtemberger. Magni Gerohi Commentarius aureus 
in Psalmos et cantica ferlalia Augustae Vindelic. 1728, f. p. 1136. . 
1260. (Er bildet den fünften Theil des Pez’fchen Theſaurus.) Die 
Schrift ſollte eigentlich ein Seitenſtück zu der des Bernhard de con- 
sideratione fein. Er überreichte fie ebenfalls Eugen III., der in ſei⸗ 
nem Antwortſchreiben an Gerohus ſich damit begnuͤgte, ſeinen Eifer 
zu beloben, mit dem er ſich gegen ſchlimme Neuerungen, und gegen 


Bewegungen erklärt habe, welche die Kirche Gottes und den Klerus 
bedrohten. Auch in dieſer Schrift wirft Gerohns alles unter einan⸗ 
der und ermuͤdet. 

) Außer den beiden genannten Schriften ſ. überhaupt Comment. 
in Pe. 18. 25. 57. bei Pes I. c. p. 280. 284. 1065. Liber episto- 
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man fie aus allen Kathedralkirchen vertreiben würde ). Das 


Hauptbeſtreben Geroh's gieng dahin, aus ſammtlichen Kleri⸗ 


kern regulirte Canoniker und Mönche zu machen. Die Zeit⸗ 
genoſſen Gerob's Potho, Abt zu Prum (+ nach 1155) 


‚und Idung, Möuch zu St. Heimeran (T nach 1160) , 


rigen ebenfalls die Entſittung des Klerus mit großer Strenge. 


Iris seu dislogus ad Innocentium II. Pont. Max. de eo, quod 
distat inter Clericos sesculares et Regulares bei Per, Thesaurus Anee- 
dot. t. II. p. II. p. 439. — 503. De sedifeio Dei bei Pes. t. II. 
p. II. p. 230. — 435. c. 33. — 36. p. 355. — 365. beziehen ſich 
auf die Herſtellung der verfallenen Zucht und Sittlichkeit der Non⸗ 
nen. — gl. die Briefe bei Pex, Thesaurus Anecdot. t. I. r . 
p. 315. — 335. . 

) „Veniet, veniet tempus acceptabile, quo ejiciantur de arce 
g„primi perticulariter emendata videlicet qualibet cathedrali eee, 
‚„deinde universaliter ventilatione ultima.“ Comment. in Psalm. 
64. p. 213. 107. 109. bei Baluzius p. 1192. 1223. 1232. bei Pez. 
Immerwaͤhrend bemühten ſich die Bifchöfe, dieſe Menſchen zu beffern 
und unter die moͤnchiſch⸗ canoniſche Disciplin zurüdzuführen. Aber 
alle Verſuche waren vergeblich. An einigen Orten wurden ſie ver⸗ 
jagt. Die neu angepflanzten wurden in kurzem eben ſo ſchlecht. Da 
die Canonicalſtellen wegen des Reichthums der Kapitel ein angeſehe⸗ 
nes uͤppiges Leben gewaͤhrten, und den Weg zu biſchoͤflichen, erzbi⸗ 
ſchoͤflichen, fuͤrſtlichen Würden bahnten, fo wurden fie von vorneh⸗ 
men Leuten geſucht und bald nur als Verſorgungsanſtalten uͤberfluͤſ⸗ 
figer adlicher Kinder angeſehen. Dieſe Canontker waren aber auch 
zu allen Zeiten die liederlichſten und verworfenſten in der Dioͤces. 
Sie konnten, wie die Biſchoͤfe, ſicher ſchwelgen. Einzelne Canoniker 
haben ſich natuͤrlich auch durch Wiſſenſchaft und Sittlichkeit ausge⸗ 
zeichnet. Sie waren aber ſelten. 

0 De statu domus dei. Lib. III. p 499. in Biblioth. Patrum 
maxima ed. Lugduni 1677. f. t. XXL 

% De quatuor quaestionibus Monacho -Clericorum et Sanctimo- 
nialium Virginum statum spectantibus liber epistolaris bei Pez, The- 
saurus Anecdot. t. II. p. II. p. 505. — 542. beſonders . 2. — 5. 
declamatio in luxum pra vorum clericorum, meiſt Anthologie aus Bern⸗ 
hard's Buch ad Eugenium de Consideratione und de conversione ad 
clericos. 
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Dieſelben Männer geben uns auch Nachricht von dem ſitrlichen 
Verfall des Mönchthums. Umſonſt ſuchte man durch ununter⸗ 
brochen auf einander folgende Reformationen dem Moͤnchthume 
zu Hilfe zu kommen; man vermehrte nur den Stoff der Unſitt⸗ 
lichkeit; denn die neuen Orden ſanken bald, und oft noch is 
ter den Augen des Reformators, zu gleicher Tiefe mit den 
ältern Anſtalten ). Mit kraftvoller Rede werden die Laſter 
der Mönche, ihr Stolz, ihre Betrügereien, Ihre Böllerei und 
ihre Ueppigkeit von Bernhard von Clairvaux ) und von Peter 
dem Ehrwürdigen) beſtraft und die noͤthlgen Reformationen 
betrieben f). Auch Gilbert, Abt zu Diland in Irland, und 
Ogerius, Abt zu Lucedi im Bisthume Vercelli, koͤnnen über 


9) So fliftete der Abt Berno die Clunkacenfer (d50), Romuald 
die Camaldulenſer (1020), Gualbert die Vallombroſaner (1050), 
Stephan von Tigerno den Orden von Grammont (1073 — 1083), 
Bruno aus Cöln die Karthänfer (1084), Rodert von Arbriſſel den 
Orden von Fontevraud (1094), Gaſton den Orden des heil. Antonius 
(1095), Abt Robert die Ciſtercienſer (1098), Norbert die Praͤmon⸗ 
ſtratenſer (1120). um 1156 entſtänden die Carmeliter. S. Schroͤckh, 
Th. 27. S. 240. — 340. v. Raumer's Höhenſtaufen, Th. 6. S. 
379. — 426. Anſelm, Biſchof von Havelberg, dem heutigen Bran⸗ 
denburg (um 1150), ereifert ſich ſehr gegen die Laien, welche an 
dieſen beſtaͤndigen Neuerungen Anſtoß nehmen. De unſtate fidei et 
ultiformitate vivendi, lib. I. c. 1. p. 163. bei D’Achery Spicileg: t. I. 


) Apologis ad Guilelmum Abbatem. c. 8. — 12. p. 340. 546. 
op. t. II. Sermo VII, 14. in Pselmum, qui habitat p. 128. Sermo 
UI, 6. V, 7. in Ascensione Domini p. 200. 209. Sermo I, 4. de 
8. Clemente Papa pi 340. op. t. III. | 

*) Lib. II. ep. 2. p. 864, — 867. lib. IV. ep. 3. p. 907. ep. 
N. p. 913. — 920. lib. VI. ep. 15. p. 947. Biblioth, max. PP. 
t. XXII. | 

+) So von Peter im Lyoner Sprengel: Gallia christiana. t. IV- 
p. 115. J. Daſelbſt urkunde XVIII. Instrument. occles. Lugdun, 
p- 15. 8. 

U. | 24 
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den ſittlichen Verfall des Mönchthums nicht genug klagen 9): 
Eben ſo weiß der Abt Wiebald zu Stablo und Corbie von dem 
Berſchwinden aller Zucht in den Klöftern zu erzählen ) und 
wie die Mönche gegen ihre Achte, wenn dieſe auf Zucht 
drangen, in Aufruhr ſich erhoben und fie verjagten ). Faſt 
auf allen Concilien wurde für die Zucht und Ehrbarkeit der 
Mönche und Nonnen geſorgt. Weltliche und geiſtliche Gewalt 
mußte oft angewendet werden, um der Entartung zu ſteuern. 
Wegen arger Unzucht wurden Mönche und Nonnen aus vielen 
Klöſtern gänzlich verjagt +). In den Klöftern wurden vor⸗ 
züglich jene Sünden geübt, von welchen die Scribenten fagen, 
es ſei ſchändlich zu fagen, was im Geheim geſchehe. Dieß 
war natürlich, da die Niederkunft einer geſchwächten Nonne 
auf Synoden und bei den Eiferern als ein ſchweres Verbrechen 
gerügt wurde, und die Nonnen, die es bis zur Geburt hatten 
kommen laſſen, gerade in den unzüchtigſten Klöftern von ihren 
Schweſtern die ſchmählichſte Behandlung zu erdulden hatten. 
Folgendes Beiſpiel mag genügen. Gilbert. von Sempringham 
(geb. um 1083, 7 1189) hatte einen bald ſehr zahlreich ge⸗ 
wordenen eigenen Orden im J. 1133 geſtiftet, der die trübs 

*) Gilberti tractatus VII. pars IL, nr. 4. p. 207. inter opera 8. 


Bernardi t. IV. ibid. n. 10. p. 207. Ogerü Sermo XII, 5. XV, 2. 
de verbis Domini in coena. op. Bernardi t. IV. p. 708. 715. 
Ep. 105. 106. 157. 217. 219. 241. 257. (pag. 274. 349. 402. 
405. 425. 439. bei Martene et Durand, Collectio ampliss. t. II.) 
Insbeſondere von dem Unfug in den Nonnenkloͤſtern. Ep. 200. — 204. 
(p- 387. — 392), ep. 249. (p. 433.), ep. 253.— 256. (p. 436. — 438). 
**) Ep. 152. 232. 270. 274. 275. 276. 350. 351. p. 417. 450. — 
457. 521. sq. 
+) Peter der Ehrwuͤrdige klagt ſehr, daß der Weltklerus nt in 


den Beſitz der Güter der vertriebenen Wzuche ſetze. Lib. II. ep. 11. 
pag. 870, 


N. 7 N: 
. N. N. 
E " j N 
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ſunigſte Richtung verfolgte ). Unter den Mitgliedern b’efeß 
Ordens riß die Unzucht gar bald ein). Im Kloſter Wattun 
dieſes Ordens verliebten ſich eine Nonne und ein Mönch. Die 
Ronng wurde von ihm ſchwanger. Als dieß nicht mehr vers 
borgen werden konnte, fo bekannte fie ihre Schwängerung. 
Sogleich fielen die Nonnen über ſie her, und einige riethen, 
ſie zu ſchinden, andere zu verbrennen, andere auf glühende 


*) Vita Gilberti Act, 88. ad 6. Febr. . I. h. m. Antwerp. 
1658. p. 367. — 573. Angelus Manrique, Annal. Cisterc, ad a, 
1135. 0. 8. n. 8. — 11. p. 300. sq. Lugduni 1642. f. t. I. Mo- 
masticon Anglican, t. II. p. 721. — 784. Pagi ad a, 1188. 17 16. 
P 688. t. IV. Guilelm. Neubrigens. Rer. anglicar. lib. I. c. 16. p. 
50. ed. J. Picardi, Paris, 1610. 8. Der Editor verſetzt p. 696. — 
700. die Stiftung des Ordens ins J. 1146 auf die Autorität des 
Guilelm. Neubrig., was die Bollandiſten widerlegt haben. Bei 
Raumer Hohenſtaufen, Th. 6. S. 419. findet man eine kurze Schll⸗ 
derung von dem Geiſte dieſes Ordens. 

9) Nigellus von Wireker, Mönch und Praͤcentor zu Canterbury 
(um 1200) kann in feinem Buche Brunellus, sive speculum stultorum, 
welches er dem Biſchofe von Ely, Wilhelm de Longo Campo dedi⸗ 
cirte, nicht genung Schandiwärbiges von dieſer Moͤnchsrotte, wie übers 
haupt von der ganzen Kleriſei berichten. 

Auf die Nonnen. a 
Haram sunt quaedam steriles, quaedam perlentes: 
5 Virgineoque tamen nomine cuncta tegunt, 
„Quae pastoralis baculi dotatur honore, 
„lla quidem melius, fertiliusque parit. 
„Vix etiam quaevis sterilis reperitur in illis, 
„Donec ei aetas talia posse negat.‘“ 
Gedruckt ohne Angabe des Orts und des Jahres und ohne S. 3. 
bei Joan. Baleus, Scriptorum illustr. maj. Britannise Centuria III. 
append. cap. 25. p. 225. 227. 230. Basileae 1557. t. I. fol; 
auch bei Wolf, Lectionum memorabilium Centenar. XII. p-. 360, 
©. Cave t. II. p. 257. P. Leyſer (Historie Pottarum p. 751. — 
758.) ruͤckte die Worrede ein. Der derausgabe ſelner Briefe, ſo 
wie feiner Schrift adversus barbariem sui temporis, den veuſten 
Sittengemaͤhlden feiner Zeit, ſehen wir noch entgegen. 
N a 24 
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Kohlen zu legen. Die älteren erfahrenen Nonnen verhinder⸗ 
ten dieß, ließen ſie in's Gefängniß legen und feſſeln. Sie 
erhielt nur Brod und Waſſer, und wurde auf das ſchmach⸗ 
vollſte behandelt. Der Moͤnch war gleich nach der Entdeckung 
aus dem Kloſter entflohen. Als die Zeit der Geburt ſich näherte, 
flehte die Nonne um Entlaſſung aus dem Kloſter. Sie vers 
ſicherte, daß der Mönch ihr verſprochen habe, fie mit ſich zu 
nehmen, und auf erhaltene Nachricht ſie zur Nachtzeit an einem 
zu beſtimmenden Orte abholen würde. Die Nonnen, über die 
Hoffnung ihre Racheluſt zu ſättigen erfreut, ſtellten ſich, als 
willigten fie ein, und lockten ihr fo den Ort der Zuſammenkunft 
ab. An ihrer Statt wurde an den beſtimmten Ort ein Mönch 
in den Schleier gehüllt, geſtellt, der hinter ſich noch einige 
andere mit Knitteln hatte. Als der benachrichtete Mönch zur 
beſtimmten Zeit in weltlicher Kleidung herbeigekommen war, 
ſtuͤrzte er mit Freude auf die verſchleierte Geſtalt, wurde aber ſo⸗ 
gleich ergriffen. Grimmig fielen die Nonnen über ihn her. Man 
ſchleppte die Gefangene herbei und zwang fie, den hingeworfe⸗ 
nen Mönch zu entmannen. Eine andere Nonne nahm dann 
die blutigen Theile, und warf ſie der Sünderin in den Mund. 
Beide wurden unter fortdauernden Miß handlungen in's Geſaͤng⸗ 
niß geſchleppt. Ueber die Niederkunft der Nonne meldet man 
folgendes Wunder. Die Schwangere, ganz erfchöpft von dem 
Faſten und den Thränen, träumte einſt, daß ein Biſchof mit 
zwei Weibern zu ihr komme, und ſah bald darauf die Weiber 
mit ihrem in glänzende Windeln gehüllten Kinde davon gehen. 
Als ſie erwachte, war ſie frei von ihrer Laſt. Die Nonnen 
unterſuchten hierauf ihre Brüfte, ihren ganzen Leib, berührten 
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und drückten alle Theile deſſelben, und fanden keine Spur 
einer Verletzung deſſelben oder einer Ermordung des Kindes). 


$. 68. 
Die Zeiten Alexander's III. und ſeiner Nachfolger 
bis auf Innocentius III. 

Aerander III. (1159 — 1181) giebt uns in mehreren 
feiner Briefe Nachricht über den Beſtand des kirchlichen Ehen 
verbots und die Sittlichkeit des Klerus ). Zu Laon hatte 
ſich ein Canonikus als Subdiacon verohelicht, und wohnte 


öffentlich mit feiner Frau zuſammen. Alexander erfuhr dieß, 


und trug ſogleich Gualter II., dem Biſchofe von Laon, auf, 
dieſe Ehe zu trennen, und den beiden Eheleuten das Beiſam⸗ 
menwohnen zu verbieten. Um aber recht gewiß ſeinen Zweck 
zu erreichen, ſo gab Alexander dem Erzbiſchof Heinrich von 
Rheims hievon Nachricht und trug ihm auf, den Ueberbringer 
der paͤpſtlichen Schreiben gegen den Biſchof von Laon, ſofern 
er von dieſem Feindſeligkeiten erfahren ſollte, zu vertheibigen ***). 


An denſelben Heinrich erließ er folgenden Auftrag: „Wir ha⸗ 


„ben erfahren, daß die Canoniker ber. Stifter des heil. Ursma⸗ 


*) Ailredys Abbas Rievallis, de quodam Miraculo mirabili, ap. 
Twysden p. 415. — 422. Tilred, Abt zu Revesby (+ 1166), ers 


zählt old Zeitgenoſſe. Cave t. IL p. . Er wurde zur Unter 


ſuchung gezogen. Baleus nahm die Geſchichte auf in Seriptor. Bri- 
tenntae Centur. III. c. 23. p. 225. — 227. Er fest hinzu: „Nota 


„in hoe mirsenlo virtutes, quae comitantur monastioum coelibstum: 


„scilicet, perjuria, homicidia infantum, detrusiones in foricas eg 
v latrinas, praeter alia multa, quae latent.“ 


Y Alexander's Briefe find theils noch gar nicht, theits wenig: 


ſtens nicht vollſtaͤndig gedruckt. 
% Ep. ad Henricum. Marei. t. XXI. p. 1075. bei Martene 0 
Durand, Collect. ampliss. 1. II. p. 783. 
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„tus und die Antonienſer (Antonienses canonici), welch. 
„unter die Kirche zu Laubes gehören, ein außerordentlich lie: 
yderliches Leben führen und ſich Huren in ihren eigenen Woh⸗ 
nungen halten, ja daß einige ſogar ſich verehelicht haben. 
„Weil dieß aber den Verordnungen der heiligen WBäter zuwider 
„läuft; fo befehlen wir dir, daß du alle, welche Huren hal⸗ 
„ten, zwingeſt, entweder dieſe gänzlich zu entlaſſen, oder ihre 
/ Pfründen aufzugeben. Diejenigen, welche noch nicht Sub⸗ 
udiaconen find und Frauen haben, laſſe ihren Eheweibern ans 
hängen, entziehe ihnen aber alle kirchlichen Pfründen. Sind 
fie aber in's Subdiaconat oder in einen höhern Grad befördert, 
nund haben fie ſich erkühnt, ſich zu verehelichen; fo zwinge fie, 
ihre Ehe aufzugeben und in den Kirchen dem allmächtigen Gotte 
treu zu dienen ). ! An den Erzbiſchof von Canterbury ſchrieb 
Alexander, er wundere ſich, daß in der Provinz Canterbury | 
fich viele Kleriker befinden, welche fi) Concubinen halten, und 
daß er ihr Schandleben dulde, da er als Legat doch die Laſter 
ausrotten ſolle. Alexander trug ihm nun auf, dieſe Kleriker 
zu ermahnen und durch kirchliche Cenſuren zu zwingen, ihre 
Concubinen zu entlaſſen, und weder die entlaſſenen noch an⸗ 
dere mehr zu ſich zu nehmen ). Eben fo trug er ihm na⸗ 
mentlich auf, einen Kleriker, der eine Ehebrecherin bei ſich im 
Haufe hielt, zu ſtraken ). Auch geſtattete er ihm, einem 
Diacon, der ſich verehelicht hatte, nach Entlaſſung der Frau 
und überſtandener Buße, die Verwaltung des Amtes wieder 


) Mansi. t. XXI. p. 1076. bei Martene I. o. Epist. 195. p. 794. 
. — Mans. t. XXI. P. 1088. XXII. P · 351. 
* Mansi, 1. XXI. p. 1068, 
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zu geſtatten und ihn auch zum Prieſter zu ordiniren ). Daf⸗ 
felbe geſtattet Alexander in gleichem Falle dem Biſchof von 
Mans ). Demſelben gab er auch Berhaltungsbefehle gegen 
einen Diacon, der ſich verheirathet hatte ). Abermals ſchriel 
darauf Alexander an den Erzbiſchof von Canterbury und deſſen 
Suffragane: „Weil in England nach einer ſchlechten und ab⸗ 
„ſcheulichen Gewohnheit und feit langen Zeiten her die Geiſt⸗ 
„lichen in ihren Häuſern ſich Huren halten, fo befehlen wir 
„euch, die eurer Jurisdiction unterworfenen Geiſtlichen, welche 
„Subdiaconen ober in höheren Weihen befindlich find und ſich 
„in ihren Häufern Huren halten, zu ermahnen, daß fie biefels 
„ben unverzüglich und ohne Nppellationsergreifung von ſich ent⸗ 
„fernen, und nicht mehr zu ſich nehmen. Wenn fie aber in⸗ 
„nerhalb vierzig Tagen nach eurer Ermahnung nicht gehorchen, 
‚fo ſuspendirt fie durch apoſtoliſches Anſehen von ihren kirch⸗ 
lichen Pfründen, bis fie genügend Buße gethan haben; und 
„behalten fie dieſelben auch dann noch, ſo entſetzet fie derſelben 
„auf immer. Verehelichen ſich aber Kleriker, welche noch nicht 
„ Subdiaconen find, fo zwinget fie, die Kirchenpfründe zu 
„verlaſſen, und ihre Frauen zu behalten. Sofern aber Geiſt⸗ 
liche im Diaconate und in noch höheren Weihen befindlich ſich 
„verehel icht haben, fo zwinget fie kraft unſers Anſehens, durch 
„Suspenſion und Excommunication, wobei keine Appellation 
„fatt finden fol, ihre Ehefrauen zu entlaſſen ).“ In der 
Diöces zu Spala hatten ſich viele Geiſtliche verehelicht. Der 


*) Mansi. . XXII. p. 351. 
6 Mansi. t. XXII. p. 371. 
) Mansi, t. XXII. p. 449, 
+) Mansi. t. XXII. p. 348. 349. 
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Siſchof fragte bei Alexander an, was zu thun fei, und erhielt 
den Beſcheid, daß dieſe Geiſtlichen, wenn ſie als Diaconen oder 
in nach höheren Graden befindlich ſich verehelicht hätten, gezwun⸗ 
gen werden ſollten, ihre Frauen zu entlaſſen und enthaltſam zu 
leben; nach überſtandener Buße und erlangter Dispenſation 
aber wieder ihr Amt ſollten ausüben können. Sofern fie aber 
als Subdiaconen ſich verehelicht hätten, fo ſollte er fie mit ihren 
Frauen zuſammenlehen laſſen. aber fo thun, als merke er es nicht, 
denn man müſſe dieß Uebel dulden, um größere zu vermeiden). 
Djeſelbe Antwort ertheilte Alexander auf die Anfragen der Bi⸗ 
ſchoͤfe zu Hippo und Salerno, in deren @prengeln ſich ebenfalls 
Geiſtliche in den höheren Weihen verehelicht hatten ). Dem 
Biſchof Roger von Wincheſter ſchrieb Alexander, er habe ver⸗ 
nommen, daß in feiner Diöces Geiſtliche, welche Pfründen 
beſitzen, ſich verehelichten und die Pfründen behielten, und 
auch die Söhne ihren Wätern im Amte folgten. Alexander ers 
Hört ihm nun, daß dieß den Canonen zuwider laufe. Zwar 
diejenigen, welche noch vor dem Subdiaconate geheirathet hãt⸗ 
ten, dürften ſich nicht von ihren Frauen trennen, es ſei denn, 
daß ſie mit gemeinſchaftlicher Einwilligung in den Mönchsſtand 
traten; fie dürften aber auch keine kirchlichen Pfründen bes 
ſitzen; diejenigen aber, welche als Subdiaconen oder in noch 
hoͤheren Weihen ſich verehelicht Hätten, müßten ihre Frauen 


) „Si vero subdiaconi contraxerint matrimonia, eos, quad timen- 
„dum sit, ne una pro pluribus abutantur, dissimulare poteris, cum 
„suis mulieribus remanere, quod tolerandum est malum, ut pejora 
„vitentur.‘“ Mansi. t. XXI. p. 1092, Hier foll es wohl heißen: 
„pluribus pro una,“ d. h. weil zu befuͤrchten iſt, daß fie dann 
nicht mit einer zufrieden, mehrere mißbrauchen werden. 


%) Mansi, t. XXII. p. 349. 
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auch wider deren Willen (invitas et renitentes) verlaſſen, 
und ſei auch ihre Verbindung nicht Ehe, ſondern nur contu- 
bernium zu nennen ). In einem anderen Schreiben trägt 
der Papft dem Biſchof wiederholt auf, die Prieſter, welche ſich 
öffentlich Huren hielten, eifrigſt zur Entlaſſung derſelben zu 
ermahnen. Würden ſie ungehorſam in ihrer Unreinigkeit be⸗ 
harren, ſo ſolle er ſie von Amt und Pfründe entſetzen, und ſei 
hierin keine Appellation ſtatthaft ). In einem andern Briefe 
wird dem Biſchof aufgetragen, einen namentlich bezeichneten 
Kleriker, der ſich eine Concubine hielt, vom Amte zu entfer⸗ 
nen ). In ähnlicher Art wird der Biſchof von Salerno 
beauftragt, die Kleriker, die in ihren Häuſern öffentlich Con⸗ 
cubinen halten, zur Abſchworung und Entfernung berfelben 
zu zwingen, und um deſto beſſer zum Zweck zu gelangen, Sus⸗ 
penſion und Interdict anzuwenden +). Der Biſchof von Er⸗ 
furt hatte dem Papſte vorgeſtellt, daß die verheiratheten Geiſt⸗ 
lichen, welche feit langer Zeit durch die Vergünſtigung der frä« 
heren Biſchöfe Kirchenpfründen inne hätten, nicht ohne große 
Schwierigkeiten und ohne die Gefahr blutiger Auftritte ihrer 
Pfruͤnden beraubt werden konnten, und angefragt, was er. 
thun ſolle. Alexander antwortete dem Biſchof, daß er, weil 
daſelbſt (in Deutſchland) eine barbariſche Nation ſei, und auch 
die Menge der verheiratheten Geiſtlichen die Ausführung der 
Kirchengeſetze verhindere, ſolche Geiſtliche ſtillſchweigend (dis- 
simulatione) im Befiße ihrer Pfründen dulden, aber wach⸗ 


) Mani. t. XXI. p. 1088. 1089, XXII. p. 30. 
8 Mansi. t. XXII. p. 350. 

% Mansi, t. XXI. p. 1088. XXII. p. 352. 
+) Mansi. t. XXII. p. 348. 
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fomfl. vorſorgen möge, daß fernerhin verheiratheten Geiſtlichen 
keine Pfründen mehr verliehen würden. Auch ſollten künſtighin 
nur ſolche zu den heiligen Weihen zugelaſſen werden, welche 
Keuſchheit gelobten und hielten, und nur eine Frau, welche 
eine Jungfrau war, zur Ehe gehabt hätten ). An den Bis 
ſchof von Orford ſchrieb Alexander:. „Es iſt uns berichtet wor⸗ 
„den, daß einige Subdiaconen in deinem Sprengel ſich verehe⸗ 
licht haben, und wie die Laien mit ihren Ehefrauen zuſam⸗ 
„menleben. Weil dieß aber, wie du ſelbſt weißt, den heili⸗ 
gen Canonen zuwiderläuft; fo befehlen wir dit, genau nachzu⸗ 
forſchen, wie dieſe Subdiaconen vor ihrer Ehe gelebt haben, 
„und wie fie nach Entlaſſung ihrer Frauen leben dürften. Has 
ben fie ein ehrbares Leben vor Eingehung der Ehe gefühet, 
„oder glaubſt du, daß ſie nach Entlaſſung jener Frauensper⸗ 
‚sonen, welche ihre Ehefrauen genannt werden, keuſch leben 
„werden; ſo ermahne ſie recht fleißig, daß ſie ihre Frauen ent⸗ 
„laſſen, und zwinge ſie dazu recht ernſtlich, wobei ihnen keine 
„Appellation geſtattet werden ſoll. Wenn ſie aber ſchon vor⸗ 
„her liederlich gelebt haben und zu glauben iſt, daß ſie nach 
„Entlaſſung ihrer Frauen noch ärgere Laſter treiben, und ſtatt 
„einer viele beſuchen werden; fo kannſt du ſtillſchweigend, um 
„Aergeres zu verhüten, ihre Ehe dulden: doch dürfen ſie kei⸗ 
„men Altardienſt verrichten, noch kirchliche Pfründen haben. 
„diejenigen, welche Kirchen haben, müſſen entweder die Kirchen 
„ober die Frauen entlaſſen ).“ Dem Biſchof von London trägt 
Alexander auf, den Geiſtlichen der höheren und niederen Weihen 
wenn ſie nicht auf die zweite und dritte Srnahaung bie Huren 
) Mansi. t. XXII. p. 349, 
» Mansi t, XXII. p. 351. 352. 
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von ſich thun, die Kirchen und Einkünfte wegzunehmen, und 
ihnen den Gottes dienſt zu unterſagen. Keine Appellation ſoll 
ihnen frommen ). An denſelben ſchreibt er auch: „Wir ha⸗ 
„den erfahren, daß die meiſten Geiſtlichen in deinem Bisthume, 
„welche, als fie Akoluthen, oder noch niedrigere Kleriker wa⸗ 
eren, ſich verehelicht haben, nichts deſto weniger die Kirchen, 
„welche ſie früher hatten, behalten. Weil aber die Berehe⸗ 
„lichten getheilt ſind, und denken müſſen, wie fie den Frauen 
„gefallen und dienen, und den göttlichen Dienſten nicht oblie⸗ 
„gen können; fo befehlen wir dir, daß du dieſe Geiſtlichen 
nproingeft, die Kirchen aufzugeben, und dieſe Anderen verlei⸗ 
y heſt ).“ Schreiben, denſelben Gegenſtand betreffend, erließ 
Alexander auch an den Biſchof von Vork ), und an die Ca⸗ 
noniker der Kirche zu Lincoln ). 


ueber die Beförderung der Prieſterſͤhne haben wir vonn 


Alexander mehrere Schreiben an die Biſchoͤfe von Canterbury, 
Wincheſter, London, Orford, Sarum r), worin verboten 
wird, fie zu orbiniren, fo fern fie nicht in den Klöftern oder 
als regulirte Canoniker ein ordentliches Leben geführt hätten. 
Auf keinen Fall ſollten fie unmittelbar ihren. Bätern im Amte 
felgen. Diejenigen, bei welchen dieß der Fall ſei, befahl er 


) Mansi. t. XII. p. 350. 
% Mansi. t. XXII. p. 349. 
* Mansi. t. XXII. p. 350. 
) Mansi, t. XXII. p. 352. n 
++) Mansi, t. XXI. p. 1102. 1105. XXII. p. 274, 352, — 355, 
Bol. die Briefe an die Biſchaͤfe von Erfurt (XXII. p. 336.) und 
London (p- 340.) und den Erzbiſchof von Canterbury (8. 50. p. 449.) 
Bel. c. 2. 3. 4. 5. 7. 8. 9. 10. 11. X. de üliis presbyterorum 
(1, 17) 
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auf der Stelle ihrer Aemter zu entſetzen. Nur nach einer 
Mittelsperſon ſoll ihnen geſtattet fein, die Kirchen und Pfräns 
den ihrer Wäter zu erhalten. Doch machte Alexander ſelbſt 
aus beſonderer Gunſt bei manchen Prieſterſöhnen eine Lusnah⸗ 
me, und hob die haͤrteren Berfügungen der Biſchöfe auf. 

Auch über das Verfahren gegen verbrecheriſche Seiſtliche 
finden ſich Entſcheidungen Alexander 8. So hatte in der Did« 
ces von Chartres ein Prieſter mit der Frau eines Anden in 
der Kirche häufig Unzucht getrieben. Die Frau bekannte ihre 
Sande dem Beichtvater und dem Biſchofe. Dieſer foderte den 
Verbrecher vor ſich, und als dieſer laͤugnete, wendete er ſich 
an den Papſt mit der Anfrage, was er thun ſolle. Alexander 
ſchrieb zurück, der Biſchof möge der Frau eins angemeſſene 

Buße auflegen und die Kirche mit Weihwaſſer reinigen, ges 
gen den Prieſter aber den Prozeß einleiten. Könne dieſer ſich 
reinigen, ſo ſolle er ihn im Amte laſſen, im entgegengeſetzten 
Falle habe er ihn vom Amte zu ſuspendiren ). Dem Erzbi⸗ 
ſchof von Rheims werden Anweiſungen gegeben in Betreff eines 
Prieſters, der mit einer verheiratheten Frau, wo er Tauf⸗ 
pathe war, zwei Töchter gezeugt, jene abgeſchworen und dann 
doch wieder mit ihr eine Tochter gezeugt hatte ). Außerdem 
mögen noch verſchiedene andere Schreiben Alexander's, welche 
die Ausübung der Kirchenzucht in Unzuchtsfällen betreffen, 
hier verglichen werden ). 


) Mansi. t. XXII. p. 434. 435. c. 5. x. de adulieriis et stupro 
(5, 16). 
%) Ep. 317. bei Martens et Durand I. c. p. 878. Ggl. Ep. 381. 
p- 927. 
”r) So z. B. auf die Beſchwerde der Domherrn von Orleans 
gegen ihren nichtswuͤrdigen Biſchof. Mansi. t. XXII. p. 1029. Ep. 
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Derſelbe Geiſt, den wir in Tlexander's Briefen gefunden 
haben, zeigt ſich auch i in dem o. 4. der Synode zu Tours, 
welche im J. 1163 unter des Papſtes eigenem Vorſitze gehal⸗ 
ten wurde. Dieſer Canon ſetzt feſt: „Wenn ein Prieſter oder 
„ein Kleriker, welcher eine Kirche oder ein kirchliches Amt 
ubeſitzt, öffentlich eine Hure hat, und auf die dritte Ermah⸗ 
„nung nicht von ſich entläßt und fie gänzlich von ſich vertreibt, 
„fondern vielmehr in feiner Unreinigkeit beharrt, fo ſoll er von 
„Amt und Pfründe entſetzt werden ).“ Auf der dritten 
Synode im Lateran, welche Alexander, nach Beſiegung aller 
feiner Feinde im J. 1179 hielt, wurde im elften Canon vers. 
ordnet: „Die in den höheren Weihen befindlichen Kleriker, 
„welche unenthaltſame Weiberchen (mulierculas suas in- 
„continentiaenotae) in ihren Häufern halten, ſollen entwe⸗ 
„der dieſelben von ſich thun und enthaltſam leben, oder von 
„Amt und Pfründen entfernt werden. Die Kleriker, welche 


312. inter epp. de rebus Franciscis bei Duchesne, Scriptores rer; 
franc. t. IV. p. 677. Vgl. App. ep. 9. p. 765. gl. Decani Eccle- 
siae 8. Aniani ed. Alexand. III. ep. Mansi. p. 973. Die Nonnen 
betrifft die ep. 385. bei Martene et Durand, Tbesaur. t. II. p. 931. 
Auf eine Aebtiſſin, welche nur junge Capellaͤne zu haben wuͤnſcht, 
geht ep. 216. p. 807. Auf eine andere Aebtiſſin, welche, ſich vers 
heirathete, die epp. 35. 36. p. 681. d. Vetus auctor de genealogia 
Comitum Flandriae cap. 15. bei Martene et Durand, Thesaurus 
Anecd. t. III. p. 388. Das Kloſterweſen betreffen ſehr viele Briefe. 

S. epp. App. I. ep. 1. p. 921. ep. 45. p. 953. App. II. ep. 41. 

42. 43. 44. 45. p. 992. — 995. ep. 88. p. 1019. 1020. ep. 101. 

p. 1026. bei Mansi. t. XXI. Leber das Moͤnchthum dieſer Zeit 
geben auch noch folgende Briefe einiger Bifchöfe und Achte Nachricht. 
Ep. 2. p. 478. ep. 176. p. 630. ep. 211. p. 641. ep. 274. p. 662. 
ep. 294. 296. p. 670. 671. ep. 398. p. 709. ep. 517. p. 745. bei 

Duchesne t, IV. 


) Mansi, t. XXI. p. 1182. 
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„Bebemiterei treiben, fellen aus dem Klerus geſtoßen, oder 
„in ein Kloſter, um Buße zu thun, gewieſen werden.“ 
Auch für die Kloſterzucht wurde geſorgt ). In England 
muß zu Thomas Becket's Zeiten den Klerikern vom Staate die 
Ehe gegen den ſeit Heinrich I. her üblichen Tribut an den Kö⸗ 
nig geſtattet worden ſein. Denn der engliſche Geſandte rechnet 

es dem Biſchof Johann von Poitiers zum Verbrechen an, daß er 
gegen dieſen Zins eiferte ). So wurden auch die Prieſterkinder 
geweiht und zu Pfründen befördert, welches man durch den Papſt 
zu verhindern ſuchte ). Uebrigens fehlte es auch nicht an 
groben Frevlern unter der engliſchen Geiſtlichkeit. Ein Prie⸗ 
fer in Worceſterſhire, der die Tochter eines Pächters gefchäne 
d, und ihren Vater ermordet hatte, wurde Veranlaſſung 
eines heſtigen Kampfes zwiſchen dem König Heinrich und dem 


*) Mansi. t. XXII. p. 224. 225. Vgl. c. 3. p. 455. 

) Wir entnehmen dieſen Sinn aus folgenden Worten: „Haeo 
„fere erant — in quibus contra Regiam agere dicebar dignitatem. 
„Et praecipue Clericos circa, quorum matrimonia ad ipsos quo- 
z cumque titulo devoluta a sordidorum et poenalium munerum prae- 
„statione irreverenter defendere dicebar. Thomae Cantuar. lib. I. 

ep. 1. (p. 63. bei Christiani Lupi opera t. X. edit. Th. Philippini. 
Venetiis 1728. f.) Es ſcheint ſogar der Biſchof Nigellus von Ely 
(1133 — 1169), einer der verdienteſten Maͤnner ſeines Volkes, 
verehelicht geweſen zu ſein. Sein Sohn, Namens Richard, eben ſo 
gefeiert wie er, Schatzmeiſter des Könige und dann Biſchof von 
London (1189 — 1198), hatte ſich durch ſeine Wuͤrdigkeit, Weis⸗ 
heit, umſicht und Regierungskunſt die Achtung und die Liebe der 
geſammten Angeln erworben. Radulphus de Diceto p. 505. 651. 
Bromton. p. 1019. 1161. Gervasius p. 1579. Wilhelm Malmesb. p. 
237. Annales Wintoniens. ad a. 1198. bei Wharton t. I. p. 305, 
„Vir venerandae et piissimae recordationis et scientise, cujus sin- 
- „gula verba singulis, quibus loquebatur, visa sunt stillare dulgedimem,*‘ 
** Thomae Cantuar, lib. I. ep. 3. (p. 66. I. e). 


E 


Enzbiſchof Thomas Becket, indem biefer nicht zugeben wollte, 
daß dieſer Verbrecher mit noch andern vor den weltlichen Rich⸗ 
terſtuhl gezogen würde, der König aber darauf beſtand, und 
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auch auf der Synode in Weſtminſterabtei und auf der Parla- 


mentsſitzung zu Clarendon (1164) fein Vorhaben durch⸗ 
ſetzte). Die Ermordung Becket's ), welche dem König 
Heinrich zur Laſt gelegt wurde, was dieſer auch anwenden 
mochte, um den Papſt von ſeiner Unſchuld zu überzeugen, 
gab dem Papſt- Gelegenheit, feinen Einfluß in England zu ers 
hoͤhen und dem Könige bedeutende Zugeſtändniſſe abzuzwingen. 
Seine damals abgeſchickten beiden Legaten, Theodinus und 
Albertus, hielten auch eine Synode zu Avranches in der Nor⸗ 
mandie (1172), von deren Beſchlüſſen der c. 2. hier anzus 
führen iſt, welcher verordnet, daß die Söhne der Prieſter ihren 
Vaͤtern nicht im Amte folgen ſollten ). Sodann (im J. 1173) 
hielten fie eine Synode in Weſtminſter, aus deren Befchlüfs 
ſen wir folgende bemerklich machen. (c. 3.) „Die Kleriker 
„sollen ſich keine Coneubinen halten.“ (c. 4.) „Die Ver⸗ 
„ehelichten ſollen keine Kirchen und kirchlichen Pfründen ha⸗ 
„ben.“ (c. 5.) „Die Söhne ſollen nicht ihren Bätern im 
„Amte folgen ).“ Im J. 1175 ward abermals in Weſt⸗ 
u Thomse Hb. I. o. 17. bei Lupus Op. . X, p. 12. aus 
Herfbert de Hoſcham. Vgl. Lebensbeſchreibung Thomas Becket's 
S. 581. bei S. J. Baumgarten: Sammlung don merkwürdigen 
Lebensbefchreibungen, aus der brittiſchen Biographie überfegt. Th. 
4. No. 16. Halle 1757. 8. Ueber Heribert ſ. S. 570. 571. Lupus 
hat die Historia quadripartita seu de vita et processu Thomas Can- 


twar, Paris. 1495. 1, c. abgedruckt. 


) Becket wurde ſchon im J. 1173 unter die Heiligen verſetzt. 
Alex. ep. 43. 44. Mansi, t. XXI. p. 905. 906. 


.. . XXII. p. 139. Beis. p. I. p. 86. 
+) Mansi. t. XXII. p. 142, 143 Wik. I. p. 474. 
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minſter unter dem Vorſitze des Erzbifchofs Richard von Can⸗ 
terbury ein Concil gehalten. Hier wurde in c. 1. die De⸗ 
cretale an den Biſchof Roger von Wincheſter, deren nament⸗ 
lich gedacht wird, in Verbindung gebracht mit dem G. 4. des 
Concils zu Tours vom J. 1163, ſo wie auch die Verordnung 
Alexander's, daß die Söhne ihren Vätern ohne Mittelsperſon 
von nun an nicht im Amte nachfolgen ſollten, beſtätigt wird). 
Daß außerdem noch gar manche andere Concilienſchlüſſe über 
die Ehen der Geiſtlichen gemacht wurden, iſt um ſo wahrſchein⸗ 
licher, als in England, Schottland und Irland beſtändig 
Legaten umherſchweiften, welche viele Concilien hielten ). 

Kehren wir nach dem feſten Lande zurück. Hier fin⸗ 
den wir um das J. 1177 den Lambert le Begues als Keuſch⸗ 
heitsprediger in Lüttich. Aber der Klerus gerieth dadurch 
in Empörung, fo daß der Biſchof Radulph (1167 — 1183) 
den Lambert greifen und auf das Gaftell Rivogne bringen 
ließ. Er wurde aber bald wieder frei gelaſſen. Unter dem 
Volke hatte er ſich doch durch ſeine Predigten einigen Ein⸗ 
gang verſchafft, und mehrere gelobten Keuſchheit und zogen 
ſich von allem Kirchlichen zurück!). Im J. 1178 hielt der 


) Mansf. t. XXII. p. 147. 148. Wilk. I. p. 477. 

%) Im Concil zu Northampton 1177 wurde uͤber die Unzucht der 
Nonnen zu Ambresberie verhandelt. Wilk. I. p. 485. Monasticon 
Anglicanum p. 191. Roger Hoved. p. 320. 

) Aegidius aureae vallis c. 52. p. 126: — 128. Von dieſem 
Le Begues leitet Aegidius die Beguinen ab. Daſſelbe thut auch der 
Verfaſſer der Historia Monasterü 8. Laurentii Leodiensis bei Martene 
et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 1093. Andere Ableitungen 
ſ. bei Schroͤckh, Th. 27. S. 504. Th. 29. S. 68. Du Fresne, 
Glossarium t. I. s. v. Beghinae p. 635. Gegen die ſchlechten Ab⸗ 
leitungen ſ. Pagi, Crit. ad a. 1177. n. 18. 19, t. IV. p. 652. 
Foullon, IIist. Leod. t. I. p. II. p. 282. sq. 
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Erzbiſchof Conrad zu Salzburg zu Hochenawe eine zahlreiche 
Synode, deren Canonen verloren gegangen ſind. Die Sitten 
der Kleriſei, welche man hier zu verbeſſern ſuchte, ſchilderte 
der gleichzeitige Schriftſteller, der Verfaſſer der historia 
calamitatum Salisburgensis ecclesiae, ein Archidiacon 
zu Salzburg). Er ſchreibt: „Durch öffentliche Bußübun 
„gen bezähmen die Geiſtlichen die Hurerei und den Ehebruch 
„der Laien; der Geiſtliche wird aber durch keine Furcht gezü⸗ 
„gelt. Keiner zeigt den andern an, da alle daſſelbe thun; 
„und ihre eigenen Verbrechen bei den andern pflegen. Dieſe 
„find in der That die Schuppen des Leviathan, welche fo zus 
„ſammenhängen, daß zur Verletzung des peſtartigen Körpers 
„kein Pfeil eindringen kann. Noch fo weit wird es kommen; 
„daß der Prieſter, welcher, wie der Laie, nur eine Ehefrau 
„hat, und ſich der Anderen Ehefrauen enthält, und die Treue 
„des fremden Ehebettes nicht verletzt, als ein Gottesfürchtiger 
„und Heiliger wird geprieſen werden ). Denn was iſt ande⸗ 
tes zu erwarten, da es bei uns ſolche giebt, welche ein ſchänd⸗ 
„liches Leben führen — — — ihren Zuhörern die heiligen 
„Canonen vorleſen, und zeigen, wie ſie die Verbrechen ihrer 
„Unkeuſchheit vertheidigen ſollen. So hat ein Prieſter feine 
„Nichten (neptes) an Prieſter verehelicht, und er ſelbſt hat 


) Pes. Anecdot. t. II. p. III. p. 198. Dalham, Coneilia Salis- 
burgensia p. 79. 80. Der Name des Verfaſſers iſt unbekannt. S. 
Dalham p. 79. not. daſelbſt die übrigen Nachweiſungen. Manſt ges 
denkt nur kurz der Synode t. XXII. p. 207. — 210. 

0) „Nimirum eo usque ista causa perveniet, ut sacerdos, unam 
stantum habens uxorem, sicut laicus, religiosus et sanctus praedi- 
„cetur, ab uxoribus aliorum se continexis, fidemque alieni thori 


non violans.“ 
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minſter unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs Richard von Gans 
terbury ein Concil gehalten. Hier wurde in c. 1. die Des 
cretale an den Biſchof Roger von Wincheſter, deren nament⸗ 
lich gedacht wird, in Verbindung gebracht mit dem 8. 4. des 
Concils zu Tours vom J. 1163, fo wie auch die Verordnung 
Alexander's, daß die Söhne ihren Vätern ohne Mittelsperſon 
von nun an nicht im Amte nachfolgen ſollten, beſtätigt wird). 
Daß außerdem noch gar manche andere Concilienſchlüſſe über 
die Chen der Geiſtlichen gemacht wurden, iſt um ſo wahrſchein⸗ 
licher, als in England, Schottland und Irland beſtändig 
Legaten umherſchweiften, welche viele Concilien hielten ). 

Kehren wir nach dem feſten Lande zurück. Hier fine 
den wir um das J. 1177 den Lambert le Begues als Keuſch⸗ 
heitsprediger in Lüttich. Aber der Klerus gerieth dadurch 
in Empörung, fo daß der Biſchof Radulph (1167 — 1183) 
den Lambert greifen und auf das Caſtell Rivogne bringen 
ließ. Er wurde aber bald wieder frei gelaſſen. Unter dem 
Volke hatte er ſich doch durch ſeine Predigten einigen Ein⸗ 
gang verſchafft, und mehrere gelobten Keuſchheit und zogen 
ſich von allem Kirchlichen zurück ). Im J. 1178 hielt der 


) Mansi. t. XXII. p. 147. 148. Wilk. I. p. 477. 

%) Im Concil zu Northampton 1177 wurde uͤber die Unzucht der 
Nonnen zu Ambresberie verhandelt. Wilk. I. p. 485. Monasticon 
Anglicanum p. 191. Roger Hoved. p. 320. 

%) Aegidius aureae vallis c. 52. p. 126. — 128. Von dieſem 
Le Begues leitet Aegidius die Beguinen ab. Daſſelbe thut auch der 
Verfaſſer der Historia Monasterii 8. Laurentii Leodiensis bei Martene 
et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 1093. Andere Ableitungen 
ſ. bei Schroͤckh, Th. 27. S. 504. Th. 29. S. 68. Du Fresne, 
Glossarium t. I. s. v. Beghinae p. 635. Gegen die ſchlechten Ab⸗ 
leitungen ſ. Pagi, Crit. ad a, 1177. n. 18. 19, t. IV. p. 652. 
Foullon, Ilist. Leod. t. I. p. II. p. 282. 2. 
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Erzbiſchof Conrad zu Salzburg zu Hochenawe eine zahlreiche 
Synode, deren Canonen verloren gegangen ſind. Die Sitten 
der Kleriſei, welche man hier zu verbeſſern ſuchte, ſchilderte 
der gleichzeitige Schriftſteller, der Verfaſſer der historia 
calamitatum Salisburgensis ecclesiae, ein Archidiacon 
zu Salzburg). Er ſchreibt: „Durch öffentliche Bußübun 
„gen bezähmen die Geiſtlichen die Hurerei und den Ehebruch 
„der Laien; der Geiſtliche wird aber durch keine Furcht gezü⸗ 
„gelt. Keiner zeigt den andern an, da alle daſſelbe thun; 
„und ihre eigenen Verbrechen bei den andern pflegen. Dieſe 
„find in der That die Schuppen des Leviathan, welche fo zu⸗ 
„ſammenhängen, daß zur Verletzung des peſtartigen Korpers 
„kein Pfeil eindringen kann. Noch ſo weit wird es kommen 
„daß der Prieſter, welcher, wie der Laie, nur eine Ehefrau 
„hat, und ſich der Anderen Ehefrauen enthält, und die Treue 
„des fremden Ehebettes nicht verletzt, als ein Gottesfuͤrchtiger 
„und Heiliger wird geprieſen werden ). Denn was iſt ande⸗ 
res zu erwarten, da es bei uns ſolche giebt, welche ein ſchänd⸗ 
„liches Leben führen — — — ihren Zuhörern die heiligen 
„Canonen vorlefen, und zeigen, wie fie die Verbrechen ihrer 
„Unkeuſchheit vertheidigen ſollen. So hat ein Prieſter feine 
„Nichten (neptes) an Prieſter verehelicht, und er ſelbſt hat 


*) Pes. Anecdot. t. II. p. III. p. 198. Dalham, Concilia Salis- 
burgensia p. 79. 80. Der Name des Verfaſſers iſt unbekannt. S. 
Dalham p. 79. not. daſelbſt die übrigen Nachweiſungen. Manſi ge⸗ 
denkt nur kurz der Synode i. XXII. p. 207. — 210. 

%) „Nimirum eo usque ista causa perveniet, ut sacerdos, unam 
„tontum habens uxorem, sicut laicus, religiosus et sanctus praedi- 
„cetur, ab uxoribus aliorum se sontinenis, ‚Bdemque alieni thori 


„non violans.“ 
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minſter unter dem Vorſitze des Erzbiſchoſs Richard von Can⸗ 
terbury ein Concil gehalten. Hier wurde in c. 1. die Des 
cretale an den Biſchof Roger von Wincheſter, deren nament⸗ 
lich gedacht wird, in Verbindung gebracht mit dem 0. 4. des 
Concils zu Tours vom J. 1163, ſo wie auch die Verordnung 
Alexander's, daß die Söhne ihren Vätern ohne Mittelsperſon 
von nun an nicht im Amte nachfolgen ſollten, beftätigt wird). 
Daß außerdem noch gar manche andere Concilienſchlüſſe über 
die Ehen der Geiſtlichen gemacht wurden, iſt um fo wahrſchein⸗ 
licher, als in England, Schottland und Irland beſtändig 
Legaten umherſchweiften, welche viele Concilien hielten ). 

Kehren wir nach dem feſten Lande zurück. Hier fin⸗ 
den wir um das J. 1177 den Lambert le Begues als Keuſch⸗ 
heitsprediger in Lüttich. Aber der Klerus gerieth dadurch 
in Empörung, ſo daß der Biſchof Radulph (1167 — 1183) 
den Lambert greifen und auf das Caſtell Rivogne bringen 
ließ. Er wurde aber bald wieder frei gelaſſen. Unter dem 
Volke hatte er ſich doch durch ſeine Predigten einigen Ein⸗ 
gang verſchafft, und mehrere gelobten Keuſchheit und zogen 
ſich von allem Kirchlichen zurück o). Im J. 1178 hielt der 

) Mansi. t. XXII. p. 147. 148. Wilk. I. p. 477. 

„% Im Concil zu Northampton 1177 wurde über die Unzucht der 
Nonnen zu Ambresberie verhandelt. Wilk. I. p. 485. Monasticon 
Anglicanum p. 191. Roger Hoved. p. 320. 

%%) Aegidius aurese vallis c. 52. p. 126. — 128. Von dieſem 
Le Begues leitet Aegidius die Beguinen ab. Daſſelbe thut auch der 
Verfaſſer der Historia Monasterii 8. Laurentii Leodiensis bei Martene 
et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 1093. Andere Ableitungen 
ſ. bei Schroͤckh, Th. 27. S. 504. Th. 29. S. 68. Du Fresne, 
Glossarium t. I. s. v. Beghinae p. 635. Gegen die ſchlechten Ab⸗ 


leitungen f. Pagi, Crit. ad a, 1177. n. 18. 19, t. IV. p. 652. 
Foullon, IIist. Leod. t. I. p. II. p. 282. sq. 


— 383 — 
Erzbiſchof Conrad zu Salzburg zu Hochenawe eine zahlreiche 
Synode, deren Canonen verloren gegangen ſind. Die Sitten 
der Kleriſei, welche man hier zu verbeſſern ſuchte, ſchilderte 
der gleichzeitige Schriftſteller, der Verfaſſer der historia 
calamitatum Salisburgensis ecclesiae, ein Archidiacon 
zu Salzburg). Er ſchreibt: „Durch öffentliche Bußübun 
„gen bezähmen die Geiſtlichen die Hurerei und den Ehebruch 
„der Laien; der Geiſtliche wird aber durch keine Furcht gezü⸗ 
„gelt. Keiner zeigt den andern an, da alle daſſelbe thun, 
„und ihre eigenen Verbrechen bei den andern pflegen. Dieſe 
„find in der That die Schuppen des Leviathan, welche fo zu⸗ 
„ſammenhängen, daß zur Verletzung des peſtartigen Körpers 
„kein Pfeil eindringen kann. Noch fo weit wird es kommen 
„daß der Prieſter, welcher, wie der Laie, nur eine Ehefrau 
„hat, und ſich der Anderen Ehefrauen enthält, und die Treue 
„des fremden Ehebettes nicht verletzt, als ein Gottesfuͤrchtiger 
„und Heiliger wird geprieſen werden ). Denn was iſt ande⸗ 
res zu erwarten, da es bei uns ſolche giebt, welche ein ſchänd⸗ 
„liches Leben führen — — — ihren Zuhörern die heiligen 
„Canonen vorleſen, und zeigen, wie fie die Verbrechen ihrer 
„ Unkeuſchheit vertheidigen ſollen. So hat ein Prieſter feine 
„Nichten (neptes) an Prieſter verehelicht, und er ſelbſt hat 


*) Pes. Anecdot. t. II. p. III. p. 198. Dalham, Coneilis Salis- 
burgensia p. 79. 80. Der Name des Verfaſſers iſt unbekannt. S. 
Dalham p. 79. not. daſelbſt die übrigen Nachweiſungen. Manſi ges 
denkt nur kurz der Synode t. XXII. p. 207. — 210. 

%) „Nimirum eo usque ista causa perveniet, ut sacerdos, unam 
„tantum habens uxorem, sicut laicus, religiosus et sanctus praedi- 
„cetur, ab uxoribus aliorum se continenis, ‚Edemqus alieni thori 


3„,non violans, * 
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minſter unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs Richard von Can⸗ 
terbury ein Concil gehalten. Hier wurde in C. 1. die De⸗ 
cretale an den Biſchof Roger von Wincheſter, deren nament⸗ 
lich gedacht wird, in Verbindung gebracht mit dem c. 4. des 
Concils zu Tours vom J. 1163, ſo wie auch die Verordnung 
Alexander's, daß die Söhne ihren Vätern ohne Mittelsperſon 
von nun an nicht im Amte nachfolgen ſollten, beſtätigt wird). 
Daß außerdem noch gar manche andere Concilienſchlüſſe über 
die Ehen der Geiſtlichen gemacht wurden, iſt um ſo wahrſchein⸗ 
licher, als in England, Schottland und Irland beſtändig 
Legaten umherſchweiften, welche viele Concilien hielten ). 

Kehren wir nach dem feſten Lande zurück. Hier fin⸗ 
den wir um das J. 1177 den Lambert le Begues als Keuſch⸗ 
heitsprediger in Lüttich. Aber der Klerus gerieth dadurch 
in Empörung, fo daß der Biſchof Radulph (1167 — 1183) 
den Lambert greifen und auf das Caſtell Rivogne bringen 
ließ. Er wurde aber bald wieder frei gelaſſen. Unter dem 
Volke hatte er ſich doch durch ſeine Predigten einigen Ein⸗ 
gang verſchafft, und mehrere gelobten Keuſchheit und zogen 
ſich von allem Kirchlichen zurück ). Im J. 1178 hielt der 


) Mansi. t. XXII. p. 147. 148. Wik. I. p. 477. 

„) Im Concil zu Northampton 1177 wurde uͤber die Unzucht der 
Nonnen zu Ambresberie verhandelt. Wilk. I. p. 485. Monasticon 
Anglicanum p. 191. Roger Hoved. p. 320. 

%) Aegidius aureae vallis c. 52. p. 126. — 128. Von dieſem 
Le Begues leitet Aegidius die Beguinen ab. Daſſelbe thut auch der 
Verfaſſer der Historia Monasterü 8. Laurentii Leodiensis bei Martene 
et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 1093. Andere Ableitungen 
f. bei Schroͤckh, Th. 27. S. 504. Th. 29. S. 68. Du Fresne, 
Glossarium t. I. s. v. Beghinae p. 635. Gegen die ſchlechten Ab⸗ 
leitungen ſ. Pagi, Crit. ad a, 1177. n. 18. 19, t. IV. p. 652. 
Foullon, Ilist. Leod. t. I. p. II. p. 282. 2. 
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Erzbiſchof Conrad zu Salzburg zu Hochenawe eine zahlreiche 
Synode, deren Canonen verloren gegangen ſind. Die Sitten 
der Kleriſei, welche man hier zu verbeſſern ſuchte, ſchilderte 
der gleichzeitige Schriftſteller, der Verfaſſer der historia 
calamitatum Salisburgensis ecclesiae, ein Archidiacon 
zu Salzburg). Er ſchreibt: „Durch öffentliche Bußübun 
„gen bezähmen die Geiſtlichen die Hurerei und den Ehebruch 
„der Laien; der Geiſtliche wird aber durch keine Furcht gezü⸗ 
„gelt. Keiner zeigt den andern an, da alle daſſelbe thun, 
„und ihre eigenen Verbrechen bei den andern pflegen. Dieſe 
„find in der That die Schuppen des Leviathan, welche fo zu⸗ 
„ſammenhängen, daß zur Verletzung des peſtartigen Körpers 
„kein Pfeil eindringen kann. Noch ſo weit wird es kommen 
„daß der Prieſter, welcher, wie der Laie, nur eine Ehefrau 
„hat, und ſich der Anderen Ehefrauen enthält, und die Treue 
„des fremden Ehebettes nicht verletzt, als ein Gottesfürchtiger 
„und Heiliger wird geprieſen werden ). Denn was iſt ande⸗ 
res zu erwarten, da es bei uns ſolche giebt, welche ein ſchänd⸗ 
„liches Leben führen — — — ihren Zuhörern die heiligen 
„Canonen vorleſen, und zeigen, wie fie die Verbrechen ihrer 
„Unkeuſchheit vertheidigen ſollen. So hat ein Prieſter feine 
„Nichten (neptes) an Prieſter verehelicht, und er ſelbſt hat 


*) Pes. Anecdot. t. II. p. III. p. 198. Delham, Concilis Salis- 
burgensia p. 79. 80. Der Name des Verfaſſers iſt unbekannt. S. 
Dalham p. 79. not. daſelbſt die übrigen Nachwelſungen. Manft ges 
denkt nur kurz der Synode t. XXII. p. 207. — 210. 

9 „Nimirum eo usque ista causa perveniet, ut sacerdos, unam 
„tentum habens uxorem, sicut laicus, religiosus et sanctus pred i- 
„cetur, ab uxoribus aliorum se continenis, ‚Bdemque alieni thori 
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Auch feit Alexander dem Dritten fehlte es nicht an Straf⸗ 
predigern, welche, indem ſie für Sittenbeſſerung arbeiten, uns 
einen Blick in die ſittliche Beſchaffenheit des Klerus der dama⸗ 
ligen Zeit thun laſſen, und uns zeigen, wie er nicht einmal 
den Anfoderungen genügte, die man an den Menſchen machen 
kann, ohne feinen Kräften das Uebermenſchliche zuzumuthen. 
Ein ſolcher iſt Johann von Salisbury ). Dieſer Mann, der 
als Kleriker zu Canterbury unter den Erzbiſchöfen Theobald, 
omas Becket und Richard viel Anſehen und Einfluß gehabt 
hatte, und zuletzt Biſchof von Chartres geworden war (11182). 
IR. ſehr wortreich in den Schilderungen, die er von der Herrſch⸗ 
ſucht, von der ſtraflichen Habgier und der Unſittlichkeit des 
Klerus entwirft). Aus Johann's Schriften lernen wir auch 
manche Einzelnheiten kennen, welche auf die Sittengeſchichte 


über einen ſchandwuͤrdigen Biſchof von Trecora ſ. Anastasii (T 1154) 
ep. ad. Engelbald. Turon. Episc. (Mansi. t. XXI. p. 774.) , und 
über die Verbrechen eines Biſchofs von Pampelona ſ. Hadriani IV. 
(1154 — 1159) ep. 32. ad Joann. Toletan. Archiepisc. (ibid. p. 818). 
Eine Entſcheidung Clemens III. (+ 1191) über ehebrecheriſche Geiſt⸗ 
liche ſ. Mansi. t. XXII. p. 550. 

) Schrödh, Th. 24. S. 404. fg. 

%) Joannis Saresber. Policraticus sive de nugis curialium lib. V. 
c. 16. p. 315. L VII. c. 17. p. 472. I. VIII. c. 17. p. 629. 630. 39. 
etc. Metalogic. lib. I. p. 743. editio Lugdun. Batav. 1639. 8. 
(Außer dem Metalogicus find feine Werke auch in der Biblioth. Pa- 
trum max. Lugd. 1677. f. t. XXIII. p. 242. — 535.) Sn lib. V. 
c. 16. p. 315. druͤckt er ſich über die roͤmiſchen Legaten fo aus: 
„Sed nec legati Sedis Apostolicae manus suas excutiunt ab omni 
„munere, qui interdum in provinciis ita debacchantur, ac si ad 
„ecclesiam flagellandam egressus sit Sathan a facie domini, Con- 
„‚cutiunt angulos, ut prosternant filios et filias ejus, qui languores 
„et dolores animarum curavit in cruce.“ Als der Papft Hadrian 
unſern Johann während feines dreimonatlichen Aufenthalts zu Bene: 
de befragte, was die Welt von ihm, dem Papſte und der roͤmi⸗ 

u Kirche urtheile, ſchilderte dieſer ſehr freimuͤthig die Entartung 
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jener Zeit Licht werfen. So war der Archibiacon Walchelin 
theils wegen anderer Dinge, theils auch wegen Zuſammenle⸗ 
bens mit einer Focaria mit ſeinem Biſchof, wie es ſcheint, dein 
von Norwich, in Streit gerathen, achtete aber alle über ihn 
ergangenen Befehle nicht. Er reiſte nach Rom und wußte ſich 
hier, wie gewöhnlich, durchzuhelfen. Als er zurückkehrte, 
fand er ſeine Frau entbunden, und gab in der Taufe ſeinem 
jungen Sohn, zum Spott auf den Papſt, den Namen Hadrian. 
Im weiteren Verlaufe ſeiner Streitſache, in der ihm die Läſſig⸗ 
keit des Biſchofs von Wincheſter, dem Hadrian die Unterſu⸗ 
chung aufgetragen hatte, ſehr zu ſtatten kam, reiſte er noch⸗ 
mals nach Rom, mit dem dortigen Treiben bekannt. Als er 
abreiſte, verließ er ſeine Frau ſchwanger, und befahl, das 
Kind, falls es ein Knabe wäre, Benevent, nach dem Orte, 


wo der Vater ſich aufhalten würde, falls es eine Tochter wäre, 


Hadriana zu nennen. Alles dieſes berichtet Johann dem Papſte 


des roͤmiſchen Hofs. S. Üb. VI. Policrat. p- 386. 6. Sicher ir 
hört auch folgendes Strafgedicht: — 
„ln diros crines e coelo decidat ignis 
„Execranda lues: quae lympha et glande relictis 
„Extenuens inopes, praegrandis opimaque facta es: 
„Ac tibi jucunda est tot iniqua patrare voluptas, 
„O scelerum sedes, et nidus proditionum, 
„Unde haec cernuntur totum diffusa per orbem ı 
„Ferclorum, Bacchique comes, lectique ministra, 
„In qua luxuries alta ceu regnat in arce. 
„Per conclave senes, per turpe cubile cynnedi 
„Ludunt, et Satanae non desunt undique folles 
„Luxuriae inflati speculis, succensaque flanıma. 
„Non his deliciis olim nutrita fuisti, 
„Sed projecta noto, duris pede nuda salebris; 
„Nunc vivis, iuus ut conscendat ſoetor olympum.“· 


Bei Joan. Wolf. Centenar. XII. p. 355. 
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nnd erſucht ihm, ben Frevler zu beſtrafen ) In einem 


Schreiben an einen Biſchof, der bei Johann angefragt hatte, 


wie er in Anſehung unzüchtiger Prieſter zu verfahren habe, 
‚Simmt ein Fall vor, wo ein Kleriker von Lincoln, deſſen Eon⸗ 


cubine nach der Niederkunft ohne Beichte und Communion ges 


‚Sorben war, um ihr ein chriſtliches Begräbniß zu verſchaffen, 
die Verſtorbene in der Kirche purifisirt hatte. In dieſem Schrei⸗ 
ben ermahnt auch Johann den Siſchof, nicht Geldſtrafen von 


fo ſündigenden Klerikern zu nehmen ). Einer Aebtiſſin hatte 
Johann vergebens vielmal befohlen, ihr berüchtigtes Zuſam⸗ 


menleben mit dem Official Hugo aufzugeben. Er verſchaffte 
ich deßhalb einen paͤpſtlichen Befehl, und gebot ihr nun bei 
Androhung der Vollziehung deſſelben, den Official innerhalb 


fieben Tagen aus dem Haufe zu ſchaffen ). Aus Johann 


von Salisbury erſehen wir auch, wie ſich während der Strei⸗ 
tigkeiten des Erzbiſchofs Thomas Becket mit dem Könige meh⸗ 


rere Biſchöfe Englands öffentlich verehelicht hatten f). Wahr⸗ 


| ſcheinlich hat Johann auch das Schreiben abgefaßt, in welchem 


die Biſchöfe von Exeter und Wincheſter bei Alexander III. über 
den Abt zu St. Auguſtin zu Canterbury Beſchwerde führen, als 
über einen Mann, der die Güter des Kloſters vergeude, Un⸗ 
zucht aller Art treibe, und allein in dem einen Dorfe und der Um⸗ 
gegend eines gottesfürchtigen Prieſters 17 Hurenkinder habe ++). 


. ) Ep. 27. p. 100. ed. Paris, 1611, 4. 

) Ep. 68. p. 146. 

Y Ep. 130, p. 219. 

+) Ep. 166. p. 263. ueber die Streitſache des Sohnes elnes 
Biſchofs ſ. Ep. 218. p. 218. 

tt) „Electus ille aut potius equas emisserius, jugi, quod Lei- 
„ticus damnat, fluit semine, et hinnit in femines, adeo impudens 


« 
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Der für Keuſchheit eifernde Biſchof Arnulph von Liſteux 
1182) ) mußte es mit anſehen, wie die Mönche zu Li⸗ 
ſieux vor feinen Augen ein ſchnödes Leben führten ). Der Abt 
in dem berühmten Kloſter zu Jumieges (Gemmeticense) 
trieb ſchandbare und unnatürliche Unzucht). Die im Klo⸗ 
ſter Griſtanum von den Mönchen verübten Schandthaten, welche 
Arnulph an Papſt Alexander berichtete, ſind faſt unglaublich. Die 
Mönche griffen ſich ſelbſt mit Meſſern an, und fügten einander 
Wunden bei. Ein Mönch tödtete mit der Mörſerkeule den 
Koch, weil dieſer über den häufigen Umgang des Mönchs mit 
feiner Frau murrte. Um Wunder zu wirken und durch Be⸗ 
trug das Volk an ſich zu locken, ſagt Arnulph, verſprachen fie | 
ledem die Geſundheit, der ſich bei ihnen in durch Zauberfors 
meln beſchwornes Waſſer ſiebenmal taufen ließ. Ein Weib | 
ſtarb unter den Händen biefer Mönche 7). 
Mit frommem Schmerze klagen auch Peter de la Celle, Abt 
vom heil. Remigius zu Rheims, dann Biſchof von Chartres 


„ut libidinem nisi quam publicaverit, voluptuosam esse non repu- 
„tet. Matres et earundam filias incestat. pariter: nec timet aut eru- 
„bescit palam temerare conjugum sanctitatem : fornicationis abusum 
„Comparat necessitati. Proletarius est adep, ut quod paucis annis ei 
„soboles tanta succrevit, ut patriaroharum seriem antecedat.“ eto. 
Ep. 291. p. 503. — 507. 

) Er ſuchte namentlich auch die Prieſterſoͤhne vom Kirchendienſte 
zu entfernen, um nicht in ſeinem Bisthume die Uebertretung der 
Kirchengeſetze zu beguͤnſtigen. Epistola ad Legatos Albertum et 
„Theodinum p. 114. ed. Turnebi. Paris. 1585. 8. Biblioth. Patr. 
t. XXII. p. 1338. 

) Peter Venerabilis lib. IV. ep. 3. p. 907. 
% Arnulphi Ep. ad Alexandrum III. p. 11. 1308. 

+) Ep. ad Alexandrum p. 81. 1328. 1329. Man vergleiche auch 
Arnulph's Schreiben über einen Moͤnch zu Cormelie, der ein arges 
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(+ 1187) ) und Adam, ein ſchottiſcher Prämonſtratenſer⸗ 
Mönch (T um 1180) über den Verfall der Kirche. Adam 
kann nicht genug klagen, daß die Kirche frechen Galanen und 
ſchändlichen Hurenhengſten Preis gegeben ſei, die ſich nicht 
ſcheuen, jeden Frevel zu begehen ). Auch der Biſchof Ste⸗ 


Schandleben fuͤhrte und mit Huren Kinder erzeugte. Arnulph. ep. ad 
Nobertum Rotomag. Archiepisc. bei D’Achery Spicileg. w. III. p. 510. 

*) „Haec ideo dixerim, quis in nostro, credo, quod et in vestra 
-„patria non monachi, sed ex monachis guter modum multiplzenti, 
„nomini sancto, quod invocatum est super eos, contumeliam fa- 
„Ciunt, dum turpiter vivunt, dum ventris gulae, et luxurise deside- 
vriis se exponunt; dum corpus suum, quod dici mefas est, et nege- 
„tio contra Deum, contumelüs afficiunt. Nomen itaque Dei per 
„eos blasphematur inter gentes. Utinam Phiness resurgeret! Utinam 
„Helias zelo zelatus pro domo Israel recumbentes in idolio igne 
„eesti consumeret! Utinam saltem Jeremias captivitatem filiae 
„Sion triplici luctu, scilicet orationis, praedicationis el exempli do- 
„ceret, moneret, defleret! Verus nempe Pharao, qui omnia dissipat, 
„et cum Deo non congregat, lapides sanctuarii per platearum com- 
„pita disseminat, vasa templi Domini in delubris suis juxta Dagon 
„asportat, filium virginis cum filio Veneris collocat, et in phialis 
„et scyphis cum concubinis suis usque ad mane potare non cessat, 
„Usquequo, domine, non est, qui pennam moveat et gannire audeat? 
„Medium silentium tenent omnia.“ Lib. IV. ep. 13. ad Monachum 
Norvicensem. ap. Sirmond. opp. t. III. p. 1139. gl. Lib. I. ep. 
6. p. 1014. Lib. II. ep. 14. p, 1076. Lib. V. ep. 7. et 12. p. 1148, 
1158. Lib. VI. ep. 21. p. 1192. Lib. VII. ep. 10. et 18. p. 1219. 
1228. Lib. VIII. ep. 11. 12. 13. p. 1246. 1247. 1249. 

) Mit den Worten des Jeremias IX, 1. ruft er aus: „Ut die 
„ac nocte non modo verbis plangam, sed lachrymis plorem et 
„amare defleam Sponsam Domini talibus commissam, non quidem 
„amicis sed inimicis; non paranymphis castis, sed procis impudicis: 
„non denique custodibus sellicitis, sed prostitutoribus impuris ? & 
etc. etc. Sermo III, 6. 7. in adventu Domini p. 13. gl. Sermo 
XLIV,'5. p. 197. in die Epiphaniae. Sermo III. lib. II. de or- 
dine, habitu et professione Canonicor. p. 236. p. II. c. 17. de tri- 
partito tabernaculo p. 410. Op. ed. God. Chiselberti. Antwerpiae 
1659. fol. 
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phan von Tournay (1182 — 1200) iſt eifrig bemüht, die Git- 
ten der Geiſtlichen in den Klöſtern und außer denſelben zu beſ⸗ 
ſern ), und läßt es ſich z. B. ſehr angelegen ſein, den Prie⸗ 
ſter Manerius aus dem Nonnenſtifte des heil. Ciricus zu Rouen 


zu entfernen, der wie ein ſtinkender Bock die Keuſchheit der 


gutmüthigen Schaaſe gefahrdete ). Doch Niemand ſchildert 
kräftiger das Verderbniß der Kirche als Peter von Blois ( bald 
nach 1199). Frägt man bei ihm nach, welches die Beſchäf⸗ 
tigung der Biſchöfe ſeiner Zeit war, ſo erhält man zur Ant⸗ 
wort: Auf dem Roſſe ſitzen, Jagden halten, Fehden führen, 
einen großen üppigen Hof halten, fürſtliches und königliches 
Gefolge mit ſich ziehen laſſen, frechen Tribut vom Klerus ein⸗ 
treiben, ſchändlichen Schacher mit Würden und Pfründen trei⸗ 
ben, anſtatt Schüler Chriſti, ein Schüler Nero's zu ſein, in 
ruchloſem und wüſtem Schandleben zu ſchwelgen, und wie die 
Niederträchtigkeiten weiter heißen. Den zum Biſchof von 
Chartres erwählten Rainald ermahnt er, das abſcheuliche Les 
ben der Biſchöfe nicht nachzuahmen, welche mit emporgeſtreck⸗ 
tem Halſe einherſchreiten, die mit grimmigem Blick, trotzigem 
Auge und ſchreckender Miene über ihren Klerus und das Volk 
herrſchten, deren Gott ihr Bauch und deren Leben ſchon hier 
todt ſei, welche Lügner, ſtolz, Diebe, nicht Collegen des 
Petrus, ſondern Simon s, nicht Schüler Chriſti, ſondern Ne, 
ro's ſeien, welche die Armen plünderten, die Klöfter bedrück⸗ 
ten, vom Klerus Geld erpreßten und mit Pfründen und Wur⸗ 

) Epist. 10. p. 539. ep. 43. p. 558. ep. 72. p. 573. ep. 80. 
p. 577. ep. 114. 115. p. 118. p. 600. 603. ep. 152. p 627. sq. 


ep. 179. p. 660. sq. ep. 192. p. 671. ep. 211. p. 682, Parisiis 
1611. 4. 
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Bacher trieben. Wie wenig damals die Keuſchheitsgeſetze 
geachtet wurden, zeigen folgende Worte: „Wenn Jemand 
„Eeuſchheit gelobt und ſich anſchickt, Enthaltſamkeit zu üben, 
„fo ſprechen fie: „Herr, verfahre doch gnädig mit dir. Du 
„bift noch jung. Faſten ſchadet dem Kopfe, allzuviel Caſtei⸗ 
„ung erzeugt Krankheiten. Nur fo weit mußt du die Sehne 
„pannen, daß fie nicht zerreißt. Solche Dinge muß man 
„auf's Alter verſchieben. Wir find nicht beſſer als unſere Vaͤ⸗ 
„ter. Zum Troſte des Mannes iſt das Weib geſchaffen. Dem 
„Manne und dem Weibe iſt geſagt: wachſet und mehret euch und 
: „erfüllet die Erde. Du biſt nicht von Stein und Eiſen. Ju⸗ 
‚ngend =» und Vergeſſenheitsſünden beachtet der Herr nicht. 
„Schlaf, Spiel und Entſchlagung der Sorgen ſagen der Na⸗ 
„tur am beſten zu ).“ In der Schilderung eines Biſchofs, 
der Peter in Dienſt haben wollte, find faſt alle Verworſenhei⸗ 
ten, wie in einem Brennpunkte, gefammelt**). An dem Erzbi⸗ 
ſchof von Salisbury rügt Petrus eine unmäßige Freßgier ), 
an dem Biſchofe von Liſieux außerordentlichen Geiz und Wu⸗ 
cher ), an dem achtzigjährigen Biſchofe Walter von Rocheſter 
gänzliche Vernachläſſigung des Amtes und Herumtreiben auf 
den Jagden Tr). Eben fo trifft er mit hartem Tadel die ſchlech⸗ 
ten Sitten des Erzbiſchofs Richard von Canterbury FF), und 
des Archidiacons zu Salisburp, der zum Biſchof in Lalde 


) Ep. 17. Biblioth, Max. Patr. i. XXIV. . 945. 
* Ep. 18. p. 948. 
% Ep. 85. p. 1003. 
+) Ep. 91. p. 1009. a 
T) Ep. 56. p. 975. Pgl. Ep. 16. ad Episc. quendam graudac- 
vum p. 946, 
+rr) Ep. 5. p. 933. 
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erhoben werden ſollte ). Mit ſcharfer Rüge hält er dem Bi⸗ 
ſchof von Cambrai feine Nichtswürdigkeit vor). Seiner 


Schilderung nach bereicherten die Biſchöfe ihre Baſtarde und 
Enkelkinder mit den Einkünften des Bisthums ). Das. 


Scandleben. der Biſchöfe, ihre Beförderung ihrer Nepoten 
und Schmeichler, ihren Wucher mit Pfründen und die Ver⸗ 
drängung der guten Seelſorger aus denſelben ſchildert Petrus 
recht eigentlich in dem aus vier Theilen beſtehenden Tractate: 
Quales sunt. Gleich am Eingange ſagt er, er brauche ihre 


Verbrechen nicht aufzudecken, da ſie dem Himmel und der Erde 
und allen Menſchen bekannt ſeien f). Nach dem Muſter der 


Oberhirten war, ſeiner Beſchreibung nach, der übrige Klerus 
gänzlich verderbt. Die Geiſtlichen hielten ſich Concubinen, 


übten Ehebruch und trieben fo ſchamlos die Unzucht, daß fie. 


) Ep. 42. Ep. 61. p. 982. 
) Ep. 42. p. 964. sq. 

0 „Purpurata incedit parentela Pontificum et elato de petrimonio 
„Crucifixi in superbia et in abusione omnes vitae illecebras se eſundit. 
Ep. 60. p. 981. Vgl. Ep. 120. p. 1032. 

+) Ibid. p. 1249. — 1267. Die von den ſchlechten Biſchoͤfen be⸗ 
foͤrderten Geiſtlichen ſchildert er mit folgenden Worten: „In illis non 
„placent eis nisi mala. Placet illis in illis rudis imperitia, stulta 


„simplicitas, hebes ignorantia, obstinata difficultas, curae inutiles, . 


j„illicitae cupiditates, sacrilegi mores seu errores, timor vanus, amor 
„noxius, pudenda gaudia, fides perdita, spes relicta, charitas neg- 


Mlecta, intelligentia abjecta. Si forte sint aliqui, in quibus videant 


„bona malis positis epposita; quorum dies sobrü, noctes pudlicse, 


„vigiliae sanctae, sopor castus, actus probi, conversio honesta etc.;. 


„si tales, inquam, inveniunt paucos; quantum possunt paueidres 


„faciunt et annullant: honestos reprobant, probos dehonestant, sim-. 


„plices fugant, prudentes fugiunt; mansuetos exasperant, humiles 
„persequuntur.“ P. III. o. 9. p. 1264. d. Auch ein anderer Trac⸗ 
tat (Canon cpiscopalis sive Tractatus de insütutione Episcopi p. 
1180. — 1185.) iſt eine Strafrede gegen die Biſchoͤfe. 
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a den Gebeimniß daraus machten). Um die Kleriker der 
Aer zu Wulrehaniten in der Diöces Cicheſter, wo Petrus 
eine Zeit lang Decan war, zu beſſern, bot Petrus den Erz⸗ 
wüchof von Canterbury, den König und den Papſt Innocen⸗ 
tins III., bald nach deſſen Stuhlbeſteigung, auf. Die Kle⸗ 
tiker waren ſämmtlich verehelicht und verheiratheten ſich immer 
mit den Töchtern der Amtsbrüder ). Petrus bezeugt, daß 
der Klerus von Wales und Schottland eben ſo beſchaffen ſei. 
Auch auf das Möͤnchthum erſtrecket ſich fein Eifer ). Als die 
nichtswürdigſte Claſſe unter den Geiſtlichen ſchildert er die Of⸗ 
firialen und Archidiaconen der Biſchöfe. Sie frevelten an 
allem was heilig if, um für ihre Bifchöfe und für ſich fo viel 


) „Quidam focaries habent: quidam alienis uxoribus abutunter; 
„sic trabit sua quemque voluptas. Sed illud pessimum est, quod 
„suam malitiam non occultant: imo incontinentiam suam publicis 
„potationibus et commessationibus praedicant et ostentant.“ Sermo 
LV. ad Sacerdotes p. 1133. Vgl. Sermo LX — LXI. ad Sacer- 
dotes p. 1133, — 1140, Vgl. Cantilena, de lucta carnis et spiritus 
P · 977. ' 

„Oui habet aures audiat, 

„Sub quanta mole criminum 
„Clerus laboret hodie, 

„Dum in Christo luxuriat, “ etc. 

%) „Ipsi vero publice et aperte fornicantes praedicantes sicut 
„Sodoma peccatum suum et in palpebris popularis infamiae duce- 
„bant uxores, alter alterius filiam, sive neptem: tantaque erat cog- 
„nationis connexio inter eos, ut colligationes impietatis eorum nemo 
„dissolvere praevaleret, Erant enim quasi squamae Behemoth, qua- 
„rum una uni Conjungitur et spiraculum vitae non incedit per eas.“ 
— Am Ende heißt es: „Porcorum stabulum Satanaeque prostibulum 
„convertite in templum Dei, et in ofhicinam Spiritus sancti.‘‘ Ep, 
152. p. 1064. 

* Ep. 13. 14. 17. 68. 86. 155. 158. p. 940. — 944. 976. (Bat. 
p. 1332. — 1335.) 1004. — 1006. 1066. 1072. Sermo LXII. — LXIV. 
ad Mouiales p. 1142. — 1144, 


Geld als möglich zu Sammeln. Ihnen war alles feil, und fo 
verſtatteten ſie gerne, daß der Klerus ſeine Sünden mit Geld 
abkaufte, und übten insbeſondere des Concubinats wegen Nach⸗ 
ſicht, wenn er mit Geld gebüßt wurde ). | 


§. 54. . 


Die Zeiten des Papſtes Innocentius III. 


Vom J. 1198 bis 1216 ſaß auf dem Biſchofſtuhle von 
Rom Innocentius III., deſſen Briefe über die damaligen Ber⸗ 
haͤltniſſe rückſichtlich des die Geiſtlichen betreffenden Eheverbots 
und über die ſittliche Beſchaffenheit des Klerus vielfache Bes 
lehrung gewähren ). Das Bild, welches dieſe Briefe von 


) Nur einige Stellen: „Isti enim sunt episcoporum sanguisugae, 
„evomentes alienum sanguinem, quem biberunt, — Isti sunt quasi 
„spongia in manu prementis, quasi quaedam colatorie, divitias suis 
„dominis influentes, et execrandis acquisitionibus nihil ibi praeter 


„peccati sordem et foetulentiam retinentes. — Jura interpretantur 
„ad libitum, et ea pro voluntate sua nunc abdicant, nunc admit- 


„tunt, benedicta depravant, prudenter allegata pervertunt, rum- 
„punt ſoedera, nutriunt simultates, fornicationes dissimulant, matri- 
„monia distrahunt, adulteria fovent‘“ etc. Ep. 25. p. 955. Vgl. 
Ep. 129. p. 1040. 

) Seine Briefe bilden 19 Bucher, (ſo daß jedes Jahr ſeiner 
Regierung den Stoff fuͤr ein Buch liefert). Hievon ſind gedruckt 
Lib. I. II. V. X. XI. XII. XIII. XIV. XV. XVI. von Stephan 
Baluze. Epistolarum Innocenti III. R. P. Hbri undecim. t. I. II. 
Paris, 1682. f. Lib. I. II. V. bilden t. I. Lib. II. V. (in etwas 
beſſerer Geſtalt wie bei Baluze, weßhalb auch von uns dieſe Aus: 
gabe angeführt werden ſoll), VI. VII. VII. IX. find von Feudrix 
de Brequigny et de la Porte du Theil als t. II. partis II. der Di- 
plomata, Chartae, epistolae et alia documenta ad res francicas speo- 
tantia, Paris. 1791. fol. in Druck gegeben worden. Beigefuͤgt find 
zwei Anhänge, worin noch einige Briefe aus dem 4. 17. und 18. 
Jahre find. Sehr viele Briefe des Papſtes Ji. ocentius III. liegen 
och in den Archiven verborgen. 


7 
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dem Weltklerus und dem Mönchthum jener Zeit liefern, iſt 
übrigens nicht erfreulich. Faſt kein Verbrechen giebt es, deſſen 
ſich nicht Kleriker und Mönche ſchuldig gemacht hätten. Trun⸗ 
kenheit, Unſittlichkeit, Schwelgerei, Vergeudung aller Kir⸗ 
chengüter, Räuberei, Mordbrennerei, Hochverrath, Verſchwö⸗ 
rung gegen Thron und Kirche, und was das Regiſter der Hölle 
ſonſt noch nennen mag, find bei ihnen einheimiſch. Innocen⸗ 
tius ſucht freilich mit. aller Kraft entgegen zu kämpfen; wenig⸗ 
ſtens ließ er es nicht an mahnenden Sendſchreiben fehlen. Les. 
gaten wurden entſendet, Erzbiſchöfe, Biſchöͤfe, Aebte und 
kirchliche Perſonen aller Art zur Handhabung der Kirchenzucht 
in Bewegung geſetzt. Doch ſcheint es eben nicht, daß der Er⸗ 
folg dieſen Bemühungen entſprochen habe. Theils war das 
Uebel zu tief eingewurzelt, theils glaubte man nicht, daß es 
in Rom ſo recht Ernſt ſei. Man hatte zu oft bemerkt, daß 
man es dort nicht verſchmähe, von der Unſittlichkeit Gewinn zu 
ziehen. Auch Innocentius zeigt ſich nicht ſelten nachſichtig bei 
offenbarer Verworfenheit. — Es kann nicht unſere Abſicht 
fein, hier die bisweilen allen Glauben überſteigenden Schänd⸗ 
lichkeiten aufzuzählen, welche ſowohl bei dem Weltklerus, als 
im Mönchthume vorkommen ). Nur das, was ſich zugleich 


) Wer ein Bild von der Beſchaffenheit des Klerus, namentlich 
det Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, ſich verſchaffen will, vergleiche fol⸗ 
gende Stellen: Lib. I. ep. 170. p. 90. ep.] 231. p. 123. sq. ep. 
255. p. 134. ep. 384. 385. p. 227. ep. 463. p. 270. ep. 504. p. 
289. ep. 546. p. 311. ep. 553. p. 314. Lib. II. ep. 180. p. 455. 
ep. 183. p. 456. ep. 227. p. 490. Lib. V. ep. 12. p. 72. ep. 59. 
P. 122. ep. 61. p. 124. ep. 75. p. 142. ep. 156. p. 225. ep. 65. 
p. 276. ep. 82. p. 293. ep. 90. p. 302. Lib. IX. ep. 160. p. 974, 
ep. 259. 260. p. 1051. — 1055. Lib. X. ep. 58. p. 31. ep. 18% 
p. 102, ep. 208. p. 126. Lib. XI. ep. 142. p. 206. ep. 187. p. 23% 
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auf die Verletzung der Keuſchheit bezieht, wollen wir kurz er⸗ 
wähnen. Der Erzbiſchof von Beſangon wucherte mit allem 
Heiligen und Kirchlichen, bedrückte die Prieſter feiner Didces 
fo durch Erpreſſungen, daß fie zur tiefflen Armuth herabſanken ⸗ 
und nur in der armſeligſten Kleidung, wie die Bauern, ein⸗ 
hergehen konnten. Mit feiner Blutöverwanbtin, der Aebtiſſin 
von Reaumairs Mont, trieb er Blutſchande, ſchwängerte eine 
Nonne, übte mit der Tochter eines Prieſters öffentlich Unzucht, 
ind trieb es überhaupt fo arg, daß die Laien die Hurerei für 
eine leicht verzeihliche Sünde hielten. Sein Bruder entließ 
mit Wiſſen des Erzbiſchofs feine Frau und nahm eine Nonne zu 
ſich ins Haus, die dann jener zu einer Aebtiffin machte. Die⸗ 
ſer Erzbiſchof geſtattete Nonnen und Klerikern die Ehe. Sein 
ganzer Klerus lebte im Concubinate ). Der Erzbiſchof von 


ep. 257. p. 268. Lib, ZU. ep. 23. p. 311. ep. 36. P. 420. Lih, 
XIII. ep. 57. p. 435. ep. 92. 93. p. 457. 2d. ep. 132. p. 475. ep. 
157. p. Ab: Lb. K. ep. G. 5 549. ep. 228. p. 718. sq. Lib. 
XVI. ep. . p. 813. — Zur Ebarattertſrung des Voͤunchthums 
können folgende Stellen dienen: Lib. I. ep. 6. p. 4. ep. 67. p. 38. 
ep. 80. p. 44. ep. 114. 115. p. 64. 3. ep. 146. p. 79. . ep. 194. 
p- 106. ep. 234. p. 124. ep. 263. p. 136. ep. 273. p. 142. ep. 311i. 
312. p. 168. . ep. 386. p. 228. ep. 445. 446. p. 263. ep. 
483. p. 280. ep. 499. p. 287. ep. 544, p. 309. Lib. II. ep. 154. 
155. p. 441. ep. 260. p. 510. . Lib. V. ep. 3. p. 62. sq. ep, 57. 
p- 120. sq. ep. 61. p. 124. ep. 74. p. 139. . ep. 109. p. 178. ep. 
159. p. 27. Lib. VII. ep. 32. p. 469. ep. 178. p. 601. Lib. VIII. 
ep. 12. p. 662. ep. 67. p. 709. ep. 142, p. 776. sq. ep. 137. p. 
787. d. Adp. IL ep. 47. p. 1155. Lib. X. ep. 14. b. 3. ep. 
20. — 26. p. 10. — 12. ep. 90. p. 50. J. Lib. XI. ep. 144. p. 
p. 209. ep. 276. p. 283. Lib. XII. ep. 44. p. 324. Lb. XIII. 9. 
175. p. 489. ep. 203. p. 503. Lib. XV. ep. 105. p. 637. ep. 119. 
p. 646. d. Lib. XVI. ep. 16. p. 743. sq. ep. 118. p. 802. 
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Bourbenur hielt eine Rotte Räuber, die er ausſandte, welche 
in ganzen Diſtricten die Häuſer ausplünderten, Menſchen auf⸗ 
fingen, Kirchen und Klöſter ausraubten, die kirchlichen Klei⸗ 
der ſelbſt wegnahmen, von den Prieſtern große Geldſummen 
erpreßten und weit und breit Armuth und Elend verbreiteten. 
In die Abtei des heiligen Eparchius kam dieſer. Kirchenhirt einſt 
mit einer Menge Huren und anderem ehrloſen Geſindel, blieb 
daſelbſt drei Tage und plünderte das Kloſter rein aus. Er 
ſpottete alles Heiligen, trennte die Ehen nach Belieben der 
Wüſtlinge, und geſtattete ihnen, eine neue Fran zu nehmen. 
Seine übrigen Verbrechen, ſagt Inndcentius, verbietet die 
Schamhaſtigkeit zu nennen ). Ein dürrer Baum war auch 
der Erzbiſchof von Narbonne, der ein ſchaͤndliches Leben führte, 
ſich un die kirchlichen Dinge nicht kümmerte, Kirchenpfründen 
nicht beſetzte, um ihre Einkünfte an ſich zu ziehen u. f. w. 
Regulirte Canoniker und Mönche hielten ſich öffentlich Concu⸗ 
binen, und gebrauchten auch dazu die Weiber, die ſie den 
Männern abſpenſtig gemacht hatten. Die Laien verloren bei 
ſolchem Beiſpiel „was das ſchlimmſte war, alle Achtung für 
der Ehe heiliges Band und legten ſich neben ihren Frauen noch 
Concubinen bei). Der Erzbiſchof von Auxitanum war ein 
Spieler, Simonit, meineidig, in der Unzucht völlig verſun⸗ 
ken, ein Blutſchänder ). Ein eben fo ſchandwürdiger Wicht 
Ib. VI. ep. 216. p. 414. Lib. XV. ep. 45. 130. p. 654. 
Lib. XVI. ep. 65. p. 780. Bei Raynald. ad a. 1204. nr. 68. p. 
132. t. XIII. Romae 1646. f. 

„ Lib. VII. ep. 75. 78. p. 501. — 503. 505. Lib. IX. ep. 66. 
p- 896. Lib. X. ep. 68. p. 37. Lib. III. ep. 24. p. 27. Fruͤher 


theilweiſe bei Manrique, Annal. Cisterc. ad a. 1204. c. 4. n. 2. p. 
404. t. III. 


* Lib. XVI. ep. 5. p. 737. Lib. XIV. ep. 32. 33. E. 524. 
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war der Erzbiſchof von Bremen. Er plünderte die Güter ſel⸗ 
ner Kleriker, verjagte andere von ihren Pfründen und vergaß 
ſie an ſeine ihm gleichen Günſtlinge. Gegen ihn bot Innocen⸗ 
tius die Biſchöͤfe von Paderborn, Minden, Verden, Halber⸗ 
ſtadt, und die Aebte von Corvei und Marienfeld auf ). Den 
Biſchof von Aſtorga, der mit Mord, Unzucht und Sodomite⸗ 
rei befleckt war, und einen Menſchen, der ſich mit Mord be⸗ 
laden hatte, zum Archidiacron, einen andern dieſe Art zun! 
Decan beförderte u. ſ. w., ließ Innocentius durch die Biſchbſe 
von Burgos, Osma und Zamora abſetzen ). Von ähnlicher 
Geſchaffenheit, wie dieſer Biſchof von Aſtorga, war der von Parks 
pelona ). Unter den großen Verbrechen des Biſchofs ven 
Beute hebt Innocentius nur im Vorbeigehen hervor, daß er 
mit einer Wittwe zuſammenlebte, obgleich er fie ſchon einmal 
abgeſchworen hatte 1). Gegen den neu erwählten Biſchof uch 
Cambrai, der eine Wittwe geehelicht und ſeinen Sohn zu einer 
Präpofitur befördert hatte, ſchritt Innocentius kräftig ein ). 
Eben dieß that er gegen den eben erwählten Erzbiſchof von 
Rheims, der gleichfalls mit einer Wittwe verehelicht war -). 
Dem Biſchofe von Melſi, den man ſogar im Verdacht hatte, 
daß er feinen Vorgänger im Bisthume ermordet habe, Hatte: 


J Lib. XV. ep. 3. p. 598. Naynald. ad a. 1203, ur. 64. 1208. 
nr. 19. 1208. nr. 9. 1210. n. 25. 1213. nr. 3. 1218. ur. 4. 1220. 
nr. 36. aus den Regiſtern Honorius IV. Lib. V. ep. 136. 174. 196. 

) Lib. VI. ep. 90. 203. p. 302. 402. 
) Lib. XII. ep. 400. Lib. XIV. ep. 122, p. 560. 
+) Lib. VII. ep. 84. p. 510. 
+p) Lib. I. ep. 428, — 430. p. 253. 8g. 
Ti) Lib. X. ep. 133. p. 75. N 
N 26 
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Junscentius ſehe lange feine Verbrechen nachgeſehen, ober, wie 
ſich Innocentius gewöhnlich ausdrückt, dem unfruchtbaren Bau⸗ 
me Miſt unterlegt. Innocentius erzählt, am Tage ſeiner 
Weihe zum Biſchof habe ſeine Kuh (damit meint Innecentius 
ſeine Frau) geworfen; er aber habe auch noch nachher als Bi⸗ 
ſchof auf ihr geackert, indem er ſie öffentlich bei ſich behalten 

babe). Seinen Sohn babe er zum Cantor an der Kirche zu 
Baf gemacht; feinen Nepoten habe er noch in den Windeln 
Präbende und fette Pfründen angewieſen u. ſ. w. Für Geld 
babe er bei Ehebrüchen geſchwiegen und unerlaubte Ehen geſtat⸗ 
tet.). Auch der Biſchof von Sacz erſcheint in des Innscen⸗ 
Uns Briefen. als ein grober Verbrecher, deſſen Frevel die Da⸗ 
zwiſchenkunft des Papſtes nothwendig machen ). So ſehen 
wir auch den Papfl gegen den zum Bisthum Toul beförderten 
Maher, Probſt zum heiligen Deedat, kräftig einſchreiten. Als 
Probſt hatte er mit einer Nonne eine Tochter erzeugt. Mit 
dieſer Tochter erzeugte er wieder mehrere Söhne. Auf ſeine 
Veranlaſſung wurde der auf Innocentius Befehl ſtatt feiner 
als Biſchof eingeſetzte Regnald ermordet 7). Der niedere 
Klerus lebte, nach dem Zeugniſſe, welches die Briefe des 
Innocentius geben, überall in Ehe oder im Concubinat, 
oder fröhnte der Unzucht nach Satans Anweiſung. In 
einem Schreiben an den Biſchof von Tournay heißt es: „Wir 


) „Vitale, in qua tunc arabat, et arat adhuo ipsam publice reti- 
vnendo — suse consecrationis die eniza,‘ 

) Lib. XV. ep. 115. p. 643. ep. 235. p. 729. — 731. 
* Lib. XV. ep. 110. p. 640. gl. Lib. IX. ep. 160. p. 974. 
gegen den Biſchof von Vicus. 

+) Chronicon Senoniense lib. III. d. 1. — 4. bei D’Achery, Spi- _ 
cileg. t. II. p. 620. — 622, die Briefe des Snnosentius- fehlen. 
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„haben erfahren, daß viele Kleriker in deinem Sprengel ein 
‚auf vielfache Weiſe abſcheuliches Leben führen. Einige 
treiben fchändlichen Wucher, andere treiben Ehebruch, an⸗ 
„dere halten ſich öffentlich in ihren Häufern Contubinen 4 
Dem Biſchof von Exeter ſchreibt Innocentins, er habe erfah⸗ 
ren, daß in deſſen Didces meiſtentheils die Söhne ihren Wär 
tern im geiſtlichen Amte nachfolgten. Er giebt ihm deßthalh 
die Erlaubniß, alle Söhne der Kleriker, welche ihren Baͤten 
unmittelbar gefolgt waren, der Kirchen und Pfründen zu die 
ſetzen ). Einen ähnlichen Auftrag giebt Innocentius der Lahr 
tiſſin und den Nonnen von Romarich für ihre Beſitzungen, wos 
bei Innocentius weitläufig alle hiebei obwaltenden Mißbräuche 
angiebt ). Auch in Irland war es gewöhnlich, daß die 
Sohne den Vaͤtern folgten. Innocentius ertheilt deßhalb dem 
Cardinalprieſter Stephan in Coelio Monte, ſeinem Legaten, 
die nöthigen Aufträge 1c). Dem Biſchof von Norwich ſchreilt 
Innocentius: „Wir haben erfahren, daß einige Kleriker dei⸗ 
„med Sprengels, die ſich foͤrmlich verehelicht haben (qui 3d- 


) Lib. VII. ep. 213. p. 631. 

e) Lib. M ep. 66. p. 126. 

Lib. ep. 64. p. 126. Die Vater lleßen ſich oft ſammt 
ihren · Sztuen und Enkeln inveſtiren, fo daß bei dem Tode des einen 
ſogleich der andere eintrat. (Dieſes Unweſen herrſchte erſt, nachdem 
das Hildebrandiſche Syſtem durchgeſetzt war. Für Geld war den 
Biſchoͤfen alles feil. Wie das Concubinat, ſo war auch die Ver⸗ 
leihung der Pfruͤnden an die Söhne für fie Geldquelle. Dabei 
konnten ſie die Erpreſſungen oft erneuern.) Innocentius traͤgt auch 
dem Erzbiſchofe von Trier und dem Biſchofe von Toul auf, die 
Aebtiſſin zu unterftügen. ibid. 

) Lib. V. ep. 158. p. 226. Das Schreiben iſt den Editoren 
verloren gegangen. S. daſ. Not. Schon Raynaldus ad a. 101, 
ar. 35. p. 75. gedenkt der Geſandtſchafts reiſe nach Irland. 
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„lemniter in conspectu Ecclesiae matrimonium 
„contraxerunt), die Kirchenpfründen beibehalten, in bes 
ren Lebensweiſe die Zither mit dem Pſalterium ſchlecht ſtimmt. 
„Da der Mann gedenkt, wie er der Frau gefallen möge, und 
daher weniger vermag, das, was Gottes iſt, zu denken; fo 
geben wir dir die Erlaubniß, ſolche Kleriker in deiner Dices 
„Her Yfründen, ohne auf eine Appellation auf uns Rückſicht 
uu nehmen, zu berauben, beſonders da auch durch ſolche das 
„Kirchengut Schaden zu leiden pflegt. Sollteſt du aber wife 
Aentlich ihnen die Pfründen verliehen haben, fo wollen wir, 
daß nicht du, ſondern ein Höherer fie der Pfründen beraube ).“ 
Der Biſchof von Limoges ſuchte bei feinem Klerus außer den 
Übrigen Laſtern auch den Concubinat auszurotten. Da aber 
gegen die Beſcheide des Biſchofs gewohnlich Appellation an 
den römiſchen Stuhl eingewendet wurde; fo will Innocentins, 
daß der Biſchof den Appellanten eine beſtimmte Friſt ſetze, und 
nach Ablauf derſelben die Appellation nicht weiter beachte “). 
Der Biſchof von Osma hatte angefragt, wie er gegen die Kle⸗ 
riker verfahren ſolle, welche ſich öffentlich Concubinen halten, 
und bei der Unterſuchung dieß abläugnen, falls gegen ſie kein 
Ankläger auftrete, und ob dem Zeugniſſe rechtſchaffener Män⸗ 
ner, unter denen fie leben, Glauben beizumeſſen ſei. Inno⸗ 


*) Lib. VI. ep. 108. p. 312. (o. 5. de Clericis conjugatis (3, 3.) 
) Lb. I. ep. 330. p. 185. Dieſe Appellationen waren für die 
Paͤpſte ein treffliches Mittel, die biſchoͤfliche Macht in Abhaͤngig keit 
zu erhalten, und wurden daher ungemein beguͤnſtigt, obgleich ſie die 
groͤbſten Mißbrauche veranlaßten, da Beſtechungen ſich in dem paͤpſt⸗ 
lichen Rom nicht minder wirkſam bewieſen, als in dem republicanis 
ſchen zu Jugurtha's Zeit. Innocentius wies zwar mehrmals die Bis 
ſchoͤfe an, nicht auf die Appellationen zu achten; aber auch nur zu 
oſt bieß er ſie zu, und laͤhmte den Arm der ſtrafenden Gerechtigkeit. 


Pr 


— 107 — 


centius entſcheidet, daß, wenn ihr Verbrechen notoriſch ſei, 
es keiner Zeugen und Ankläger bedürfe. Wenn es aber mir 
durch das Gerücht bekannt ſei, fo feien Zeugen noͤthig. Uebri⸗ 
gens könne man die, durch welche Aergerniß im Volke erregt 
werde, zur canoniſchen Reinigung auffodern, und wenn fie 
derſelben ſich weigerten, die canoniſche Strafe eintreten laſ⸗ 
ſen ). An den Biſchof von Cenede im Venetianiſchen ſchreibt 
Innocentius: „Einige Diaconen und Subdiaconen in deiner 
„Didced haben ſich verehelicht. Wir geben dir die Erlaubniß, 
fe, ſofern fie auf deine Ermahnung die Frauen nicht von ich 
thun, der Einkünfte, ohne auf Appellation zu achten, zu bes 
rar oen ).“ Dem Bifchof von Padua trägt der Paͤpſt auf, 
die Canoniker zu Felträ, welche ſich Concubinen hielten, zur 
A' ſchaffung derſelben zu ermahnen, und im Weigerungsſalle 
fie ihrer Pfründen, ohne Rückſicht auf Appellation, zu berau⸗ 
ben ). In einem Schreiben an den Biſchof von Regens⸗ 
burg heißt es: „Wir haben erfahren, daß deine Landpfarrer 
„und auch einige Decane durch unverhehltes Zuſammenmohnen 
„mit Weibern befleckt ſind, und wenn ſie zur Synode. kommen, 
yſich einander nicht anzeigen, fondern ihre gemeinſchaſtlichen 

„Verbrechen verbergen und unterſtützen.“ Innocentius trãgt | 
nun dem Bifchofe auf, dieß abzuſtellen, giebt ihm aber auch 
die Weiſung, ſeinem Amte gut obzuliegen, und namentlich 
bei den Viſttationen den Klerus nicht zu bedrücken ). Zu 


) Lib. II. ep. 65. p. 375. 
0) Lib. I. ep. 469. p. 272. Lib. II. ep. 95. p. 399. 
% Lib. I. ep. 309. p. 167. 
) Lib. XII. ep. 24. p. 312. Heinrich, Biſchof von Regensburg, 
war der Sohn eines Klerikers. Innocenti III. Lib. VI. ep. 158. 
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Arborum hatten die Kleriker gegen den Erzbiſchof einen Auf⸗ 
ſtand erregt, theils wegen anderer Dinge, theils aber auch, 
weil fie Beſtrafung ihrer Unenthaltſamkeit befürchteten, und 
dadurch dem Papſte Beranlaffung zum Einſchreiten gegeben) 
In einem Schreiben an den Biſchof von Modena ſagt der Papſt: 
„Wir haben vernommen, daß einige Kleriker deines Sprengels 
Hurerei, Ehebruch und andere Verbrechen begehen, und wenn 
won etwa gelegentlich fie. zu beſſern gedenkeſt, an den apoſtoli⸗ 
aſchen Stuhl appelliren. Wir geben dir die Erlaubniß gegen fie 
rcanoniſch zu verfahren ).“ Dieſelbe Vollmacht gab Innos 
centius dem Siſchof von Berona gegen die ein höchft ſchändliches 
Leben führenden Achte, Pridren, Mönche und Kleriker ). 
Oft betreffen die Briefe des Innocentius Individuen des niede⸗ 
ren Klerus, gegen welche der Papſt, oft nur zu ſchonend und 
zu viel achtend auf Appellation, ein canoniſches Berfahren ein⸗ 
leitet. So z. B. gegen einen Kleriker des Bisthums Conſtanz, 
der wegen Blutſchande und Ehebruch mit einer Blutsverwand⸗ 
ten von feinem Biſchofe abgeſetzt worden war +). Ein Dias 
con zu Leon in Spanien trieb mit der Concubine eines Solda⸗ 


p. 359. 8d. Ein dieſer Zeit angehörthet Wermaͤchtniß eines Prieſters 
und ſeines Sohnes an das Kloſter zu St. Hippolitus zu Regensburg 
ſ. Raymundi Duelii Excerpt. Genealog. Hist. Lips. 1725. fol. p. 176. 
Rocher, Probſt von Magdeburg, wurde von der Wahl zum Erz⸗ 
bisthume zuruͤckgewieſen, weil er kurz vorher feine Tochter verhei⸗ 
rathet hatte. Chron, Sanct- Petrin. ad a. 1192. — 1201. bei Men- 
keu, Scriptor. rer. German. t. II. p. 217. 
) Lib. I. ep. 329. p. 183. * 
) Lib. II. ep. 13. p. 341. 
) Lib. V. ep. 32. 33. p. 90. 91. gl. Brief an den Biſchof von 
Wincheſter Lib. V. ep. 23. 24. p. 82. 
1) Lib. X ep. 188. p. 109. (e. 15. De purgatione canonica 
5, 34.) 
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ten Unzucht. Der Soldat lud den Diaton mit verſtellter 
Freundlichkeit zum Gaſtmahle, und rächte ſich durch Entman⸗ 
nung. Der Soldat wurde ſammt ſeiner Concubine wegen die⸗ 
fer That von dem Ortsfürſten verbrannt. Der Diacon wurde 
geheilt, und ließ ſich von einem Biſchofe, ohne feiner Irregn⸗ 
larität Meldung zu machen, zum Prieſter weihen. Er gieng 
hierauf nach Rom, und ſuchte bei Innocentius die Dispenſa⸗ 
tion nach, indem er vorgab, er ſei unſchuldig mißhandelt 
worden. Innocentius trägt deßhalb dem Biſchof und Archt⸗ 
diacon von Leon auf, dieſen Prieſter, falls ihnen deſſen Mn 
ſchuld bekannt ſei, ſein Amt verwalten zu laſſen, ſofern er 
aber im Verdacht ſtaͤnde, ihn zur canoniſchen Reinigung auf⸗ 
zufodern ). Dem Bifchof von Rocheſter befiehlt Innocentins, 
einen Diacon, der nach erlangtem Subdiaconate ſich verehelice 
hatte, ſeines Amtes und feiner Pfründe zu berauben ). Seher 

hart verfährt Innocentius mit Bochard, Cantor zu Laon und 
Canonicus zu Tournay, Im Elſaß muß nämlich der ganze 
Klerus verehelicht geweſen ſein. Denn als um 1212 die De⸗ 
crete des Innocentius wegen der Prieſterehe vermeldet wurden, 
gerieth alles in Empörung, Klerus, Adel und Boll. Der 
Biſchof von Straßburg ſoll mehrere ſolcher Rebellen in's Ge⸗ 
fängniß geworfen und an hundert verbrannt haben. Hier trat 
auch Bochard als Subdiacon mit Margaretha, der Schweſter 
der Sräfin Johanna von Flandern, in Ehe. und zeugte mit ihr 
zwei Kinder. Als Innocentius davon Nachricht erhielt, ſchleu⸗ 
derte er nicht nur den Bann. über ihn, ſondern befahl auch dem 
Erzbiſchof von Rheims, alle Sonntage bei Glockengeläut und 


9 Lib. IXI. ep: 103. p- 187. 
9 Lib. X. ep. 81. P · 46. 
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. Ieenuenden Kerzen den Bann zu erneuern, und am den Orten. 
0 Bochard ſich aufhielt, den Gottesdienſt auszuſetzen, bis 
tr. würde das Weib entlaſſen, Buße gethan, und zum Kleri⸗ 
Lulſtande zurückgekehrt fein. Bochard unterzog ſich auch der 
ahm vom Papfſte auferlegten Buße und kaͤmpfte ein Jahr lang 
Am Orient gegen die Ungläubigen. Als er aber zurückgekehrt 
war, und ſeine Frau und Kinder wieder anſichtig wurde, da 
ergriff ihn mächtig das göttliche Wort, du ſollſt Bater und 
Kutter verlaſſen, und deinem Weibe anhangen. Vom 
Schmerz überwältigt rief er: „Lieber will ich mich lebendig 
zſchinben laſſen, als euch verlaſſen. “ Dieſe Treue hatte aber 
für ihn die traurigſten Folgen: auch rettete ihn der Tod des 
Innocentius nicht; denn ſein Nachfolger Honorius verfolgte 
dieſe Angelegenheit nicht minder eifrig und klagte die Bifchöfe 
ber Lauigkeit an. Bochard wurde endlich in Gent ergriffen 
und enthauptet, und ſein Haupt durch alle Städte Flanderns 
und Hennegaus getragen ). Bei anderen Gelegenheiten zeigte 
ſich Innocentius auch in Bezug auf die Cölibatsſatzungen minder 
ſtrenge. Ein Mönchpriefter hatte mit einem Weibe Unzucht getrie⸗ 
ben. Als ſie ſchwanger war, ergriff er ſie, als wollte er mit ihr 
ſpielen, beim Gürtel und verletzte ſie ſo hart, daß eine Fehl⸗ 
geburt erfolgte. Der Prior und die Mönche ſeines Stiftes 
verwandten ſich für den Bruder bei Innocentius. Dieſer ent⸗ 
ſchied, daß, wenn die Fehlgeburt noch kein Leben gehabt habe, 


) Claude d' Espence, de continentia Lib. I. e. 12. p. 696. Opera 
ed. Gilbert. Genebrard Doctor Sorbon. Lutet. Paris. 1619. fol. 
Die Briefe der Päpfte bei G. Marlot. Metropol. Remensis, Historia 
Remis. 1679. fol. t. II. lib. III. o. 23. p. 481. — 484. und die das 
ſelbſt citirten Schriftſteller, die uns nicht zugaͤnglich waren, weichen 
in einzelnen Umſtaͤnden ab. 
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der Mönch den Altardienſt auch ferner verrichten könne; daß a 
aber, wenn dieſe fchen Leben gehabt babe, des Altardienſtes ſtih 
enthalten müſſe ). So befahl er auch, daß der Sohn eines gries 
chiſchen Prieſters zum Bisthum befördert werden ſolle, obgleich 
der Erzbiſchof des Sprengels deſſen Wahl aus Ruck ſicht auf ſeine 
Abſtammung vernichtet hatte ). Als einer, dem der Biſchef 
von Florenz die Weihe verweigert hatte, weil er ein Prieſters⸗ 
ſohn ſei, ſich an den Papſt wandte, und behauptete, daß 1 
üble Nachrede ſei, wenn man ihn für einen Prieſtersſohn aul 
gebe; fo befahl Innocentius dem Biſchoſe, die Vornahme dun 
Weihe von der canoniſchen Reinigung abhängig zu machen 
Zum Beweiſe, daß auch im Orient der lateiniſch⸗ katholiſche 
Klerus nicht durch Keuſchheit preißwürdig war, dienen die 
Klagen des Erzbiſchofs von Roſana, der ſich bei Innocen tees 
beſchwerte, daß einige lateiniſche Prieſter in ſeinem Sprengel 
ſich Concubinen hielten, oder auch wohl förmlich verheiratheten, 
und ſogar, wenn ihre Frauen oder Beiſchlaͤferinnen ſtürben 
oder verjagt würden, ſich von neuem Frauen oder Beifchläfes 
rinnen nähmen. Innocentius erwiederte ihm: „Da die latels 
„niſchen Prieſter ſich nicht verehelichen können, und Concubinen 
„zu halten ihnen nicht erlaubt iſt; fo ertheilen wir dir die Well 
„macht, die lateiniſchen Prieſter deiner Didces, ſofern fie von 
„ihrem Vorhaben nicht abſtehen, durch Suspenſion ihrer * 
ter und Pfründen dazu zu zwingen ).“ 
Aus den vielen Beiſpielen, welche die Brieſe des g 


) Lib. XIV. ep, 107. p. 55%. 

*) Lib. VI. ep. 139. p. 345. (c. 6. X. de Clericis conjngatis. 3, 8.) 
0) Lib. IX. ep. 256. p. 1049. 

71) Lib. II. ep. 261. p. 512. 
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tentins über die Ausartung des Moͤnchthums liefern, führen 
wir nur folgende mit unferer Aufgabe in unmittelbarer Bes 
kebung Kehende an. Aus dem Kloſter des heiligen Adelbert 
am Po, in der Diöces von Ravenna, ließ Imocentius die 
Mönche wegen ihres Schandlebens vertreiben ). Gegen bie 
Uederlichen Mönche im Kloſter Vicelieur übertrug Innocentins 
das canoniſche Verfahren den Bifchöfen von Auxerre und Troyes. 
Der Abt hatte im Kloſterſchatz 30,000 Solidi gefunden und 
20 Libra ohne die filbernen Gefäße. Er brachte dieß Geld 
durch, und hatte bereits 2220 Libra Schulden gemacht. Sei⸗ 
den Sohn und feine Tochter ſtattete er aus den Gütern der Kir⸗ 
e aus ). Einen ähnlichen Auftrag erhält der Erzbiſchof von 
Bourges, weil der Abt von Stirpen theils ein ausſchweifendes 
Leben führen und die Güter des Kloſters durchbringen ſollte, 
theils auch beſchuldigt wurde, viele Pfarreien unbeſetzt und 
ohne Gottesdienſt zu laſſen, um die Einkünfte einzuziehen ). 
Gleicher Verbrechen wurde der Abt von Thore im Erzbisthum 
Canterbury beſchuldigt +). 
. Die Zeit der Regierung des Papſtes Innocentius III. iſt 
Aberdieß reich an Concilienſchlüſſen, welche den Zweck haben, 
die kirchlichen Keuſchheitsgeſetze in Erinnerung zu erhalten und 
die Uebertreter zur Pflicht zurückzuführen: wobei die allenthal⸗ 
ben. thätigen päpſtlichen Legaten ſich beſonders einflußreich zei⸗ 
gen. Auch ſonſt finden ſich Nachrichten, wie die Biſchöfe hie 
und da für die Kirchenzucht thätig geweſen ſind. 
Y IIb. XII. ep. 14. p. 306, ' 
D) Lib. X. ep. 69. p. 49. 

9 Lib. I. ep. 291. p. 137. 


+) Lib. V. ep. 57. p 120, Roger ab Hoveden, Annalium pars 
prior p. 757. Verſtuͤmmelt c. 6. X. de renuntiatione 1, 9. 
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Im J. 1200 wurde auf dem Eonc zu London in der 
Weſtminſterabtei durch den Erzbiſchof Hubert von Canterburg; 
der zugleich päpſtlicher Legat war, im C. 10. das Statut der 
dritten Lateranſpnode erneuert). Dieß mochte um fo weni⸗ 
ger überſlüſſig ſcheinen, da wir durch den für die Beförderung 
der Keuſchheitsgeſetze ſehr thätigen Barry, der unter dem Na⸗ 
men Giraldus Cambrenſis bekannt iſt und 1198 Biſchof von 
St. David in Wallis geworden war, Berichte haben, welche 
beweiſen, daß dieſe Geſetze damals in England nicht eben tieſe 
Wurzel gefaßt hatten ), und durch die Klagen des Biſchvfs 
Hugo von Lincoln (T 1212) Seſtätigung erhalten *). Glral⸗ 
dus eiferte ſchon als Legat des Erzbiſchofs von Canterbury und 
als Archidiacon gar ſehr gegen den allgemein herrſchenden Con⸗ 
eubinat in Walis und England T). Seiner Schilderung nach 
war es in Walis ganz gewöhnlich, daß die Ganonifer, wie der 
Landklerus im Concubinate oder vielmehr in fürmlicher Ehe 


Mansi. . XXII. p. 718. Wilk. I. p. 507. 


N) Giraldus hat viel geſchrieben: darunter einiges über ſein Leben 
und ſeine Schickſale. Er war ein Mann von vielem Ehrgeiz und 
großer Eitelkeit, die ſich auch in feinen Schriften nicht verlaͤugnet. 
Er wurde in kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten viel gebraucht. 
S. Biographie universelle ancienne et moderne t. III. Paris 1811, 
8. art, Berry Girald. p. 426. — 428. gl. Cave t. II. p. 254. 

% Hugo klagt. ſehr über den Verfall der Prieſterſchaft und ER 
auch bemuͤht, ihm zu ſtenern. Adhmus, vita 8. Hugonis Epies, 
Lincoln. Lib. I. c. 5. p. 18. Lib. IV. a. 3. p. 154. sg. Lib. v. 

c. 6. p. 231. sg. bei B. Pez, Bibliotheca Ascetica, Ratisbonae 1739, 
8. t. X. Altera ejus vita Act, 88. ed 17. Nbr, e. 9. p. 382. 6. 
bei Surius, 

+) Giraldus Cambrensis, de rebus a se gestis lib. I. o. 4. p.469, 
c. 13. 14. p. 486. . ap. Wharton t. II. Anglia 8, 
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lebten, und die Söhne den Vätern im Amte folgten). Na⸗ 
mentlich verheiratheten die Canoniker ſich mit den Töchtern an⸗ 


) „Nosse te novi, quod notum in Wallia nimis est atque noto- 
„rium, Canonicos Menevenses fere cunctos , maxime vere Walen 
„sicos, publicos fornicarias et.concubinarios esse, sub alis Ecclesiae 
„Cathedralis et tanquam in ipso ejusdem gremio focariss suas cum 
„obstetricibus et nutricibus atque eunabulis in laribus et penetrali- 
„bus exhibentes. Paternarum suarum traditionum praeter modem 
„semulatores, ot transgressionum enormium imilstores mon minus 
„impudenter quam imprudenter existentes: adeo quidem ut sicut 
„petres eorum ipsos ibi genuerunt et promoverunt, sic et ipsi more 
„oonsimili prolem ibidem zuscitant, tam in vitiis, quam Beneficiis 
„euccedaneam,. Filiis namque suis statim, cum adulti fuerint et 

„plone pubertatis annos excesserint, Concanonicorum suorum filias, 
nut sie firmiori foedere sanguinis scilicet et aflinitatie jure jungantur, 
„quasi maritali copula dari procurant. Postmodum autem occasione 

„oaptata vel ab obsequiis, impensis, vel aliis quibuslibet modis; 
rod perfas omne neſasque, ut id peragstur, invigilant,. multipli- 
„catis etiam ad hoc de capitulo, cum locus affuerit, quoniam dicto 
„modo cognati unt omnes aut affınes, intercessoribus, canonicas 
„sass filiis suis conferri per cessationem non ineffhicaciter elaborant; 
„ipsis tamen nihilominus, ut ante, tam in Choro quam capitulo 
„locum dum vixerint et auctoritatem retinentibus. Unde et quoniam 
„tum propter fornicationis etincontinentiae crimen, quod inde con- 
„trahitur atque fovelur, tum etiam propter successionis in clero 
„maculam, quam canones condemnant, morem istum apud bonos 
„viros bene morigeratos et eruditos abominabilem et detestabilem 
„morunt; ideo de gente sus tales, qui neutrum, vel successionis scili- 
„cet in clero, vel fornicationis in populo fere toto sicut et in clero, 
„erimen abhorrent; apud quem nempe spurii et nothi et contra 
„legem mati et geniti, sicut et legitimi, haereditatem consequuntur, 
„praelatos habere desiderant. Succsssionis quippe vitium non solum 
„in sedibus cathedralibus, verum etiam adeo per totam in clero 
„sicut et in populo Walliam pertinaciter invaluit; quod qualis ibi 
„populus, talis et sacerdos; quod post patres filii passim eocclesias 
„et consequenter obtineant, tanquam haereditate possidentes, et pol- 
. „luentes sanctuariun Dei. Nam etsi praelati alium eligere quen- 
„iam et instituere forte praesumserint; in instituentes procul dubio 
„vel institutos, quod generosis ob hoe ex industria se copulant, 
„tanquam pro terralaicali violenter ablata, genus injuriam vindicaret.“ 
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derer Canoniker, um deſto ſtärker bei möglichen Infechtungen 
ihrer Ehe zu gemeinſchaſtlicher Vertheldigung verbunden zu 
fein. Zugleich giebt Girald Nachricht, wie ſchaͤndlich die 
Bifchöfe den Concubinat der ihnen untergebenen Geiſtlichkeit zu 
Erpreſſungen benutzten. So erwähnt er eines Biſchofs, der 
von feinem Klerus immerwährend Abgaben erpreßte. Bel 
einer auf's neue ausgeſchriebenen Steuer erflärten die geſamm⸗ 
ten Kleriker, fie konnten fie durchaus nicht bezahlen. Der 
Biſchof ſuspendirte ſie ſämmtlich von Amt und Pfründe. Der 
Sottesdienſt unterblieb nun ein halbes Jahr. Durch die Bes 


De jure et statu Menevensis Ecclesias I. d. p. 525. . — Bgl. p. 
519., wo er ſich auf ſeine Schriften beruft. Eben fo de illaudabili- 
bus Wallige c. 6. p. 450. bei Wharton t. II. Aus Sirald's noch 
ungedrucktem Werke Speculum ecclesiae MS. Dist. 3. 0. 8. führt 
Wharton p. 525. not. folgende Geſchichte an: Ein Prieſter in Eng⸗ 
land hatte ſeinem Sohne ſeine Pfruͤnde reſignirt, blieb aber bei ihm 
wohnen, und nahm noch am Gottesdienſte ruͤſtigen Antheil. Der 
Sohn hatte nach allgemeiner Sitte in England eine Concubine. 
„Filius autem, “ fagt Girald, „more sacerdotum parochielium Ang- 
„liae fere cunctorum damnabili quidem et detestabili publicam 
„secum habebat comitem individuam et in foco focariam et in ou- 
„biculo concubinam.“ Einſt mußte der Sohn auf die Spnode zie⸗ 
hen, und blieb einige Tage abweſend. Der Vater wurde nun bei 
dieſer Gelegenheit von Luft zur Schwiegertochter ergriffen. „Veis- 
„ranus autem ille in angulo quodam domus ejusdem cubiculum 
„habens, solum se cum sole conspiciens, tantaeque opportunitatis 
„occasionem captans, post luctam pectoris gravem tundam instigante 
„diabolo stuprum meditatus, noctu surgit et ad mulieris lectum per- 
„Sit. IIla venientem aspiciens statim exclamavit dicens: Errastis, 
„pater, errastis; non hie est locus vester eto. Et ille respondit: 
„Erravi vere, filia, erravi, et ex tota mente captus exorbitavi “ ete, 
Wharton ſetzt hinzu: „Hino clarissime constat concubinam istam 
„lege conjugali presbytero conjunctam esse, quali et concubinas 
„Presbyteris Wallensibus conjunctas esse Giraldus dicit. Invisum 
„quidem concubinarum nomen Giraldus opponit. Verum id partium 
„studio deputandum est.“ 
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ſe werden der Laien fand er fich bewogen, auf ein auberes Mit⸗ 
tel zu nnen, um feine Erpreſſungen zu erzielen. Er wies 
den Kirchenpatronen und den weltlichen Großen die Habe und 
die Concubinen der Prieſter zur Plünderung an. Sogleich 
wurden die Kleriker gehorſam und erkauften fi den Beſig 
ihrer Concubinen mit der erpreßten Steuer ). Ein anderes 
Beifpiel, wie ſchändlich man in dieſer Hinſicht gegen die be⸗ 
weibten Kleriker verfuhr, finden wir in der Art, wie der Kö⸗ 
nig von England ſich benahm, als Girald gegen feinen Wil⸗ 
len zum Biſchof von St. David gewählt worden, und, um 
die Unterflügung des Papſtes zu gewinnen, bald nach dem Bes 
gierungsantritt des Innocentius nach Rom gereiſt war. Da 
nämlich unter den Klerikern von St. David viele dem neu ges. 
wählten Biſchof anhiengen, und unter dieſen auch Concubina⸗ 
rier ſich befanden, die alſo won ihm keine Störung ihrer haͤus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe befürchtet zu haben ſcheinen; fo erließ der 


) „Clericorum familiam et praecipue concubinas Patronis Ro- 
„clesiarum et potentibus patriae viris ad diripiendum exposuit. 
„Quo facto cum propter suas redimendas et earum pacem sine qui- 
„bus miserrimi esse, quanquam non absque utroque tam corporis 
„1e. quam animae damno non modico vel nolunt vel nesciumt onus 
„impositum admisissent; statim revocato mandato, et focariae ad 
„focum, auctore non dico praetore sed pastore, et concubinae ad 
„cubiculum sunt reversae.““ De jure et statu Menevensis ecclesiae 
p- 381. 532, Als dieſer Biſchof ſich im Kapitel befand, wurde ihm 
der Tod eines Geiſtlichen angekuͤndiget, deſſen Pfruͤnde er zu verge⸗ 
den hatte. Gott ſei Dank, rief er aus, da habe ich wiederum Ges 
winn! Wer mir das meiſte giebt, erhält die Kirche. Für zwölf 
große und ſchoͤne Ochſen erwarb ſoglelch der Sohn des verſtordenen 
Pfarrers die Pfarrei. Als derſelbe mit dem Juveſtitur⸗ Diplome 
vom Biſchof kam, entriß es ihm der Arcchidiacon und gab es ihm 
nicht eher zuruck, bis er auch ihm ſechs große und ſchoͤne Ochſen 
verſprochen hatte. ib. p. 530. gl. p. 529. 
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König auf Betrieb des Erzbiſchofs Hubert von Canterbury, 
der ebenfalls dem Giraldus entgegen war, durch den Juſtitia⸗ 
rius des Reichs an den Ballif von Pembroch den Befehl, die 
Habe und die Concubinen dieſer Kleriker anzugreifen ). Eben 
ſo kam den Canonikern ein Schreiben zu mit der Drohung, 
falls fie ſich nicht fügten, fo ſollten ſte und ihre Concubinen als 
Feinde des Königd und des Reiches gefangen geſetzt, fie ſelbſt 
ins Gefängniß geworfen, ihre Güter ennfitcht und die Con⸗ 
tubinen proſtitulrt werden ). | 


) Der Befehl lautet: „G. Klus Petri, Comes Essexied, Rades 
s;pho de Bendevill, Vice-Comiti de Pembroch, salutem. Pro certo 


vaccepimus, quod Poncius Archidiaconus et M. fdius uu 


„dicti Canonici Menevenses, qui ad dedecus domini Regis et contra 
wäignitatem coronse et regni sui G. (iraldo) Archidiacono assistunt 
„et adhaerent, et contra Dominum Regem ei sacramenta fecerunt, 
„el sigillum eeclesise suse tradi permittentes ad operandum inde 
‚contra Dominum Hegem, prout ejus voluntati placuerit. Laien 
„‚habent tenementa, et terras et exchaetas, in quibus publicas suas 
2 kornicarias contra Deum et ordinem suum habent et exhibent; et 
„potius debent dici laici luxuriosi quam clerici ordinati velcanonici, 
„et quod illi dum praefato G. adhaeserint non minus manifeste 
„hostes regis et regni sunt quam ipse Giraldus. Tibi mandamus et 
„firmiter praecipimus; quod siont te ipsum et omnia tua diligis, 
g„omnia laica tenementa sua et wardas et exchaetas et catalla in 
sipsis in venta in manum Domini Regis caplas dt tetineas. Cor- 
„pora etiam fornicarierum suarum capias et salvo custodiri facias, 
„doneo aliud a nobis inde habueris mandatum, Teste me ipso‘ ‚aid, 
Girald, der fih im Bisthum nicht erhielt, fest hinzu: „Per harum 
„itaquo tenorem duo perpendi poterunt et notari. Quod omnes 
„isti, qui mejores fuerunt Menevensis eeclesise et sanior pars, si 


„Hberum eis esset, cum Archidiacono starent et quod falsi frater- 


„eli et infideles filii infirma Capituli aui et per quse magisgravari 
„solent, um Archiadversario suo quam et Justiciario exabundanti 
„malitia revelarunt, De jure et statu Menevensis Beclesiae.“ p. 561. 


**) Ibid, p. 565. Ein aͤußerſt grelles Gemaͤhlde entwirft Girald 


von der Verworfenheit der Moͤnche. Als Archidlacon ſchrieb er an 


II. 27 
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ein Conil, deſſen Ort nicht bekannt ift, das aber von Manſt 
um das. Jahr 1200 angeſetzt wird, enthält folgende Canonen. 
(c. 5.) „Driefter und Kleriker ſollen weder in ihren noch in 
nanberen Hänfern Concubinen haben, ſondern fie von ſich jagen, 
„wollen ſie es nicht, ſo ſollen ſie Amt und Pfründe verlieren.“ 
(c. 6.) „Die Contubinen follen ermahnt werden, ſich von den 
„Seiſtlichen zu entfernen: thun fie es nach der dritten Ermah⸗ 
„nung nicht; fo ſollen fie von den Sacramenten und den kirch⸗ 
„lichen Handlungen ausgeſchloſſen werden.“ (c. 7.) „Seil 
es auch für die, welche Enthaltſamkeit bewahren wollen, nicht 
ſſicher iſt, mit Weibern zu wohnen; fo verbieten wir, daß 
„Geiſtliche Mägde in ihren Häuſern haben, welche böjen Arg⸗ 
„wohn erzeugen könnten.“ (c. 8.) „Der Geiſtliche, welcher 
„mit feinem Beichtkinde Unzucht treibt, ſoll canonifch beſtraft 
„werden ).“ Ein anderes Concil, deſſen Ort ebenfalls un⸗ 
bekannt iſt, gebietet (c. 47.) den Geiſtlichen, gar kein Frauen⸗ 
zimmer, ausgenommen Mutter oder Schweſter, im Hauſe zu 
behalten ). Sonſt ift beim J. 1200 noch anzumerken, daß in 
dieſem Jahre der Probſt zu Luſinitz Albero von dem Biſchof von 
Naumburg vertrieben wurde, weil er die Kirchengüter vergen⸗ 
Ricard, den Erzbiſchof von Canterbury: Excipimus autem om- 
nem nigras cucullae belluam. A Monschis enim cunctis, et prae- 
cipae Nigris, omnique hujuscemodi peste voraci, Ecclesiam nostram 
miseram, ne miserior imo miserrima fiat, et funditus evacuata depe- 
reat, in perpetunm amodo defendat Deus. De rebus a s6 gestis 
lib. III. e. 7. bei Wharton 1, c. p. 503. gl. Giraldi ep. ad Ste- 
phannm Langton, archiep. Cantuar. ap. Wharton t. II. p. 435, — 
438. Pol. de rebus a se gestis lib. II. e. 5. p. 480, c. 14. p. 488. 
über fein noch handſchriftliches Werk: Speculum ecclesiae etc. . 
Cave t. II. p. 255. Wharton t. IL p. 522. not. ©. 

*) Mansi, t. XXII. p. 723. 724. 

**) Mansi. t. XXII. p. 735. 
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dete und gegen Frauen Nothzucht geübt hatte). Damals 
(nämlich im J. 1200, und dann noch einmal 1202) kam auch 
Guido, der Cardinalbiſchof von Präneſte, nach dem Lüttich⸗ 
ſchen, wo er fand, daß die Canoniker und Geiſtlichen der 
Didces in der Ehe lebten und die Verheirathungen mit allen 
Feierlichkeiten vollzogen). Der päpſtliche Legat ließ bei die⸗ 
ſer Gelegenheit eine Menge Verordnungen ausgehen und gebot 
unter Anderm: „Alle Pfründgeiſtliche, die ſich in den heiligen 
„Weihen befinden, und die Prieſter, welche nach dreimaliger 
„Ermahnung die Concubinen, welche ſie in ihren Häufern has 
„ben, nicht entlaſſen, ſollen ihrer Pfründen beraubt werden. 
„Die Concubinen ſollen von allen als excommunicirt gemieden 
„werden *). “ Im J. 1208 finden wir den Cardinal und 
päpſtlichen Legaten Gallo in Frankreich herumziehend. In den 
Verordnungen, die er überall ausgehen ließ, heißt es: (c. 1.) 
„Wir excommuniciren alle Prieſter und Kleriker, welche nach 
„vorangegangener Ermahnung die Coneubinen oder andere Weis 
„ber, über welche ſich böfer Verdacht erzeugen könnte, noch 
„behalten; ausgenommen die Kleriker, welche ſich in den nie⸗ 
„deren Graden rechtmäßig verehelicht haben, welche aber mit 
„den Frauen die kirchlichen Pfründen nicht behalten dürfen. 


) Chron, Sam. Petrin. ad a. 1200. bei Menken, scriptt. zer, 
germ. Lips. 1728. fol. t. 2. p. 215. Ueber die Liederlichkeit der 
Mönche auf dem Petersberge bei Erfurt, ſ. Chron. Montis sereni. 
ad a. 1199. 1201. bei Menken a. a. O. p. 200. — 211. 216. 

**) „Cum solennitate, quae solet in matrimoniis observari. ce 
Raumer, Hohenſtaufen. Th. 6. S. 236, aus Honorius Regiſter, 
Jahrg. II. urk. 1041. 

) Foullon, historia Leodiensis t. I. p. II. p. 309. Die Statu⸗ 
ten, welche weder Harduin, Coleti, Manſi noch Harzheim aufgenoms - 
men haben, ſtehen bei Chapeauvilli Gesta Pontiff. Leodd. t. II. p. 201. 

27 * 
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„Die Kleriker ſollen auch ermahnt werden, Mütter und andere 
„oerwanbte Perſonen nicht bei ſich zu haben, weil auch mit 
„dleſen häufig auf Antrieb des Teufels Verbrechen geübt wor⸗ 
„den ſind ). Dieſe Satzung wurde alsbald in vielen Synoden 
verkündet. So geſchah es in einer Synode zu Saez 1208 ). 
Dieſer Gallo gieng in feinem Eifer fo weit, daß er ſãmmtliche 
toncubinariſche Prieſter mit dem Banne belegte, ſo daß der 
Gottesdienſt in Frankreich größtentheild hätte aufhören müfe 
ſen, wenn ſein Bann Beachtung gefunden hätte. Als dem⸗ 
nach Innocentius durch den unfinnigen Eifer feines Legaten 
die Gewalt des Banned gefährbet, und das Kirchenge⸗ 
„Eude erſchüttert ſah: erließ er an alle Erzbiſchöfe und 
Biſchöͤfe Frankreichs ein Schreiben, und trug ihnen auf, 
bei den Concubinariern Dispenſation eintreten zu laſſen. 
Doch möchten fie jetzt und in der Zukunft fo verfahren, daß 
nicht die Kirchenzucht ſich auflöfe und die Leichtigkeit, Dispen⸗ 
fation erhalten zu koͤnnen, Reiz zum Sündigen gebe. Um 
recht vorſichtig dabei zu Werke zu gehen, möchten ſie die Dis⸗ 
penſation derer, welche öffentlich ſündigen, und ſich nicht 
ſcheuen, der Gemeinde Aergerniß zu geben, dem apoſtoliſchen 
Stuhle vorbehalten. Zugleich beſchwor aber Innocentius die 
Biſchoͤfe im Herrn, aus dem Abſolutionsgeſchäfte keinen Geld⸗ 
erwerb zu machen ). Im Concil zu Avignon (1209) wurde 
(c. 18.) über das Schandleben der Geiſtlichen und Mönche 
geklagt, und über das Verderbniß, welches von ihnen ſich auf 

die Laien verbreite, die ſie wie Blinde die Blinden in die 


) Mansi. t. XXII. p. 763. 
| ) Bessin. t. II. p. 429. 
%) Lib. XV. ep. 113. p. 642, 


‘ 
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Grube zogen und denen ſte zur Hölle vorangiengen. Im o. 17. 
wurde verboten; an den Vigilien der Heiligen keine Tanze in 


den Kirchen aufzuführen, keine unzuͤchtigen Bewegungen zu 
machen und keine Liebeslieder zu ſingen ). Im J. 1212 
hielt Robert, Cardinal und päpftlicher Legat, ein Toncil zu 
Paris. In den Statuten p. I. c. 4. heißt es: „Wir verbie⸗ 
„ten den Geiſtlichen in den höheren Weihen auf's ſtrengſte, Ti 


„in ihren oder in anderen Häufern Öffentlich Concubinen zu hal⸗ 


„ten. Welche auf die Ermahnung ihres Prälaten die Coneu⸗ 
„bine nicht gänzlich von ſich entlaſſen, ſollen nach Verlauf von 
„40 Tagen in den Bann verfallen, die Pfründgeiſtlichen aber 
„überdieß noch von Amt und Pfründe fuspendirt ſein, und 


„nicht eher losgeſprochen, oder in die Pfründen wieder einge? 


„ſetzt werden können, bis ihnen vom Bifchofe eine tüchtige 


„Strafe auferlegt worden iſt.“ Für den Regularklerus ward 


verordnet: (p. II. c. 8.) „Die verdächtigen Thuͤren und 


„Aufenthaltsörter in den Abteien, Prioraten und allen Aufent⸗ 


„haltsorten der Religioſen ſollen, damit dem Teufel keine Ges 
„legenheit gegeben werde, durch die Biſchöfe verrammelt wer⸗ 
„den.“ (c. 10.) „Die Schlafgemächer außerhalb des Dor⸗ 
„mitorium und der Zutritt der Weiber in's Kloſter werden ver⸗ 
„boten.“ (c. 21.) „Mönche und regulirte Canoniker ſollen 
„nicht zuſammen im Bette liegen und Sodomiterei treiben.“ 
Gegen die Nonnen werden ähnliche Verordnungen gemacht. 
Auch ihnen wird verboten, zuſammen in einem Bette zu lie⸗ 
gen *). In den Nachträgen zu dieſem Concil befinden ſich 
noch folgende Verordnungen. (Cc. 1.) „Da durch die vers 


) Mansi. t. XXII. p. 792. 
**) Mansi. t. XXII. p. 820. 826. 64 
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wehrte Sewahnheit hie und da die Söhne der Seiſtlichen für 
Gelb, oder auf eine andere ſchãndliche Weiſe den Vätern in 
„ben Präbenden mid Pfarreien folgen; fo gebieten wir, baf 
adie Söhne der fo erhaltenen Pfründen beraubt werden.“ 
(c. 16.) „In Betreff der Canoniker und Kleriker, welche 
farreien und Präbenden haben, und fi) in den niederen 
Reihen befinden und verehelicht ſind, befehlen wir, bei Strafe 
da Guöpenfion und Ercommunication, beg fie fo verchelicht 
„aicht zum Aergerniſſe des Volkes dem Altare dienen ).“ 
Dieſelben Berordnungen gab Nobert im Concil zu Rauen 
1214 p. IL. C. 4. p. II. c. 8.23. 24. p. III. de mo- 
nislibus c. 81. 82. 88. 34. 85. 45. ). Um 1214 
wurde zu Dublin unter dem Erzbiſchof Fulco de Saunford, 
wie Wilkins muthmaßt, ein Concilium gehalten. Hier wurde 
deen Geiſtlichen das Zuſammenleben mit Weibern verboten. 
Den der Unzucht überwieſenen · Seiſtlichen ſollten die Pfründ⸗ 
einkünfte entzogen werden, bis fie ſich wieder die Gunſt des 
Bifchofs verdienten. Vorzüglich ſollten Ppieſter ſtreng beſtraft 
werden, welche mit ihren eigenen Beicht ⸗ und Pfarrkin⸗ 
dern Unzucht trieben. Die Concubinen der Geiſtlichen follten 
durch die Excommunication, von der fie nur der Biſchof los⸗ 
ſprechen kann, zur Beſſerung gezwungen werden. Würden 
fie aber hartnäckig im Concubinate beharren, fo ſollten fie von 
der weltlichen Macht ergriffen werden, und bei Lebzeit der 
Gemeinſchaft der Gläubigen, und im Tode des kirchlichen Bes 
gräbniſſes beraubt fein. Die Kirchenvorſteher, welche offent⸗ 
lichen Concubinariern Parochien anvertrauen würden, wurden 


) p. 844. 847. Ggl. e. 18. 
% Ibid. p. 900. sq. Bessin. p. I. p. 111. 9 
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zu einer Straferlegung von 40 Soliden verurtheilt ). Jun 
J. 1215 hielt Innocentius III. die vierte allgemeine Lateran⸗ 
ſynode, eine der glänzendſten, die je gehalten worden iſt. In 
c. 14. werben die Verordnungen gegen die Unkeuſchheit und 
Sodomiterei der Geiſtlichen erneuert. Pfründverluſt und Ab⸗ 
ſetzung ſoll diejenigen treffen, welche, wegen jener Verbrechen 
ſuspendirt, Meſſe leſen würden. Gleicher Strafe werden die 
Prälaten unterworfen, welche ſolche Geiſtliche in ihrem Schand⸗ 
leben duldeten, des Geldes oder eines anderen Vortheiles we⸗ 
gen. In c. 81. wird verboten, daß die Söhne der Canoni⸗ 
ker ihren Vätern in der Stelle folgten, und Suspenſion von 
den Pfründen denjenigen gedroht, welche ſie zu Canonikern 
machten ). ö | 


Zur Vervollſtändigung der Anficht, welche uns die Briefe 
des Papſtes Innocentius und die Synodalverhandlungen jener 
Zeit gewähren, werden noch ein paar ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
zu erwähnen ſein, deren Verfaſſer die ſchlechten Sitten der 
damaligen Geiſtlichkeit züchtigen. 


Sehr merkwürdig iſt das aus hundert und zehn vierzeiligen 
Strophen beſtehende ſatyriſche Gedicht des Walter Mapes, N 
welcher erſt Caplan König Heinrichs II. von England war, 
dann Canonicus zu Salisbury wurde, darauf Präcentor zu 
Lincoln und endlich Archidiacon zu Orford war. Seine Schil⸗ 
derung umfaßt alle Rangordnungen des Klerus und alle Arten 


*) Mansi. t. XXII. p. 925. Wilk. I. p. 548. 
) Mansi. . XXII. p. 1003. 1018. gl. c. 15. de ebzietate e. 17. 
de comessationibus Praelatorum. 
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ſutlichen Berderbniſſes »). Auch die übrigen Schriften biefeß, 
Mannes find als Beiträge zur Sittengeſchichte jener Zeit zu 


— 
) Wir heben nur diejenigen Strophen aus, welche auf die Uns 
nacht vergehungen Bezug haben. Von dem Archidiacon heißt es: 
„Seductam nuncii fraude praeambuli 
„Capit focarism, ut per cubiculi 
„Fortunam habeat fortunam loculi, 
„Kt per vehiculum omen vehiculi, 
„Decano praecipit, quad si presbyteri 
„Per genitivos sint, dativos fieri, 
„Accusans facit voeatum oonteri, 
on „Ablatis fratribus a porta inferi. 
„Et dixit Angelus: Lege, quse reperis. 
„Qui legens reperi de viro sceleris, 
„Qui loga circuit venator veneris, 
„Auceps infamiae, piscator muneris. 
„Eic vir Decanus est, qui viri specie, 
„Non vir, sed virus est virosa sanie, 
„ia viros viribus virens maliciae, 
„Humanum mentiens humana facie, 
„Decanus canis est archidiaconi, 
„5Cujus sunt canones latratus dissoni. 
„Canens de canone discors est canoni, 
„Dandisque venditis concors est Simoni. 
„„ Decanus canis est, qui sequens praevia 
„Nare cupidinis lucri vestigia 
„Inducit callide cleri marsupia, 
„Qua prius fixerat magistri retia.“ - 
Auf die unzucht der Prleſter gehen vorzuͤglich folgende Strophen: 
„Abominsbilis Deo vir sanguinum, 
„Plus mortem cupiens, quam vitam hominum 
„Unam puerperam capecem seminum 
„Mallet, quam sedecim millia Virginum, 
„Post wissam presbyter relinquens infulam, 
„lu meretriciam descendit insulam : 
„Sie fecit Jupiter, qui juxta febulam 
„Coelum deseruit sequeado vitulam. 
„Hane mulieribus proponit maximam: 
„Quod nulla selvabitur ad horam ultimam, 
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benſtzen v). Sein Aufenthalt zu Rom mochte eben fofehe . 
wie ſeine Stellung als geiſtlicher Sprengelrichter ſeine Erfah⸗ 
rung erweitert haben. Eine leider noch ungedruckte Schrift, 
welche zur Rechtfertigung der Prieſterehe geſchrieben iſt, ſcheint 
zu beweiſen, daß Mapes über den rechten Weg, wodurch dle⸗ 
ſem Sittenverderbniß am gründlichſten geſteuert werden konnte, 
ſich nicht täuſchte ). | 
In jene Zeit gehört auch die unter dem Namen opuscu-' 
lum tripartitum bekannte Schilderung des Verderbniſſes 
der Geiſtlichkeit, in welcher namentlich über Unzucht, Ehe⸗ 
brüche der geiſtlichen Vorgeſetzten, Unzucht mit Nonnen und 
Aebtiſſinnen geklagt wird. Der Verfaſſer kann es nicht 
begreifen, wie man das Reich eines Königs, weil man feine 
Ehe nicht für gültig erachtete, habe mit dem Banne belegen, 
und Kaiſer, welche der Kirche weltlichen Schaden zugefügt 


„Coelorum neo ingredi poterit janusm, 
„Ni de corpore det suo decimam, 
„Sicque Vulpecula foveas fodicat, 
„Non eausa Veneris infantes proereat: 
„Sed ut de proprio animas habeat, 
„Quibus, quas perdidit, reddere valeat. 
Apocalypsis Goliae Pontificis super oorrupto sui temporis Ecolesiae 
statu bei Wolf, Lection. memorab. p. 430. — 437. 
) Man vgl. feine Querela ad Praelatos impios, Querela, qua 
alloquitur Papam ostendens Praelaturas et bona ecclesiastica teneri 
ab indoctis et ignavis ventris contemptis interim et esurientibus iig, 
qui se doctrinae studiis dederunt, De punitione peocati, Versus de 
convocatione Sacerdotum eorumque concubinis. 
0 Disceptatio nubendi vel de oonjugio Sacerdotum. Bel Wolf 
l. c. p. 437. — 443. finden ſich nur einige Belege noch vor. Littes 
rariſche Nachweiſungen bei Baleus, Centur. III. o. 61. p. 253. 25%. 
J. Pitsei Relation. bistoriear. de reb. anglic. p. 283. — 285. Paris, 
1619. 4. FP. Leyser. I. c. p- 776. — 788. Cave t. II. p. 284. 


— 426 — 

batten, auf den Concilien abſetzen könne, während ſolche Ber⸗ 
brecher gegen Recht und Sitte ungeſtraft blieben. Die nie⸗ 
dern Kleriker würden zwar oft von den Biſchöfen und Prälaten 
geſtraft, aber nur um Geld zu gewinnen 8). Sehr bitter wurde 
auch die Unzucht ber lateiniſchen Prieſter gerügt von den Gries 
chen bei Gelegenheit der unter Innocentius entſtandenen Rei⸗ 
bungen ). Noch iſt das Zeugniß der Gloſſe zu erwähnen, 
welche bei c. 6. Dist. 81., wo die Entfernung ausſchweifen⸗ 
der Kleriker vom geiſtlichen Amte anbefohlen wird, die Be⸗ 
werkung macht: es ſei gemeine Meinung, daß wegen ein⸗ 
facher Unzucht keine Abſetzung ſtatthaft ſei, indem nur wenige 
von folder Makel rein ſeien ). 


„Y Opus ealum tripartit, befindet ſich in der Edlner Goncilienfomms 
lung von 1551. Uns ſtand nur der Auszug bei Flacius Catalog. 
Tostium veritatis, Basileae 1608. f. p. 1448. — 1453. zu Gebote. 

% rd yauoy e dıanovav x ray izodoy xwilvovdı xal vi 
zapa or yeyaunxoıov Äsoday ueralmpır av aylos dagmr 
BösAvrrovraı‘ slr Rooyeyaunaöreg ride, Elta TEονõο,)˙ß fers 
etre moEoj3uregos Elta didnοοον, Tag yuvalzıg dvray amolvmaıry. 
legarınol Ö8 rares map’ avroig mopvevosreg, dv ro slodezeodaı 179 
dgmufvny vvxrdg, dpavag nal aßsarag und zo Epyanımua zo k 
rie aAlunıs, o nopwelav, all Övae, Toüro x eo xl Ervavıng- 
nor na avevßvvov olovraı. Calumniationes ad versus. Ecclesiam 
latinam cap. 25. bei Cotelerius, Monum, Ecclesiae graecae. Paris. 
1686. 4. t. III. p. 500, 

* „Communiter autem dicitur quod pro simplici fornicatione 
„quis deponi non debet: cum pauci sine illo vitio inveniantur.“ 
Corp. jur. can. gloss. illustr. p. 1. Lugd. 1681. fol. p. 386. Ver⸗ 
faſſer der glossa communis iſt Johannes Teutonicus, auch Semeca 
genannt, Probſt zu Halberſtadt. Vgl. Sauter, fundam, jur. ecel. 
cathol. t, 1. . 259, 
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$. 58. 


Die Zeiten von dem Tode Papſt Innocentius III. 
bis zum Tode des Papſtes Innocentius IV. 

Die auf der Synode im Lateran von Innocentius III. ge⸗ 
machten Satzungen wurden von den heimkehrenden eifrigen Bi⸗ 
ſchoͤfen ſogleich auf eigenen Synoden verkündet. So wiſſen 
wir dieſes namentlich von einer Synode zu Genua im 3.1216”). 
Aber nicht überall wurde ernſtlich auf die Vollziehung der Ge⸗ 
ſetze gehalten. So begnügte ſich der Biſchof von Genf, Peter 
von Seſſons (T 1219), dem überhaupt zum Vorwurfe ge⸗ 
macht wurde, daß er alle biſchoͤflichen Pflichten verſaͤume, ein 
weltliches Leben führe und feinen Geiſtlichen Schach ⸗ und 
Würfelſpiel geſtatte, diejenigen, welche Concubinen hielten, 
ein für allemal mit vierzig Schillingen, und wegen Ehe⸗ 
bruchs mit vier und zwanzig zu beſtrafen ). Biſchof Richard 
von Durham (1217 — 1226) ermahnte in ſeinen Conſti⸗ 
tutionen um das J. 1220 c. 5. alle Geiſtliche, ſich der 
Hurerei zu enthalten und ſich nicht zu Gliedern des Teufels 
zu machen. In c. 6. befahl er ihnen bei Verluſt des Amtes 
und der Pfründe, die Concubinen aus ihren Häuſer zu ver⸗ 
treiben. In c. 7. wiederholte er den c. 14. der Lateran⸗ 
ſpnode von 1215. In c. 8. trug er den Archidiaconen auf, 
die Concubinen der Geiſtlichen häufig zu ermahnen, daß ſie 
) Mansi. t. XXII. p. 1085. In einem ſpaniſchen Concil bald 
nach 1215 wurde c. 11. verordnet, daß ein Geiſtlicher, welcher Dieb⸗ 
ſtahl, Straßenraub, Weiberraub, Mord, Falſchmuͤnzerei oder ſon⸗ 


ſtige Verbrechen treibt, wegen welcher Laien mit dem Tode beſtraft 
werden, degradirt werden ſolle. Mansi. t. XXII. p. 1092, 


0 Wirz, Helvet. K. G. Th. 1. S. 230. 


ſich entweder verehelichen oder in ein Kloſter gehen möchten. 
Den Archldiaconen, welche ſich hierin wegen Geld oder aus 
dreundſchaft nachlaͤſſig beweiſen würden, droht er mit gebüb- 
render Strafe. Den widerſpenſtigen Concubinen ſolle zuerſt 
der Friedenskuß und das geweihte Brod in der Kirche verſagt 
werden: blieben fie auch dann noch hartnäckig, fo ſeien fie in 
den Bann zu thun, und wenn auch dieſes ſie nicht beſſere, der 
weltlichen Gerichtsbarkeit auszuliefern. Der 0. 9. wieder⸗ 
holte die canoniſche Strafe auf die Unzucht der Geiſtlichen mit 
Ihren geiſtlichen Töchtern und ihren Beichtkindern ). Aus 
dem J. 1220 haben wir auch ein Schreiben, welches Hono⸗ 
zus III. an den Erzbiſchof Robert von Rouen erließ, und in 
welchem er mit den ſtaͤrkſten Ausdrücken das Schandleben der 
Welt - und Kloſtergeiſtlichkeit rügt. Namentlich führt er an, 
daß die Altardiener nicht nur wie das Vieh im Miſte verfaulten, 
ſondern gleich den Sodomitern öffentlich ihr Laſterleben führ⸗ 
ten, und dem Volke zum Fallſtricke und Untergange gereich⸗ 
ten. Er ertheilt dem Erzbiſchof den Befehl, dieſen Gräus 
eln durch die canoniſchen Strafen abzuhelfen ). Im J. 1222 


) Wilk. I. p. 573. 574. | 

) Bessin, p. I. p. 129. Von des Honorius (1216 — 1227) 
Briefen haben ſich hoͤchſt wenige neberbleibſel erhalten, ſonſt duͤrf⸗ 
ten ſie eine eben ſo reiche Ausbeute wie des Innocentius Briefe ge⸗ 
währen. Gegen Richard, den Bifchof von Durham, der Simonie, 
Ghebruch, Sacrilegium, Raub, Weineid uͤbte, den Klerus unters 
druͤckte u. ſ. w., leitete Honorius die noͤthigen Unterſuchungen ein. 
Honorii ep. 2. Mansi. t. XXII. p. 1095. Mehrere Geiſtliche in 
der Champagne, welche mit aller Gewalt auf Betrieb des Honorius 
zum Gölibate gezwungen werden ſollten, gaben ihr geiſtliches Amt 
auf und heiratheten. „Habitu et tonsura clericali relictis, ducunt 
„uxores, soliciä, quomodo uxoribus placeant.“ Raumer, Hohen⸗ 
ſtaufen, Th. 6. S. 287. Not. 6. 
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hielt der Erzbiſchof Stephan von Canterbury ein Concil zu Or 
ford. Im c. 84. wurde den Geiſtlichen verboten, öffentlich 
in ihren Häufern Concubinen zu halten, und auch nicht durch 
Beſuchen derſelben außer Hauſe Aergerniß zu geben. Nach 
c. 85. fol man den Concubinen, wenn fie nach an fie ergan⸗ 
gener Ermahnung ſich nicht von den Geiſtlichen trennen, den 
Eintritt in die Kirche und die kirchlichen Sacramente verwei⸗ 
gern: beſſern fie ſich noch nicht, fo ſollen fie excommunicirt, 
und der weltliche Arm gegen fie gebraucht werden. Die teſta⸗ 
mentariſchen Vermächtniſſe der Geiſtlichen an ihre Concubinen 
ſollen ungültig fein. Im c. 87. wird mit Betrübniß erzählt, 
daß die meiſten Geiſtlichen ihren Kindern und Concubinen auf 
weltlichem Grunde Häuſer bauen oder kaufen, und ſonſtige 
Einkünfte ihnen zuweiſen. Dieß wird verboten. — C. 
44. — 46. beziehen ſich auf die Nonnen ). In das J. 1223 
fallt ein Concilium zu Sarum, wo der dortige Biſchof Richard 
Poore die Durhamer Satzungen von 1220 verkündete). 
In daſſelbe Jahr trifft ein Concilium zu Rouen. Hier wurde im 
c. 6. feſtgeſetzt: „Unzüchtige Geiſtliche ſollen nach Maßgabe 
„ihrer Sünde gezüchtiget werden. Wer deßhalb ſuspendirt 
„Meſſe lieſt, ſoll von der Pfründe ſuspendirt und abgeſett 
„werden ).“ Im J. 1225 finden wir den Cardinal⸗Dia⸗ 
con Romanus als päpſtlichen Legaten in Frankreich und che. 


) Mansi. t. XXII. p. 1162. Vgl. statuta Stephani Langton p. 
1174. sg. Wilk. I. p. 589. 590, 


— Wik. I. p. 599. Mansi. t. XXII. p. 1108. 1109. Dieſelben 
Conſtitutionen wurden an anderen Orden wiederholt; daher die in 


„einzelnen Punkten abweichenden Recenſionen. 


9 Mansi, t. XXII. p. 1199. Bessin. p. I. p. 131. 
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in fiber ſehr viele unzlchtige Urieſter der Didces 


Norin Strafen zu verhängen). In demſelben Jahre wurde 
anf Beranlaſſung des Papſtes Honorius ein Provincial ⸗ Con- 


‚Alm in Schottland gehalten. Im c. 18. wurde bezeugt, 
daß trotz det vielen Verbote der Concubinat herrſche. Man er⸗ 


nenerte die Verordnungen der Päpfte, beſonders Alerander 8 III., 


imd befahl, daß alle Geifttichen, beſauders bie in den höheren 


Weihen befindlichen, die Concubinen, welche fie innerhalb ober 
außerhalb ihrer Haͤuſer hielten, binnen. Monatofriſt von ſich 
entfernen follten, ohne fie durch andere zuierfegen, bei Strafe 
der Suspenfion von Aust und Pfründe. Im c. 58. ik die 
Etraſe für Biſchzfe und Priefler enthalten, welche mit hren 


SOtichtkindern und geiſtlichen Töchtern Unzucht treiben. Der 


«82. beſtimmt, daß den Concubinen bes Seiſtlichen in den 
Kirchen das geweihte Waſſer und der Friedenzkuß zu. verwei⸗ 


gern ſel ). In England iſt das Jahr 1225 theils durch eine 


Verordnung des Erzbiſchofs Walter von York bezeichnet, wel⸗ 


ches die Entfernung der Prieſterſöhne aus den Pfründen, in 


welchen fie ihren Baͤtern gefolgt waren, ausſpricht *), theils 
durch ein Concilium zu Weſtminſter, wo der Erzbiſchof von 
Canterbury und feine Suffragane ein hartes Decret gegen die 


Concubinen erließen. Sie ſollten, fo lange fie von den Con⸗ 


cubinariern in ihren Häufern gehalten würden, nicht den Frie⸗ 
denskuß und geweihtes Brod erhalten. Nach der Niederkunft 


ſollten fie nicht kirchlich gereinigt werden, bis ſie dem Archi⸗ 


) Cron. 8. Bertini bei Martene, Thesaur. Anerd. III. p. 705. 
% Mansi, t. XXII. p. 1227. . gl. e. 62. Wilk. I. p. 609. 


614. 616. 618, 
win. I. p. 606 
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diacon oder feinem Official Bürgſchaft geſtellt hätten, über 

die nach der Reinigung zu leiſtende Buße. Eben ſo ſollten ſie 
des kirchlichen Begräbniſſes entbehren, ſofern fie ſich nicht bei 
Lebzeiten beſſerten, oder auf dem Todtenbette ſolche Reue zeig⸗ 
ten, daß man Dispenſation eintreten laſſen könnte). In 
demſelben Jahre (1225) wurde auf Betrieb des päpftlichen 
Legaten Konrad (zu Cöln oder Mainz) ein Concilium gehalten, 
deſſen Satzungen durch ganz Deutſchland gelten, und auf allen 
Synoden verleſen werden ſollten. An der Spitze der Cano⸗ 
nen ſteht die Klage, daß trotz aller Verordnungen die Unkeuſch⸗ 
heit unter dem Klerus herrſche. Der c. 2. lautet: „Wenn 
nein Kleriker künftig öffentlich eine Concubine hält und fie nach 
„canonifcher Ermahnung nicht von ſich thut, fo ſoll er Amt 
n und Pfründe verlieren. Meidet er auch fo noch nicht den Ge 
„sank feiner Wolluſt, fo fol er mit dem Anathem belegt wer⸗ 
„den. Damit aber die, welche bisher öffentlich Concubinen 
„gehalten haben, nicht ungeſtraft bleiben, ſo gebieten wir, daß 
„die Canoniker vierzig Tage ſtreng faſten. Thun ſie es nicht, 
„fo verbieten wir den Decanen , Proͤbſten und Kapiteln bei 
„Strafe des Anathems, ihnen die Einkünfte ihrer Präbenden 
„zu verabfolgen, und ſie in's Chor oder in das Kapitel zuzu⸗ 
„laſſen, ehe ſie die Buße beſtanden und den Eid geleiſtet ha⸗ 
„ben, daß fie die Concubinen nicht mehr zu ſich nehmen wollen. 
„Nehmen ſie dieſelben aber dann doch wieder zu ſich, ſo ſollen 
„fie der Pfründen verluſtig fein und dieſe wiederum vergeben 
„werden. Wenn aber Decane oder Mitcanoniker ihren Ueber⸗ 
„tretungen nachſehen, fo ſollen fie in den Bann fallen.“ Nach 


*) Wilk. I. p. 607. 
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c. 8. ſoll dieſelbe Strenge bei den concubinariſchen Landgeiſt⸗ 
lichen beobachtet werden. Ueberſehen die Archidiaconen ihre 
Uebetretungen, oder ſchützen fie dieſelben, fo ſollen fie vom 
Amte ſuspendirt werden, und wenn ſie nicht eifriger werden, 
ihre Würben verlieren, die alsdann von den Biſchöfen an Ans 
dere zu vergeben find. Im 0. 5. wird bei Strafe des Anathems 
den Klerikern verboten, die Erlaubniß des Teſtirens zu miß⸗ 
brauchen, und ihre kirchlichen (erſparten) Einkünfte an ihre 
Concubinen oder unehelichen Kinder zu vermachen. Wer da⸗ 
gegen handelt, ſoll nicht kirchlich begraben werden, und die, 
denen die Einkünfte vermacht worden find, follen ſie nicht er. 
halten. Diejenigen, welche ein ſolches Teſtament aufrecht er⸗ 
halten wollen, ſo wie die, durch welche ſolchen Perſonen die 
Einkünfte verabreicht worden find, find dem Banne verfallen). 
In der im J. 1227 zu Trier gehaltenen Provincialſynode wur⸗ 
den ähnliche Beſchlüſſe gemacht. Im c. 8. beißt es: „Wir 
„der Erzbiſchof und die Biſchöfe) befehlen, daß die Decane 
„uns oder unſerem Official die Prieſter und Kleriker, welche 
„Spieler, öffentliche Hurer, Vollzieher heimlicher ehen 
find, anzeigen. Daſſelbe ſollen die Kleriker in Bezug auf 
„die Decane thun. Kein Prieſter fol eine Concubine im Haufe 
„haben. Kein Sohn folge unmittelbar ſeinem Vater im Amte. 
„Alle Prieſter ſollen ſich ſehr hüten, ihre Söhne und Töchter 
„mit denen in die Ehe treten zu laſſen, die ſie getauft haben, 
„weil die Ehe nicht beſtehen würde. Jeder Prieſter hüte ſich, 
„eine Perſon in der Beichte zu ſollicitiren, was auch durch Worte 


) Mansi. t. XXIII. p. 2. — 4. Harzh. t. III. p. 520. 521. 
Acta Synodalia Osnabrugensis ecclesiae. Colon. Agripp. p. 1653. f. 
p. 65. 


‚neiheben kann, wer dagegen handelt, wird ercommunicht.u. 
Der 0. 9. ſagt: „Wir ermahnen alle Kleriker, welche öffent⸗ 
„lich Concubinen halten, dieſe innerhalb vierzehn Tagen von 
„fi zu entfernen, und weder fie noch andere wieder anzuneh⸗ 
nmenz wer dagegen handelt, verfällt in den Bann!“ Der 
c. 15. enthält Strafbeſtimmungen für die Unzucht der Lebte 
und Mönche, Aebtiſſinnen, Nonnen und regulirten Canonike⸗ 
rinnen ). Aus demſelben Jahre (1227) haben wir Nachricht 
von einem Schreiben des Papſtes Gregor IX., worin dem B= 
ſchofe Konrad von Marburg aufgetragen wird, er möge dio 
deutſche Geiſtlichkeit zur Abſchaffung der Beiſchlͤferinnen zu 
bewegen ſuchen ). Daß übrigens der Klerus in Itallen eben 
fo wie anderwärts im Concubinate lebte, ſieht man daraus, daß 
von Kaiſer Friedrich II. erzählt wird, er habe, als er im Ja⸗ 
nuar 1228 nach Apulien hinabzog, im ganzen Lande die Söhne 
und Tochter der Prieſter ſammt den Focarien aufgreifen laſ⸗ 
ſen ). Aus dem J. 1229 haben wir theils die Verordnun⸗ 
gen des Biſchofs Wilhelm de Bleys, in welchen den Geiſtlichen 
(c. 13.) unter Androhung von Geldſtrafen und Entfernung 
vom Amte die Unzucht verboten wird ), theils einen Erlaß 
des Erzbiſchofs Heinrich von Mailand, der den ſaͤmmtlichen 
Geiftlichen unter Androhung der Excommunication und im Fall 


) Mansi. t. XXIII. p. 31. sq. Harsh. III. p. 531. 8. 

‚**) Gregor Regesta, IX. Jahrg. I. p. 253. bei Raumer, dobens 
ftaufen. Th. 6. S. 236. ö 
9 „Focariae filii et filiae Clericorum jussu Imperatoris capiuntur 
„ubique per Regnum.““ Chron. 8. Germani ad a. cit. bei Muratori, 
N Scriptor. Rer. ital, t. VII. p. 1004. Wahrſcheinlich ſuchte ſich Frled⸗ 
rich die Treue der Vater zu ſichern. | 
0 Mandl, „ XXII p. 179. 180. Wilk. I. p. 625 
IJ. 28 
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der Unwirkſamkeit berſelben, bei Strafe der Beraubung der 
Pfründe, es zur Pflicht macht, binnen acht Tagen ſowohl die 
Concubinen von ſich zu entfernen und fie abzufdnoören, als 
auch die Kinder von ſich zu thun. Auch ein päpflicher Legat 
eiferte gegen das Concubinat ). In den für die Archidiaco⸗ 
nen des Bisthams Eincoln beſtimmten Anweiſungen über das 
Verfahren bei den Biſttationen (vom J. 1230) beziehen fi 
c. 4.5. 6. 7. auf die Unzucht der Kleriker. Nach c. 6. ſollte 
gefragt werden, ob einige Beneſiciaten, in den höheren Wei⸗ 
hen, verehelicht find ). In den Statuten der Mindner Kirche 
vom J. 1230 heißt es: (c. 10) „Wir verbieten, daß irgend 
„ein Canoniler etwas von feinen kirchlichen Einkuͤnſten an feine 
Toncubine oder an feine Söhne teſtamentariſch vermache. Thut 
er es, fo ſoll er nicht kirchlich begraben werden und das Teſta⸗ 
„ment ungültig fein.” (c. 12.) „Wir gebieten, daß, wenn 
„ein Canonikus oder ein Chorvicar eine Concubine bei ſich hat, 
„oder fie öffentlich außer dem Haufe unterhält, und nach drei⸗ 
„maliger im Kapitel geſchehener Ermohnung des Decans oder 
„eines Canonikus innerhalb acht Tagen ſich nicht beſſert, ſeine 
„Präbende und feine ſonſtigen Einkünfte durch den Decan oder 
„den Cellerarius für das Kapitel eingezogen werden ſollen, er 
„aber indeß von dem Eintritte in die Kirche und der Verwal⸗ 
„tung des Gottesdienſtes ſuspendirt ſei, bis er genügende Buße 
„gethan hat. Gleicher Strafe ſollen die unterliegen, welche 
„befagte Teſtamente behaupten wollen ).“ Von demſelben 

9) Ant, Fr. Frisi, Memoris storiche di Monza e ma carte t. I. 
Milano 17%. p. 95. 97. 

) Wilk. I. p. 627. 628. Mansi. t. XXIII. p. 327. 328, 


***) Mansi. . XXIII. p. 212. . Harzh. IV. p. 657. bei Würdt- 
wein, Subsidia diplomatica t. X. Francof. e Lipeias 1777. 6. p. 1. 2g. 


Jahre (1230) iſt eine mit unſerm Gegenſtande in Verbindung 
ſtehende Nachricht aus der Geſchichte von Zürch. Die Zürcher 
foderten zum Bau der Stadtmauer, um fie wegen der bevor⸗ 
ſtehenden Kriegsgefahren im Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt 
in ſichern Stand zu ſetzen, von allen Einwohnern Steuern, 
und verlangten ſie auch von der Geiſtlichkeit, weil ſie weltliche 
Güter beſaß. Da dieſe ſich weigerte, ſo verpflichteten ſich die 
Bürger mit einem Eide, die Geiſtlichkeit zur Bezahlung der 
Steuer und zur Entlaſſung ihrer Beifchläferinnen zu zwingen. 
Der Entfernung der Weiber widerſetzten ſich die Prieſter be⸗ 
harrlich. Man befahl den Weibern, die Stadt zu verlaffen, 
viele Bürger rotteten ſich zuſammen, um ſie zu vertreiben, und 
ſchritten ſogar zu Gewaltthätigkeiten. Die Vermitielung der 
Freunde und Anverwandten der Geiſtlichen fruchtete nichts. 
Biſchof Conrad von Conſtanz ſuchte den Zwiſt beizulegen und 
vernichtete den Eid, den ſie, wie er ſich ausdrückte, zur Be⸗ 
ſchimpfung der Geiflichleit geſchworen hätten, weil derſelbe 
der Vernunft und der alten Gewohnheit zuwiderlaufe, da die 
Geiſtlichen nicht ſelbſt kochen und andere weibliche Geſchaͤfte 
verrichten könnten ). Im J. 1231 hielten der Erzbiſchof 


) Wirz, Helvet. K. G. Th. 2. S. 60. 61. Unter dem Rache 
folger Conrad's von Conſtanz, dem Biſchof Heinrich I., eutging wider 
den Willen deſſelben ein unzuͤchtiger Geiſtlicher der verdienten Strafe. 
Er entſetzte einen Prieſter, welchem der Abt zu St. Gallen mehrere 
Pfruͤnden ertheilt hatte, aller Kirchenaͤmter, weil er mit einer nahen 
Blutsverwandten Unzucht getrieben hatte. Allein der Prleſter blieb 
der Sentenz des Biſchofs ungeachtet in ſeiner Pfruͤnde. Daruͤber 
verklagten ihn einige Prieſter zu Rom nicht bloß wegen beſagter 
Suͤnde, ſondern auch wegen Ehebruchs. Nach geſchehener Unter⸗ 
ſuchung befahlen die Richter dem Abt zu St. Gallen, die Pfruͤnden 
als erledigt au vergeben. Allein Gregor IX. hob diefes Urxtheil wies 
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Kauritins von Rouen, und feine Suffraganbiſchöfe ein Pro⸗ 
vincialconcilium pro reformatione zu Rouen. In c. 4 
wurde Zeugniß gegeben von dem Schanbleben der Nonnen und 
demſelben zu fleuern geſucht. C. 11. lautet: „Wir befehlen, 
„daß die Contubinen der Mriefter öffentlich in der Kirche am 
Sonntage oder an einem anderen Feiertage in Gegenwart des 
Volkes geſchoren werden oder eine andere angemeſſene Buße 
. für ihre Sünde erleiden ſollen. Die Widerſpenſtigen ber 
durch die Excommunication hiezu gezwungen werden ). 
demſelben Jahre (1281) 9 
unnd Biſchöfe des. Knigreichg. Sicilien ein Schreiben, worin 
er ſagte , daß zwar alle Bergehungen der Geiſtlichen gebeſſert 
werben folten, bag aber ganz hefonbers da Lafter der Unzucht 
m inen zu tadeln ſei. Er trug ſaͤmmtlichen Prälaten auf, 
immerhalb:brei Nonaten die Unzucht, den Conenbinat und an⸗ 
dere Uebertretungen abzustellen. Zugleich empfahl er ihnen 

ſelbſt ein ehrbares Leben, und fügte für die, welche etwa feinen 
Befehlen ungehorſam fein dürften, Drohungen hinzu). Um 
1231. wurde in der Synode zu Couſtance in der Normandie 
C. 17. den Geiſtlichen verboten, ihre unehelichen Söhne bei 
ſich zu behalten, oder ſich von denſelben am Altare dienen zu 
laſſen *). Der im J. 123 1 durch den Papſt auf den Biſchof⸗ 
fig von Lauſanne beförderte Bonifacius, welcher früher Lehrer 
der Theologie und der freien Künfte auf den Univerfitäten zu 
der. auf ‚ weil der 57 4gte ſich derliulich an ihn gewandt hatte. 
Wirz, Th. 2. S 

J Mi. Tl p. 24. 215. Gol. 0.8. Bossin, p. I. p- 135. 


%) Chronicon Richerdi de 8. Germano p. 102% bei Muratori, 
Bor. Ital. Scriptores t. VII, 


0 Bessin, p. II. p. 546; - ME 
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Paris und Cöln geweſen war, ließ es ſich ebenfalls eifrigft | 
angelegen fein, die Geiſtlichen, der päpftlichen Verordnung 
gemäß, zur Wegſchaffung der Weiber anzuhalten, und eiferte 
ſelbſt auf der Kanzel gegen die Prieſterehe. Der Klerus em⸗ 
porte ſich aber gegen ihn und veranlaßte dadurch, daß Boni⸗ 
facius im J. 1239 fein bifchöfliches Amt niederlegte. In 


einem Schreiben an den Domprobſt Kuno von Stäffis, an 


das Kapitel, die Ritter und Bürger von Lauſanne, ſagt er, 


er habe dieß deßhalb gethan, weil an ihnen von der Fußſohle 


bis zum Scheitel nichts geſundes ſei, ſo daß er nicht hoffen 
könne, etwas an ihnen zu beſſern ). Im J. 1232 gebot der 
Biſchof Bon; facius von Sens die Entfernung der öffentlichen 
Concubinen binnen vierzehn Tagen ). Im Concil zu Biterre. 
(1233) verkündete ein päpſtlicher Legat (c. 13.) die Decrete 
der vierten Synode im Lateran und bewirkte, daß auch für die 
Kloſterzucht ſehr geſorgt wurde ). In demſelben Jahre lei⸗ 
tete Gregor IX. gegen den Biſchof Gottfried von Laon das ge⸗ 
richtliche Verfahren ein, welcher die Güter der Kirche vergeu⸗ 
dete mit einer Concubine, und noch anderer Frevel ſich ſchuldig 
machte. Auch der Klerus ſeines Sprengels lebte nicht nur im 
Concubinate, ſondern verleitete auch die beichtenden Frauen 
und Mädchen zur Unzucht, was bei der Sorgloſigkeit des Bi⸗ 
ſchofs, der die vor ihn gebrachten Klagen unbeachtet ließ, Miß⸗ 
handlungen der Kleriker von Seite der Laien zur Folge hatte 5). 


*) Wirz, Th. 2. S. 42. 
% Mansi. t. XXIII. p. 244. 
5 wid. p. 273. 
+) Hyac. Sbaralen, Bultarium Franciscan. 1. I. p. 90. — 92. 
91. NA 
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In das 3. 1234 fällt ein Concilium zu Arles, wo (c. 1.) die 

Decrete der vierten Lateranſynode eingefchärft wurden ), und 
ein Aufruhr gegen den Biſchof Eudolph zu Münſter, bei wel⸗ 
chem die Aufrührer außer mehreren ihnen Läftigen kirchlichen 
Mißbränchen, auch die Strafloſigkeit der Unzucht der Prieſter 
als Urſache des Aufruhrs angaben. Der Papſt ſetzte Schieds⸗ 
richter). In den um das Jahr 1235 herausgegebenen 
Synodalſtatuten der Rouener Dibces wurden C. 40. gegen die 
Hurerei, Sodomiterei und den Concubinat der Geiſtlichen die 
Beſchlüſſe des vierten Lateranconcils und die Verordnung des 
Legaten Galo wiederholt. Im C. 41. wurde den Prieſtern 
verboten, ihre Kinder bei ſich zu behalten, oder ſich beim Als 
tare dienen zu laſſen. C. 97. und 98. handeln von der Uns 
zucht der Geiſtlichen mit ihren Beichtkindern. Mehrere frü- 
here Ronener Verordnungen wurden in die Sammlung auf's 
neue aufgenommen. So hatte Petrus de Colle Medio, Erzbiſchof 
von Rouen, verboten, die Huren der Prieſter ohne ſeine, oder 
des Ortsarchidiacons, oder der Rouener Pönitentiarien ſpecielle 
Erlaubniß zu purificiren ). In dieſelbe Zeit fällt ein Schrei⸗ 
ben Gregor's IX., der einem Erzbiſchofe von Rouen feine Uns 
zufriedenheit bezeugt, daß in ſeinem Sprengel die Söhne der 
Prieſter ganz gewöhnlich zu Pfründen und Würden gelangten, 
und befahl ihm, ſie dieſer zu entſetzen, und dafür zu ſorgen, 


) Manz. . XXIII. p. 338. 
**) Emonis Abbatis I; in Werum Chronicon. p. 96. 97. in An- 
tonii Matthaei veteris aevi analecta t. II. Hagae Comitum. 1738. 4. 
% Mansi, t. XXIII. p. 379. 389. 403. 404. etc. Eben ſolche 
Statuten ſammelte und publicirte man in vielen Dioͤceſen, z. B. 
zu Mans ꝛc. Mansi, t. XXIII. p. 372. 
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daß dieß künftig nicht mehr geſchehe ). Um das J. 1288 
gab Erzbiſchof Edmund von Canterbury Provincialſtatuten her⸗ 
aus, und erneuerte c. 8. die Verordnung des Lateranconcils 
von 1215 gegen die unzüchtigen Geiſtlichen und gegen die Präs 
laten, welche jene für Geld oder einen anderen zeitlichen Vor⸗ 
theil dulden würden. In C. 4. wurde eine ebenfalls ſchan 
ältere Verordnung gegen die Concubinen wiederholt). Der 
Biſchof Alexander von Coventer gebot 1237, daß die hureri⸗ 
ſchen Prieſter vom Meſſeleſen ſuspendirt werden ſollten ). In 
demſelben Jahre hielt der degat Gregor's IX. Otto (Tit. 8. 
Nicolai in carcere Tulliano) zu London eine Synode. 
Im c. 16. wird geſtanden, daß die bisherigen Verordnungen 
gegen die Unzucht der Pfaffen unzulänglich geweſen ſeien. 
Auf's neue wurden daher die Verordnungen der römifchen 
Paͤpſte, beſonders Alexander's III., erneuert und den Geiſt⸗ 
lichen der Befehl ertheilt, die Concubinen, welche fie in ihren 
oder anderen Häuſern öffentlich hielten, innerhalb eines Mo⸗ 
nats zu entfernen und weder dieſelben, noch auch andere wie⸗ 
der zu ſich zu nehmen. Suspenſion und Beraubung der 
Pfründe wurde den Ungehorſamen angedroht. Im C. 17. 
wurde den Prieſterſöhnen die Nachfolge in das Amt ihrer Vaͤ⸗ 
ter unterſagt T). In dieſelbe Zeit gehören auch die Spnodal⸗ 


*) Bessin. p. I. p. 133. Von Gregor IX. kennen wir noch ein 
Schreiben an den Erzbiſchof von Bremen wegen des Verfalls der 
Sittenzucht im Kloſter Stadium. Mansi. t. XXIII. p. 76. gl. 
ebenfalls wegen der Mönche ep. 71. ad Archispisc. Rothomag. ib. 
p- 132. ö 

*) Mansi. t. XXIII. p. 417. 418. WII. I. p. 655. 
* Mansi. t. XXIII. p. 429. WIIk. I. p. 640. 
+) Mansi. t. XXIII. p. 455. WIk. I. p. 653. 


ſtatuten eines engliſchen Biſchofs, deſſen Namen nicht bekannt 
iR. : Den Geiſtlichen wird hier geboten, die öffentlichen Con⸗ 
cubinen, welche fie in ihren oder in fremden Häufern hielten, 
ven ſich zu ſchaffen; den Ungehorfamen wird Beraubung des 
Amtes und der Pfründe angekündigt. Die Eoncubinen, wel⸗ 
che ſich nach dreimaliger Ermahnung nicht von ihren Geiſtlichen 

entfernen würden, ſollten in den Bann gethan und zu keinem 
kirchlichen Sacramente zugelaſſen werden. Auf die Unzucht 
der Geiſtlichen mit ihren geiſtlichen Töchtern und Beichtkindern 
wurde die canoniſche Strafe erneuert). In das J. 1238 
gehören das Concilium zu Trier, unter dem Erzbiſchof Theo⸗ 
dorich, wo (c. 17. 18.) gegen den Concubinat der Geiſtlichen 
und (c. 38. 89.) gegen die Unzucht der Moͤnche Verfügungen 
erlaſſen werden ), und das Coneil zu Campinacum, welches 
ſich mit den Klöftern beſchaftigt ): ſo wie in das folgende Jahr 
das Concil zu Tours (1239), wo (c. 7.) den Geiſtlichen vers 
boten wird, ihren Söhnen oder Concubinen etwas im Teſta⸗ 
mente zu vermachen +), und das Concil zu Sens, wo (c. 1. 
— 7.) gegen das Schandleben der Nonnen Verordnungen ges 
macht werden, welches Gegenſtand dringender Klagen gewor⸗ 
den war f). Im J. 1240 bewirkte der Biſchof Walter de 
Cantilupo auf einem Concil zu Wincheſter, daß den Archidla⸗ 
conen und Officialen zur Pflicht gemacht wurde, genau nachzu⸗ 
forſchen, ob Geiſtliche verheirathet wären oder öffentlich Con⸗ 


*) Mensi, t. XXIII. p. 468, Wik. I. p. 658. 660. 
**) Mansi. t. XXIII. p. 481. Harzh. III. p. 559. 8. 
) Manei, t. XXIII. p. 485. 
+) Mans. t. XXIII. p. 499. gl. c. 1. 12. 
F) Mansi. t. XXIII. p. 509. 
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cubinen in ihren oder anderen Häufern hielten, damit fie nach 
den Berordnungen des Londoner Concils beſtraft werden könn⸗ 
ten. Den öffentlichen Concubinen, befahl er, ſollte weder 
geweihtes Waſſer, noch geweihtes Brod, noch der Friedenskuß 
gereicht werden. Die Bermächtniffe der Kleriker an ihre Con⸗ 
cubinen wurden für ungültig erklärt. In den von Wilkins in 
dem Cod. Thomae Episcopi Assavensis gefundenen 
Conſtitutionen, welche dem Walter de Cantilupo zugeſchrieben 
werden, iſt verordnet, daß die unzüchtigen Geiſtlichen zuerſt 
um Geld, und wenn dieſe Strafe nicht ausreiche, mit ſtufen⸗ 
weiſe wachſender Strenge beſtraft werden ſollen ). In dieſe 
Zeit faͤllt auch ein Streit, der auf der Inſel Cypern zwiſchen 
den griechiſchen Biſchöfen und dem lateiniſchen Erzbiſchofe von 
Nicoſia in Beziehung auf die abweichenden Disciplinarpunkte 
beider Kirchen entſtanden war. Die Lateiner ſuchten die Grie⸗ 
chen ganz der Zucht der lateiniſchen Kirche zu unterwerfen und 
behaupleten, daß die verehelichten Prieſter nicht Beichte hören 
dürften. Die Sache kam vor Innocentius IV. Dieſer erließ 
deßhalb ein Schreiben an feinen Legaten, den. Cardinal Otto, 
in welchem er zuerſt die lateiniſche Kirche pomphaft erhebt, und 
die Erleuchtung und das Glück ſchildert, das der orientaliſchen 
Kirche zu Theil werden würde, wenn ſie ſich der römiſchen 
Kirche unterwerfen würde. „Da aber bereits,“ ſchließt Innos 
eentius, „einige Kirchen zum Gehorſam gegen den apoſtoliſchen 
„Stuhl zurückgekehrt ſind, ſo geziemt es, daß wir ihre Ge⸗ 
„wohnheiten und Gebräuche, ſo weit dieß ſich thun läßt, dul⸗ 
„den, um fie im Gehorſam gegen die roͤmiſche Kirche zu erhal⸗ 


) Mansi. t. XXIII. p. 538. g. Wilk. I. p. 672. 673. 677. 
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„ten.“ Er verordnete nun: (0. 15.) „Die verheiratheten 
„Prieſter nnd Pfarrer konnen nur die Beichten ihrer Pfarrkin⸗ 
„der anhören und ihnen Buße auflegen.“ (c. 17.) „Doch 
„muß es den Biſchöfen frei ſtehen, andere tüchtige Gehülfen 
„((d. h. Eheloſe) zum Beichthören oder zur Seelſorge anzuſtel⸗ 
„ten, doch ohne Nachtheil jener Prieſter ). Im J. 1245 
erließ der päpftliche Legat Odo für die Diöces Mans Berord⸗ 
nungen, in welchen er (c. 9.) die Kleriker in Betreff der Hal⸗ 
tung verdächtiger Weiber ſehr beſchränkte ). In's J. 1246 
fallen theils ein Provincialconcilium zu Fritzlar, welches. (c. 
11.) die Vermaͤchtniſſe der Geiſtlichen von ihren Kirchenein⸗ 
künſten an ihre Kinder und Concubinen bei Ercommunicas 
tion und Verſagung des kirchlichen Begräbniſſes verbietet *), 
theils ein Concilium zu Biterre, welches (c. 19.) die Keuſch⸗ 
heitsgeſetze der vierten Synode im Lateran (c. 14. — 16.) 
wiederholt ), theils ein Schreiben des Papſtes Innocen⸗ 
tius IV. an den Erzbiſchof von Rouen. Hier hießt es: 
Weil einige Hurer, gleich dem Viehe, welches in ſeinem Miſte 
verfaule, keine Beſſerung annehmen, und eher untergehen als 
gehorchen wollten, und, um ſicher zu ſein, Appellation an den 
apoſtoliſchen Stuhl ergriffen, und durch Berufung auf allge⸗ 
mein ausgedrückte Schutzbriefe die Abſichten derjenigen, welche 
ſie von ihrem Laſter beſſern wollten, vereitelten: ſo gebe er 


*) Mansi. t. XXIII. p. 579. 581. 


) Martene, Thesaurus. IV. p. 1079. Unter den erhaltenen Gas 
nonen der allgemeinen Synode zu Lyon im J. 1245 (Mansi. t. 
XIIII. p. 605. .) befindet ſich keiner gegen den Concubinat. 


Ms. 1, XXIII. p. 728. 729. Harsh. k. Il. p. 574. 
+) Mansi, . XXIII. p. 696. 
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nach dem Vorgange des verſtorbenen Papſtes dem Erzbiſchof 
Erlaubniß, ſich bei feinem Verfahren gegen die Unzuchtsver⸗ 
brecher durch die ertheilten Schutzbriefe nicht abhalten zu laſe 

ſen ). In demſelben Jahre (1246) drohte Richard de la 
Wich II., Biſchof von Ciceſter, den Prieſtern und Geiſtlichen, 
welche ihre Concubinen nicht entlaſſen würden, mit Suspenſton 
und Beraubung der Pfründe. Den unfolgſamen Concubinen 
kündigte er Ausſchließung aus der Kirchengemeinſchaft und 
nach dem Tode Verſagung des kirchlichen Begraͤbniſſes an. 
Die zu ihren Gunſten gemachten Vermächtniſſe der Geiſtlichen 
wurden für ungültig erklärt, und ſollten der Kirche zu Cice⸗ 
ſter anheimfallen. Auf die Unzucht der Geiſtlichen mit ihren 
geiſtlichen Töchtern und Beichtkindern wurden die canoniſchen 
Strafen erneuert). In den Spnodalſtatuten der Kirche 
von Mans vom J. 1247 findet ſich vieles über die Unzuchts⸗ 
ſünden der Geiſtlichen verordnet. Man leſe die Artikel: von 
der Sünde der Wolluſt; von den Nonnen; von der Unzucht 
ber Geiſtlichen mit ihren Beichtkindern; von denen, welche 
an den Wiſchof zu ſchicken find; von dem Lebenswandel und 
der Ehrbarkeit der Geiſtlichen. Gegen den Concubinat und 
die Sodomiterei der Geiſtlichen wurden die Verordnungen des 
vierten Lateranconcils und des Legaten Galo erneuert. Ueber⸗ 
dieß wurde den Geiſtlichen verboten, ihre Kinder bei ſich zu ha⸗ 
ben ). Um das Jahr 1248 gab der Cardinal Peter Ver⸗ 
ordnungen für die Stadt und Diöced Utrecht. Hier wird den 


) Bessin. p. II. p. 0. 
) Mansi. t. XXIII. p. 712. 713. Wilk. I. p. 692. 


%% Mansi. . XXIII. p. 738. Bon den Statuten anderer Kirchen 


ſind nur Bruchſtuͤcke vorhanden. 


Geiktichen vorgeworfen, daß fie ſich nicht ſcheuten, öffenklich 
Huren zu halten, und andere arge Berbrechen zu begehen. 
Demnach wird ihnen geboten, innerhalb 20 Tagen nach Ps 
dlication dieſer Berordnung die Concublnen von ſich zu entfer⸗ 
nen, und weder fie noch andere wleder zu ſich zu nehmen. Die 
Ungehorfamen ſollten ipso jure von Amt und Pfründe ſus⸗ 
pendirt ſein, und wenn ſie innerhalb 10 Tagen darauf fi 
nicht beſſerten, in den Bann verfallen, und der Pfründe vers 
luſtig fein. Bel Außerſter Unverbeſſerlichkelt ſollten fie aller 
ihrer Güter beraubt werden. „Und weil die verfluchten Kin⸗ 
der , fagt der Legat, „Im Utrechter Bisthume ſchon zu fee 
„überhand genommen haben; fo follen die Sohne der Geile 
hen bei Lebzeiten ihrer Bäter kelne Kirchenpfründe, es fei 
„denn nach erhaltener Dispenſation, bekommen ).“ Natür⸗ 
lich kehrten ſich die meiſten Kleriker an die Verordnung nicht, 
und verrichteten, ohne des Bannes zu achten, den Gottesdienſt. 
Innocentius, von dem geringen Erfolg dieſer ſtrengen Verord⸗ 
nung benachrichtigt, und um eine gütige Entſcheidung ange⸗ 
gangen, ſchrieb deßhalb im J. 1249 an den Decan der Kirche 
zu Aqui (Ecclesiae Aquensis) in der Dibces Lüttich, und 
trug ihm auf, jenen Geiſtlichen, welche mit Verachtung des 
Bannes Gottesdienſt gehalten, ſich aber nachher gebeſſert haͤt⸗ 
ten, wegen der zugezogenen Irregularitaͤt Dispenſation zu ers 
theilen, die hartnäckigen aber nochmals zu ermahnen, und; 
falls fie ungehorſam blieben, canoniſch zu züchtigen und ihre 
Pfründen an andere taugliche, der römiſchen Kirche gehorſame 


) Mansi. t. XXIII. p. 763. sy. Derſelbe Legat war in Nord⸗ 
Deutſchland ſehr geſchaͤftig. Man ſehe deſſen Siatata für die kuͤtticher 
Kirche. Harsb. e. III. p. 579. — 586, Mansi. . XXIII. p. 781. . 
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Perſonen zu verleihen). Im Concil zu Paris 1248 mußs 
ten wegen des liederlichen Lebens der Nonnen mehrere Verord⸗ 
nungen gemacht werben ), fo wie ſich denn auch mehrere Ber⸗ 
fügungen des Papſtes Innocentius IV. anführen laſſen, wel. 
che gegen die Ausſchweiſungen in den Kloͤſtern gerichtet ſind ). 
Auch der dieſer Zeit angehörige Wilhelm von Paris (Biſchof⸗ 
im J. 1228, + 1240) hat bei dem fittenrichterlichen Eifer, 
den er kund giebt, gewiß ſehr eifrig für die Beförderung der 
Kirchenzucht gearbeitet T). Im J. 1252 ertheilte Innocen⸗ 
tius IV. den Biſchöfen von Carthagena und Zamora die Er⸗ 
laubniß, alle Kleriker in Spanien vom Banne loszuſprechen, 
mit welchem ſie der Cardinallegat Johann im J. 1229. belegt 
hatte, weil fie öffentlich Concubinen hielten, und welche fe 


) Baluzii Miscellanea .. I. ed, Lucae 1761. fol. p. 215. 

) Mansi. t. XXII. p. 766. 

9) So mußte z. B. Innocentind gegen das handlichen ber 

Nonnen zu Anders, im Bisthum Chalons an der Marne, einfchreis 
ten. Innocenti. ep. Episcopo Cathalaunensi ib. p. 209. Eben 10 
gegen die Mönche zu Regensburg. ep. Abbati monast. 8. Jacohi 
Scotorum, Ratisbon. ib. p. 213. Ferner gegen die Predigermöndhe, 
Innocentii ep. 3. ad fratres Ordinis Praedicatorum. Mansi. .. XXII. 
p. 565. 
1) Seiner Schilderung nach iſt in der Kirche weder Sittenceins 
heit noch Tuͤchtigkeit zu finden. „Magis enim diabolicae turpitudi- 
„nis effigies, magis mors et servitus vitiorum in multis eorum in- 
„sculpta apparet, Similiter in minoribus sacerdotibus et clericis 
„non praeeminentia seu pereminentia virtutum: sed omnium spur- 
v citiarum [ac monstruositas vitiorum tanta in eis foris apparet: ut 
„non simpliciter peccatores, sed magis scelerati; et peccata: eorum 
„non peccata simpliciter, sed peccatorum monstra terribilissima sint 
„dicenda: ita ut ecclesia Dei in ipsis non ecclesia Dei, sed Babylon 
„Aegyptusque et Sodoma videatur. “e De collstionibus et pluralitate 
ecclesiasticorum beneficiorum ed. Jac. Viumphelingius. Argentina 
1507. 4. fol. 3. Dieſelbe Abſchilderung Tractatus de fide et legibus 
ſol. 61. de moribus fol. 162. 164. open, Basiloae 1406. l. 


9 
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natürlich mit Nichtbeachtung des Bannes beibehalten hatten, 
ſofern ſie mit dem Könige Alfonſo X. in den Krieg gegen die 
Saracenen ziehen, oder einen gebührenden Geldbeitrag zum 
Kriege beiſteuern wũrden. Doch follten fie die Concubinen 
entlaſſen, und Bürgſchaft leiſten, daß ſie weder dieſelben noch 
andere zu ſich nehmen würden ). In das J. 1253 treffen 
zwei Concilien zu Saumur und zu Lucca, welche Beſtimmun⸗ 
gen über unſern Gegenſtand enthalten. In den Beſchlürſſen des 
erſtern wird (c. 80.) den Klerikern verboten, ihren unehelichen 
Söhnen oder Concubinen etwas zu vermachen. Die gemach⸗ 
ten Teſtamente wurden für ungültig erklärt ). Das zweite 
enthält folgende Verordnung: „Wenn ein Prieſterſohn ohne 
„erhaltene Dispenſation ſich heimlich hat weihen laſſen, fo fell 
ner hoc ipso ercommunicht, und nach erhaltener Dispenſa⸗ 
„tion fo lange von der Ausübung feiner Weihe ſuspendirt fein, 
„bis er die Gnade der Dispenſation wird erlangt haben. Die⸗ 
„jenigen, welche wiſſentlich Prieſterſöhne zur Weihung präs 
„ſentirt haben, ſollen von nun an in den Bann verfallen. 
„Kein Kleriker, der ſich in den höheren Weihen befindet, ober 
„eine Kirchenpfründe hat, darf eine Concubine bei ſich haben. 
„Diejenigen, welche jetzt Concubinen haben, ermahnen wir, 
„dieſelben bei Strafe der Suspenſion von Amt und Pfründe 


*) Hyacinth Sbaralea, Bullarium Franciscanorum, Romae 1759. 
fol. t. I. p. 628. Urk. 435. Vgl. urk. 32. p. 47. In demfelben 
Jahre leitete Innocentius die Unterſuchung gegen den Biſchof von 
Ugella, der Blutſchande, Ehebruch und andere Verbrechen verübt 
hatte, ein. Sbaralea, Bullarium Uk. 396. p- 598. t. I. daſ. Nach⸗ 
weiſungen. Des Innocentius Dispenſation eines Prieſterſohns ſ. bei 
Baluze, Miscellanea ed, Lucas 1761. f. p. 210. ep. ad Archiepisc. 
Bisunt, 


„% Mansi, . XXIII. p. Biß. 
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„und Beraubung derſelben, binnen vierzehn Tagen zu entlafa 
fen, und weder fie noch andere wieder zu ſich zu nehmen).“ 
Um dieſe Zeit trat in England Nobert, Groſthead oder Capito 
genannt, früher Archidiacon zu Leiceſter, und dann Biſchof 
von Lincoln (1235 1258), ein gelehrter, frommer und 
freimüthiger Mann, mit Kraft gegen die Sittenloſigkeit des 
Klerus auf ). Ein eigenes Ausſchreiben des Biſchofs an ſei⸗ 
nen fämmtlichen Klerus mahnt ab von der Unzucht und von 
der Verehelichung. So jemand vor der Annahme der hei⸗ 
ligen Weihen ſich verehelicht habe, fo ſolle er die Kirchen⸗ 
pfründe nicht behalten, und befinde er ſich in den heiligen 


Weihen, auch nicht mehr dem Altare dienen. Um allem 


Schein des Böfen zu entgehen, ſoll kein Geiſtlicher die Nonnen⸗ 
kloͤſter ohne dringende Urſache beſuchen, und auch nicht einmal 
eine verwandte Perfon im Haufe behalten, durch welche ein 
Berdacht entſtehen könnte. Eben fo wird den Prieſterſoͤhnen, 
welche unmittelbar ihren Vätern im Amte gefolgt waren, befoh⸗ 
len, die Pfründen zu reſigniren und den Patronen geeignete 
Leute zu den vacanten Stellen zu präſentiren ). In allen 
Kirchen ſollte ſogar feierlich vermeldet werden, daß niemand 
wiſſentlich die Concubinen der Kleriker bei ſich aufnehme, außer 
bei ihrer Durchreiſe, wobei aber ſehr darauf zu achten ſei, daß 
kein hureriſcher Kleriker in derſelben Herberge übernachte +). 


) Mansi. t. XXIII. p. 823. 824. 

**) Trivetus ad a, 1253. p. 204, sq. ed. A. Hall. Oxon. 1719. 8. 
Cave t. II. p. 294. 8. 

Y Constitmtiones Roberti im Append. ad fascicalum rerum expe- 
tendar. et fugiender, als e Il op. Edwardi Brown. Lond. 1600. f. 
p. 410. — 412. 


+) Ibid. p. 413. 


U 


e 


Dem Acchidiacon wird bie Wollſtreckung dieſer Befehle noch 
beſonders eingeſchärft, und ſolle derſelbe diejenigen Kleriker 
angeben, welche, der Unenthaltſamkeit überwieſen, ſich bei ein⸗ 
tretendem Rückfall zur Reſignation ihrer Pfründen, oder zu ei⸗ 
ner andern canoniſchen Strafe verpflichtet haben, auch die deß⸗ 
halb ausgeſtellten Inſtrumente, oder die Kopien derſelben ein⸗ 
ſenden ). Der Biſchof ſelbſt hielt Wifitation in der Didces 
und ſuchte bei dieſer Gelegenheit das in Ausſchweifung verſun⸗ 
kene Mönchthum ) zu reformiren. Die Beſchlüſſe der von 
Robert gehaltenen Synoden find nicht mehr vorhanden, wohl 
aber einige Reden, in welchen er die Schlechtigkeit des Alen 
ſchildert ). 

Wir wollen auch jetzt wieder, wie bei den früheren Abe | 
ſchnitten, die Zeitgenoſſen hören, welche in jener Zeit ſich ſtra⸗ 
fend über die Ausſchweifungen der Geiſtlichkeit vernehmen 
ließen. Der bedeutendſte unter ihnen iſt der Dominicaner⸗ 
moͤnch und Cardinal Hugo de Sancto Caro (St. Chers, ein 
Ort in der Nähe von Vienne), ein hochangeſehener und von 

*) Ep. 50. ib. p. 340. ö | 

) Ep. 108. ib. p. 382. In den Nonnenkloͤſtern ließ er die 
Bruͤſte der Nonnen unterſuchen. „Et, quod indignum est scribi, ad 
„domos religiosarum veniens, fecit exprimi mammillas earundem, 
„et sic physice si esset inter eas corruptela, experiretur. Addidit- 
„que horribiles maledictiones, quas super capita transgredientium 
„statuta sua congessit, quas Moyses scripsit, et benedictiones Mosai- 
„cas super eos, qui eadem fuerant observaturi.““ Matth. Paris. Hist. 
Angl. ad. a. 1251. p. 704. sq. 

% Sermones: ad Clerum contra pastores et praelatos malos, de 
Prophetis veris et falsis, ad Sacerdotes, quomodo scilicet debent 
esse exemplum fidelium omnium, tum verbo quam factis suis bonis. 
bei Brown J. c. p. 263. — 280. 297. — 305. Ueber d. Brofthead 
ſ. Schrödh, Th. 26. S. 435. fg. Einige Schriften deſſelben bei 
Brown, 
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den Päpften viel gebrauchter Mann (T 1263). Von ihen 
wird erzählt, daß er zu Lyon in der Abſchledsrede, welche er 
nach Beendigung der vom Papſt Innocentius im J. 1245 dort 
veranſtalteten allgemeinen Kirchenverſammlung an die Ein⸗ 
wohner von Lyon hielt, ſich folgender Worte bedient haben 
„Freunde! Wir haben dieſer Stadt viel genutzt. Als wir here 
kamen, fanden wir nur drei oder vier Hurenhäufer, bei unſe⸗ 
rem Abgange verlaſſen wir nur eins, dieß reicht aber von eis 
nem Ende der Stadt bis zum andern ).“ Dieſe harte 

Aeußerung erregte allgemeine Entrüſtung, aber niemand wagte 
etwas gegen einen dem päpſtlichen Stuhle unentbehrlichen 
Mann zu unternehmen. Hugo's Commentare über die Bibel 
ſind voll von Ausfällen auf die Sittenloſigkeit des Klerus). 


9 „Amel; magnam fecimus, postquam in bone urbem — 
„utilitatem et eleemosynam, Quando enim primo huc venimus, tria 
„vel quatuor prostibula invenimus, Sed nunc recedentes unum 
„solum relinquimus. Verum ipsum durat continuatum ab orientali 
porta civitatis usque ad occidentalem,® Matthaeus, Paris. ad a, 
1251. p. 707. 

) Wir geben nur folgende Stellen an. Die Kleriker übertreffen 
in ſchaͤndlicher Geilheit die Laien. Comment. in Matth. c. 27. p. 84. 
col. 3. 4. . V. in ep. ad Ephesios e. 4. f. 173. col. 2. opp. t. VII. 
Sie find die Fahnentraͤger zur Burg der Laſter. Comment. in Maro. 
« 1. fol. 91. col. 3. t. V. Sie treiben vor allem Unzucht und Blut⸗ 
ſchande. „Sed sumitur fornicatio pro incestu, quo vitio clerici prae= 
„eipue laborant,* Comm. in ep. l. ad Corinth. c. 5. t. VII. fol. 
129. col. 4. Sie Überfteigen alles Maaß in Wolluſt und Ausfchweis 
fungen. Comm. in c. 9. fol. 94. col. 1. Vgl. Comm. in Psalm. 77. 
fol. 203. col. 2. t. II. Comm. in ep. 2. Corinth. 11. fol. 140. col. 
2. t. VII. „Praelati nostri omnes fere acquiescunt carni i. e. filiis 
„vel nepotibus.““ Comm. in ep. ad Galat, c. 1. t. VII. fol. 148. 
col. 4. „Ecclesiam non in uxorem sibi dari postulant, sed in con- 
„cubinam.‘“ Comm. in Psalm, 4. fol. 47. col. 4. t. I. „sunt pejores““ 
Pharaone. ib. fol, 80. ool, 2. Comm. in Psalm. 54. fol. 141. col. 


3. t. II. Op. ed. Lugdun. 1669. fol, 
II. 29 


— 450 — 


In gewiſſer Hinſicht kann auch Vincentius von Beauvais hier 
genannt werden, der jedoch in feinem speculum historiale 
nur eine Anthologie aus früheren moraliſchen Schriftftellers 
liefert). Nicht ohne Witz und in einer recht ergötzlichen 
Form ſchildert Bernhard Weſterode, ein Benedictinermͤnch 
im Weſtphäliſchen (um 1250), die arge Unſittlichkeit des Kies 
rus **). Wie ſehr damals die Geiſtlichkeit in der Achtung ges 
ſunken war, fleht man aus den ſatyriſchen Schwanken des Cano⸗ 
nicus Thomas ). Mit höhnendem Witze beklagt er, daß die 
incubi daemones die Nonnen fo ſehr bedrängten, daß we⸗ 


*) Vincentius von Beauvais war Subprior im Dominicaner⸗ 
Klofter zu Paris und Erzieher des Sohnes des Königs Ludwig des 
Heiligen (T um 1264). Er liefert namentlich Auszüge aus Hieronp⸗ 
mus (Speculum Historial. Lib. XVI. c. 19. — 90. p. 624. 650. ed. 
Dusci. 1624. fol.), aus Hugo vom H. Victor (Lib. XVII. c. 33. — 
44. p. 1109. — 1112.), aus Bernhard's von Clairvaux Werken 
(das ganze 23. Buch). Keine Seite pfäffifcher Verderbniß iſt uns 
beachtet geblieben. Vgl. Lib. XXVI. c. 51.— 61. c. 99. p. 1074.— 
1076. 1089. Vincentius iſt von der Schlechtigkeit des Klerus ſo 
durchdrungen, daß ſeine Phantaſie von den Gedanken an eine allge⸗ 
meine Auflöfung der fittlichen Ordnung, und an eine baldige Erſchei⸗ 
nung des Antichriſts gequält wird. Lib. XXI. c. 106. — 129. 
p. 1323. — 1332. Vgl. Lib. XXV. c. 89. p. 1032. Lib. XXVII. 
c. 88. 89. p. 1127. sq. ed. Duaci 1624. f. wornach es ſcheint, er 
habe die Säle nur allein für den Klerus beſtimmt. 

**) Bernhardi Westerrodi, monachi Westphali, Planctus de 
infanda status ecclesiastici corruptione. Bei Chr. G. F. Walch, 
Monumenta medii aevi Gottingae 1760. 8. Fascicul. IV. p. 240. — 
254. J. Wolf, der gleichfalls dieſes Gedicht (Lect. memor. Cent. 
XIV. p. 657. sq.) aufnahm, ruͤckte ein anderes aͤhnliches Inhalts 
eines Zeitgenoſſen ein, welches nicht minder bittere Anklagen des 
Klerus enthält. p. 660. sq. 


) Thomas, ein Brabanter, unfern Brüffel gebuͤrtig, geſtorben 
um 1255, war Canonicus zu Cantibras bei Bruͤſſel und bekleideie 
noch andere kirchliche Wuͤrden. 
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der Kreuzzeichen, noch Weihwaſſer, noch das Sacrament Chriſti 
vor ihnen ſichere “). Wenn die Dichter der Zeit in Frankreich, 


England und Deutſchland die Geiſtlichkeit zum Gegenſtand 
des Spottes machen ), fo mag dieſes freilich gröͤßtentheils als 


eine Wirkung des Haſſes angeſehen werden, der damals die 
Laien gegen die Geiſtlichkeit beſeelte, und ſelbſt durch die 


Furcht vor den geiſtlichen Bannſtrahlen ) nicht gebändigt wer⸗ ö 


den konnte. Aber es wäre lächerlich geweſen, wenn dieſer Haß 
ſich durch völlig grundloſe Verläumdungen Luft gemacht hätte. 
Auch die vielen Spaltungen, welche damals die Kirche zerriſ⸗ 
fen, wurden dadurch begünſtigt, daß die Verdorbenheit des 


*) De apibus, lib. II. c. 57. p. 546. Dusci. 1627. 8. ef. lb. I. 
c. 8. n. 3. e. 20. n. 8 et 9. p. 27. lib. II. c. 12. p. 192. — 1%. 


c. 30. n. 20. et 45. p. 330. 349. ibi de periculis osculorum et de 
puella Bruxellensi, quae sacerdotem percussit, quia volebat eam 


opprimere, et osculabatur invitam. c. 30. u. 50. 51. p. 354. — 356. 
<. 40. n. 10. et 11. p. 409. sq. 

). Guillaume Figueira um 1244: „S’ils en vont passe la nuit 
„’,avec une femme perdue (les faux predicateurs) ils vont le lende- 
„main toucher avec des mains impures le corps de notre Seigneur. 
„Et c’est une héresie mortelle, de dire, qu'un prätre ne doit pas 
5e souiller avec sa concubine, la vieille du jour qu'il doit toncher 
„ie corps de Dieu. Si vous criez contre le desordre, ils seront 
„vos delateurs, et vous feront excommunier, ne vous laisseront 
„point de repos, que vous ne l’achetiez a prix d’argent. Sainte 
„Vierge, faites- moi voir le jour, où ils ne serons plus si redou- 
„tables.“ Millot, Histoire litteraire des Treubadours. t. II. p. 454, 


Paris. 1774. 8. Bgl. Bertrand Carbonel. p. 439. Frankf. a. M. 


1822. ueber die Satyre auf die Ueppigkeit der Geiſtlichen in Eng⸗ 
land The Land of Cokayne ſ. Th. Campbell Geſch. d. engl. Poeſie, 
uͤberſetzt von Strahl. Elberf. 1825. S. 21. ueber die Mißhand⸗ 
lungen der Geiſtlichkeit durch die deutſchen Dichter, vgl. u. A. der 
Pfaſſen Schande (Muſeum fuͤr Altdeutſche Literatur und Kunſt, 
Bd. 2. Berlin 1811. 8. S. 192.) | 


”#*) c. 29, XVII. q. 4. c. 5. 14. xX. de sent. excom. (5, 39). 


Vgl. c 6. 47. X. ibid. und c. 38. cod. in VI. N 
| 29° 


Klerus der Abſonderung von der allgemeinen Kirche als Recht⸗ 
fertigungsgrund dienen zu koͤnnen ſchien. 


b. 66. 


Die Zeiten von dem Tode des Papſtes Innocen 
tins IV. bis zum Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts. 


Nach dem Tode Innocentius IV. änderte ſich nichts We⸗ 
ſentliches, weder in den Beſtrebungen, welche Statt fanden, 
um den Keuſchheitsgeſetzen mehr Kraft zu verſchaffen, noch in 
dem Erfolg. Wir fahren fort, die einzelnen zerſtreuten Nach⸗ 
richten zuſammenzuſtellen. 

um 1255 ſuchte man in der Synode zu Coprinacum in 
dem Sprengel von Bourdeaux (c. 18.) durch die Erneuerung 
der Verordnung eines päpftlichen degaten dem Concubinate zu 
ſteuern ). Um dieſelbe Zeit verbot Walter de Kirkham, Bi⸗ 
ſchof von Durham, den Geiſtlichen, beſonders denen, die be⸗ 
reits der höheren Weihen theilhaftig geworden ſind, unter An⸗ 
drohung der canoniſchen Strafen, weder in ihren noch in andern 
Häufern öffentlich Concubinen zu halten. Den ungehorfamen 
Concubinen drohte er mit dem Banne und der Verſagung des 
kirchlichen Begraͤbniſſes. Gegen die Unzucht der Geiſtlichen 
mit ihren Beichtkindern wiederholte er die canoniſchen Stra⸗ 
ſen ). Aegidius de Bridport, Biſchof von Sarum, bes 
kannte auf der Synode von 1256, daß ungeachtet ſo vieler 
Verordnungen, die Geiſtlichen ſich öffentlich Concubinen hiel⸗ 


*) Mansi. t. XXIII. p. 869. 
**) Mansi, t. XXIII. p. 698. Wilk. I. p. 705. 706. 
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ten, und erneuerte die päpftlichen Verordnungen, beſonders 
die von Alexander III. Die Concubinen fücht er, wie ge⸗ 
wöhnlich, durch die Excommunication zu ſchrecken. Dieſe auf 
die Keuſchheit der Kleriſei ſich beziehenden Beſchlüſſe befahl er, 
in den Pfarrkirchen öfters zu verleſen ). Im Concil zu Gi⸗ 
ronne 1257 wurde (c. 4.) die von dem paͤpſtlichen Legaten, 
dem Cardinal von Sabina, gegen den Concubinat erlaſſene Ver⸗ 
ordnung erneuert ). Auf mehreren andern Synoden, von 
denen ſich nur Bruchſtücke erhalten haben, geſchah daſſelbe ). 
In den im 3. 1257 publicirten Synodalſtatuten der Biſchöſe 
von Norwich, Walter und Simon, wurde den concubinari⸗ 
ſchen Geiſtlichen mit Suspenſion und Entziehung der Pfründen 
gedroht. Gleiche Strafe wurde den Prälaten angedroht, wel⸗ 
che wegen Geld oder anderer Vortheile die Concubinarier dul⸗ 
den würden 1). Beim Jahr 1259 iſt ein Provincialconci⸗ 
lium zu Mainz zu erwähnen, auf welchem Verordnungen 
gegen die Ausſchweifungen in den Klöſtern gemacht wurden 1), 
und einige Schreiben Alexander's IV. Das eine dieſer paͤpſt⸗ 
lichen Schreiben iſt an alle Erzbiſchöfe, Biſchöfe und ſonſtige 
Prälaten Frankreichs gerichtet, und meldet dieſen, wie der 
Papſt durch ſeinen geliebteſten Sohn, den König von Frank⸗ 
reich, erfahren habe, daß einige in zweiter Ehe lebende, an⸗ 
dere mit Wittwen verheirathete und auch andere verehelichte 
Kleriker in ſeinem Reiche verſchiedene Verbrechen begiengen, 


) Mani. t. XXIII. p. 907. 908. Wilk. I. p. 716. 717. 

) Mansi. t. XXIII. p. 928. 929. 
% Mansi. t. XXIII. ibid. p. 936. c. 26. 

+) Mansi. t. XXIII. p. 967. Vgl. 971. WII. I. p. 792. n 
t) Mani. t. XXIII. p. 999, Harah. t. IV. p. 577. | 
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welche die göttliche Majeftät beleidigten, und die Nenſchen 
ürgerten. Er befehle ihnen daher, daß fie den König, bie 
Grofen und die Barone nicht hindern möchten, bie unter ihrer 
Jurisdiction befindlichen Kleriker zu beſtrafen, wenn biefe über 
tobe würdigen Verbrechen ergriffen würden )) Das weite 
payftliche Schreiben if an den Erzbiſchof Ulrich von Salzburg 
und deſſen Suffragane gerichtet. Der Papfk eifert ganz er⸗ 
grimmt gegen die Sittenloſigkeit und den öffentlichen Coutubi⸗ 
nat der Geiſtlichen, befiehlt, alle Geſetze gegen fie zu vollziehen, 
und verbietet namentlich den Laien, bie Neſſe der Concnbina⸗ 
rler zu hören ). Dieſer Ulrich, vorher Biſchof zu Sectan, 
ein trefflicher Hirt, war an die Stelle des abgeſetzten Erzbis 
ſchofs Philipp, der ein wilder Dienfch war, und bei feiner Er⸗ 
wählung noch nicht einmal eine Weihe gehabt hatte, mit Zus 
fiimmung des Papſtes zum Erzbiſchof erwählt worden. Hie⸗ 
durch in Krieg mit Philipp verwickelt, fand er ſich außer 
Stande, die dem Papſte verſprochenen 4000 Mark Silber zu 
bezahlen und wurde daher von Thomas, einem päpftlichen Les 
gaten, mit dem Anathem belegt und des Amtes entſetzt. Er 
irrte hierauf als ein Vertriebener in Baiern umher, reſignirte 
freiwillig und zog ſich in Ruhe zurück ). Ein drittes Schrei⸗ 
ben iſt gleichen Inhalts und an den Erzbiſchof von Rouen und 


deſſen Suffragane gerichtet T). Sicherlich find gleiche Schrei⸗ 


D'Acbery, Spicileg. t. III. p. 634. Dem gegen den apoftolifchen 
Stuhl fo devoten heiligen Ludewig mußte Alexander billigerweiſe 
etwas zu Gefallen thun. Vgl. Epp. ibid. 

% Mansi. t. XXIII. p. 828. Canisii leet. anüd. t. IV. p. 139. 
ad. Basnage. Dalham. p. 103. sq, 
9 Dalbam, p. 99. 102. 104. 
7) Bullarium Freneiscan. .. II. p. 328. — 328, daſ. Nachwelfun⸗ 


* 
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ben noch anderwärts hin verſandt worden, da überall gleiche 
Verhältniſſe obwalteten. Im J. 1260 klagte der Erzbiſchof 
Conrad von Cöln auf der Cölner Provincialſynode über das 
öffentliche Concubinat der Geiſtlichen, und bedrohte (c. 1.) die 
Concubinarier, welche in ihren Häufern Concubinen hielten, oder 
ſie in anderen unterſtützten, mit den canoniſchen Strafen. Den 
Decanen trug er auf, durch Excommunication die Concubinen 
zu zwingen, ſich von den Geiſtlichen zu entfernen. Die Ver⸗ 
ordnung ſchließt mit folgendem: „Und weil dieſe Kleriker, wie 
„wir es von vielen wiſſen, bis an ihr Lebensende im Concubi⸗ 
„nate beharren, und ſogar dem Tode nahe, nicht zufrieden, daß 
„fie von kirchlichen Einkünften ihre Kinder ernährt haben, das, 
„was ſie davon beſitzen, denſelben vermachen, und ſo die Kir⸗ 
„he Chriſti betrügen, und ſich noch mehr vor Gott verſündigen; 
„fo verdammen wir dieſen verfluchten Mißbrauch und verbieten 
„ihn auf das ſtrengſte. Eben ſo gebieten wir, daß die Kleri⸗ 
ker ſich doch wenigſtens vor dem ſchlechten Rufe bei dem Volke 
„in Acht nehmen (a mala saltem fama coram homini- 


gen. Wie Alexander III. (e B.- X. de adulteriis et stupro 5, 17.), 
fo hatte auch Alexander IV. über Geiſtliche, die im Beichtſtuhl zur 
Unzucht verfuͤhrten, zu urtheilen. Namentlich wurde ihm folgender 
Vorfall vorgelegt. Ein Priefter wollte eine Frau, die ihm beichtete, 
verführen, daß fie mit ihm hinter dem Altare den Beiſchlaf vollziehe. 
Sie weigerte ſich deſſen, verſprach ihm aber an einem anderen Orte 
und zu einer anderen Zeit zu genuͤgen, und ſchickte ihm als Zeichen 
ihres Andenkens eine ſchoͤne Torte und eine Flaſche guten Wein. 
Der Prieſter (wahrſcheinlich Poͤnitentiar an der Kathedralkirche) 
überreichte die Torte ſeinem Biſchofe, der fie bei einem Feſte aufs 


tiſchte, wo man fie aber beim Anſchneiden zu allgemeinem Erſtaunen 


mit Menſchenkoth gefuͤllt fand. Bei ſtrenger Unterſuchung ergab ſich 
der Zuſammenhang. Raumer, Hohenſtaufen. Th. 6. S. 558. aus 
dem MSS. des Franziscaner Salimbent, der es tadelt, daß die Frau 
nicht auch Urin in der Flaſche uͤberſandt hatte, N 


4 
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bus sibi praecaveant) und durchaus nicht perſoͤnlich den 
„Hochzeiten ihrer Söhne und Töchter beiwohnen. Bei denſel⸗ 
„ben ſoll auch, fo viel als möglich, alle hochzeitliche Feier vers 
„enieben werden »). In den von Arnaldus de Veralta (Bis 
ſchof zu Balence von 1261 — 1273, früher Mönch) ausge⸗ 
gangenen Synobalftatuten findet ſich auch die Klage, daß viele 
Kleriker der Stadt und Didces ihren Söhnen, die fie vielmehr 
gänzlich von ſich entfernen ſollten, Beſitzungen kauften, die 
fie eigentlich für die Kirche, den nächſten Erben, erwerben 
ſollten. Dleß wird bei Strafe der Excommunication und Ent⸗ 
ziehung der Pfründe verboten. Alle Kleriker follen fi es ans 
gelegen ſein laſſen, jeden Kleriker, von dem ſie wiſſen, daß 
er eine Concubine hat, fo wie auch die Eoncubine anzuzeigen: 
ſonſt ſollen fie in eine Strafe von fünf Morabetinen verfallen ). 
In das Jahr 1261 fällt eine von Alexander IV. gegen den Bis 
ſchof von Rodez eingeleitete Unterſuchung, die außer andern 
Verbrechen auch unnatürliche Unzucht zum Gegenſtand batte ), 
und ein von dem Erzbiſchof Werner von Mainz veranſtaltetes 
Provinclalconcilium, wo an mehreren Stellen (c. 2. 89. 54.) 
von den Ausſchweifungen der Geiſtlichen und von der Nichtbe⸗ 
achtung der Geſetze die Rede iſt. Hier wurde denn auch eine 
ſcharfe Verordnung auf's neue gegen die concubinariſchen Ca⸗ 


) Mansi. . XXIII. p. 1013. sg. Harsh. . III. p. 589. 595. 
Acta Synodalia Osnabrug. Ecclesiae. p. 68. Von dieſem Concilium 
giengen auch viele die Kloſterwelt betreffende Verordnungen aus. 

) Mansi. . XXIII. p. 1055. 1056. Ueber die Morabetinen ſ. 
Du Fresne, Glossar. t. IV. p. 557. 

% Alex. epist ad arehiepisc. Narbon. (Martene et Durand, Thes. 
t. I. p. 1109.) Die unterſuchungen dauerten fort bis unter Clemens 
IV. Vgl. Sbaralea, Bullar. Francisc. t. IV. urk. 55. p. 54. 


\ 


noniker und Geiſtlichen erlaſſen. Unter Androhung des Ana⸗ 
thems und der Verſagung des kirchlichen Begräbniffes wurde 
den Geiſtlichen verboten, ihren Kindern und Concubinen von 
ihren Einkünften etwas zu vermachen. Die Prälaten und 
Archidiaconen, welche Gewinns halber den Concubinat dul⸗ 
den würden, werden mit den canoniſchen Strafen bedroht). 
Merkwürdig iſt übrigens, daß laut der von dem Biſchof Wal⸗ 
ther von Straßburg dem Concil gemachten Anzeige der Magi⸗ 
ſter Heinrich vom Mendicantenorden öffentlich zu Straßburg 
behauptet hatte, daß eine Nonne, wenn fie, von Verſuchung 
des Fleiſches und menſchlichen Schwachheit überwältigt, zus 
Gerletzung der Keuſchheit getrieben werde, geringere Schuld 
habe und mehr Nachſicht verdiene, wenn ſie einem Religioſen, 
als wenn ſie einem Laien ſich hingebe ). Im J. 1262 ver⸗ 
ordnete Nicolaus Gelant auf der Synode zu Angers (o. 9.), daß 
eln Prieſter ſeinen Sohn nicht im Hauſe behalten und ſich nicht 
am Altare dienen laſſen folle***). Im J. 1266 ertheilte Papſt 
Clemens IV. ſeinem Legaten, dem Cardinalbiſchof von Albano, 
auf die Anfrage, was mit der großen Menge concubinariſcher 
Geiſtlichen anzufangen ſei, folgenden Beſcheid: „Wahrhaftig 
„in Betreff der concubinariſchen Geiſtlichen kann ich dir keinen 
Lentner Rath geben. Wir glauben aber, daß es dienlich 


) Mansi, t. XXIII. p. 1081. 1094. J. Harzh. t. III. p. 597. 
606. 614. Auch die Kloſterzucht iſt ein Gegenſtand der Fuͤrſorge 
dieſes Conciliums. 

%) Mans. t. XXIII. p. 1106. Harzh. III. p. 615. Im J. 1283 
leitete Urban IV. gegen Ida, die Aebtiſfin von Hervorden, welche 
die Kloſterguͤter vergeudete, und enorme Verbrechen trieb, canoni⸗ 
ſches Verfahren ein. Bullar, Franciscan, 4 II. p. 528. 8. 


%) D’Achery, Spicil, t. L p. 727. 
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ein wird, wenn du Einige, und zwar nicht Wenige, der 
Sfruͤnden beraubeſt, beſonders jene, die ſchon lange unver⸗ 
yſchaͤmt leben, und fie recht lange auf Dispenſation warten 
„läßt. Mit anderen magſt du glimpflicher verfahren ).“ In 
daſſelbe Jahr (1266) fallen zwei für uns bemerkenswerthe 
Eoncilien zu Bremen und zu Magdeburg. Erſteres hielt der 
paͤpſtliche Legat, Cardinal Guido (tit. 8. Laurentii in Lu- 
cina). Dieſer gebot, als Legat des Statthalters Chriſti, wie 
er ſich in ſeinen Statuten gleich anfangs nennt, unter andern 
folgendes: „Wir befehlen, daß die Geiſtlichen keuſch zu le⸗ 
ben ſich bemühen. Diejenigen aber, welche ergriffen werden, 
„daß ſie öffentlich Concubinen halten, erklären wir, ſofern ſie 
„ſich nach erhaltener Ermahnung nicht von ihnen trennen, fo 
„daß fie in ihren eigenen oder in anderen Häuſern nicht mehr 
nzuſammenwohnen, und nicht mehr zu ihnen gehen, der Pfrün⸗ 
„den verluſtig, welche von jenen, denen es zuſteht, an geeig⸗ 
„nete Perſonen vergeben werden ſollen, ausgenommen diejeni⸗ 
„gen, welche wir uns vorbehalten werden. Diejenigen aber, 
„welche im Subdiaconate oder in höheren Weihen befindlich ſind 
„and ſich erkühnt haben, ſich mit einer Hure unter dem Namen 
„einer Ehefrau förmlich zu verbinden, ſollen auf immer ihres 
„Amtes und ihrer Pf ande beraubt ſein. Wir finden es aber 
„auch für gut, bie dinder, welche aus fo verfluchtem Bei⸗ 
yſchlaf erzeugt werden, zu ſtrafen, und verordnen, daß die 

„aus ſolcher Ehe erzeugten Söhne keinen Antheil an dem be⸗ 


) Martene, Thesaurus t. II. p. 356. ep. 315. „Sane de Clericis 
„concubinariis, quorum premeris multitudine certum übi non pos- 
„sumus dare consilium,‘* 
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‚noeglichen und unbeweglichen Gute ihrer Eltern haben ſollen, 
„und was ihnen nur immer hinterlaſſen, beim Tode oder im 
„Leben von jenen geſchenkt worden iſt, zwiſchen dem Biſchof 
„und der Gemeine des Orts gleich getheilt werden fol. Bes 
„sagte Söhne ſollen aber immer unehrſam fein. Weil aber 
„einige Prälaten, wie wir vernommen haben, für Geld ſolche 
„Geiſtliche in ihrer Gottloſigkeit und Unzucht dulden und ver⸗ 
„theibigen, fo belegen wir mit der Excommunication und dem 
„Anathem alle, ſowohl Kleriker als Laien, Prälaten und Uns 
„tergebene, Große, Kleine und Mittlere, welche ſolche Con⸗ 
mubimarier öffentlich oder heimlich in ihren Gottloſigkeiten 
„[hügen, fo wie auch diejenigen, welche Rath, Hilfe, Unter⸗ 
yſtützung gewähren, damit dieſes heilſame Statut, welches 
„wir jährlich in allen biſchöflichen und Provincialſynoden vor⸗ 
„zuleſen befehlen, damit fi) Niemand mit Unwiſſenheit ent⸗ 
yſchuldige, beachtet werde. Jenen aber, fie mögen Kleri⸗ 
„ker oder Laien ſein, welche ihre Töchter, Schweſtern und 
„Berwandtinnen den in den heiligen Weihen befindlichen ent⸗ 
„weder zur Ehe, was viele von Irrthum blind für thunllich hal⸗ 
„ten, oder zum Concubinat geben, oder welche dabei Vermittler 
„und Beförderer find, verbieten wir den Eintritt in die Kirche. 
„Wenn aber einige Kleriker ſo wahnſinnig ſein ſollten, daß ſie 
„gegen ihre Prälaten oder andere, denen die Vollziehung dies 
„ſes heilſamen Beſchluſſes übertragen iſt, aufſtünden, oder 
„ſich durch weltliche Macht vertheidigten, wie dieß ſchon einige 
„ſollen gethan haben, ſo ſollen ſie ipso facto des Amtes 
„und der Pfründe beraubt fein und nicht eher wieder in ſie eins 
„geſetzt werden können, bis fie vom apoſtoliſchen Stuhle Dis⸗ 
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nypenfatten erlangt haben ) Bon dem Concilium zu Magde⸗ 
burg wiſſen wir nur, daß dort außer andern Dingen auch über 
die Reformation der Sitten des Klerus verhandelt wurde, und 
daß der obengenannte Cardinal Guido ein beſonderes Umlauf⸗ 
ſchreiben an die Magdeburger Provinz und das Bischum Ka⸗ 
min erließ, in welchem er die Beſchlüſſe des Concils wies 
derholt einſchärfte. Hier wird nun ausdrücklich (q. 2.) den 
Geiftichen befohlen, die öffentlichen Concubinen binnen einem 
Nenate bei Berluſt der Pfründe zu entfernen ), Im J. 
1267 ſtoßen wir auf ein Concilium zu St. Ones, wo von 
dem Handeltreiben verehelichter und eheloſer Geiſtlichen die 
Rede iſt ), und auf eine von dem Cardinal Guido zu Wien 
gehaltene Synode, der bie Biſchöfe von Paſſau, Freiſingen, 
Regensburg, Prag, Brixen und avant beiwohnten. Wie 
geichnen aus ihr folgende Verordnungen aus: (a. 1.) „ Wir 
„befehlen allen Geiſtlichen der Salzburger Provinz und der 
„Stadt und Didced Prag, ordentlich zu leben.“ (c. 3.) 
„Welche von nun an darauf betroffen werden, daß fie Ifent⸗ 
lich Concubinen halten, und ſich nicht innerhalb eines Mo⸗ 
ynats von ihnen trennen, fo daß fie weder in ihren noch in ans 
vderen Häufern mit ihnen zuſammenwohnen, und auch nicht 
azu ihnen gehen, ſollen ihrer Pfründen beraubt fein und ſollen 
„diefe an andere geeignete Perſonen vergeben werden ).“ 


) Manz. t. XXIII. p. 1157. 1158 Harrh. X. p. 732, 733. 
9 Harzb, t. III. p. 803, 
®®) Mansi. . XXIII. p. 1167. Bessin. p. I. p. 150. 
) Mansi. t. XXIII. p. 1170. sq. Harzh. III. p. 633. eg. Dal- 
bam. p. 107. Analecta Monumentor. Vindobon. op. Ad. Franc, 
Kollarii. t. I. Vindob, 1761. f. p. 1. . Im c. 13. wird über die 


— 461 — 


Zum J. 1268 haben wir zwei Synoden zu erwähnen Die 
eine hielt der Biſchof Guido de Turre zu Clermont, die andere 
der Cardinal Othobonus (tit. S. Nicolai in carcere Tul- 
liano), als Legat des Papſtes Hadrian zu London Die 

Statuten der Clermonter Synode verbieten den Geiſtlichen un⸗ 

ter Androhung der canoniſchen Strafen die Hurerei, den Con⸗ 
eubinat und die Sodomiterei »). Die Statuten der Londonen 


Synode gebieten (c. 8.) den Geiſtlichen, bei Strafe der Sus⸗ 
penſion und Entziehung der Pfründen, ihre öffentlichen Con⸗ 


eubinen binnen Monatsfriſt von ſich zu thun, und weder ſie 


noch andere wieder anzunehmen. Zugleich wurde den Archi⸗ 
diaconen aufgetragen, jährlich genaue Unterſuchung gegen die 
Concubinarier anzuſtellen, und theils ſelbſt zu ſorgen, daß 
der Beſchluß des Legaten vollzogen werde, theils auch dem 
Biſchof Anzeige zu machen, damit auch dieſer ſeine Pflicht er⸗ 
füllen könne. Würde ein Archidiacon dieß nicht thun, ſo ſollte 
ihm der Eintritt in die Kirche verweigert fein, bis er die Concu⸗ 


binarier anzeigt, und würde der Biſchof nachläffig fein, fo 


ſollte ihm der Gebrauch der Tunica, der Dalmatica und der 
Sandalien verſagt ſein, bis er die Decrete vollzieht. Eben 


ſo wurde den Laien bei Strafe verboten, die Kleriker in ihre 


Häufer aufzunehmen, damit fie dort ſuͤndigen konnten, oder 
ihren Concubinen Häuſer zu vermiethen. Den Concubinen 
wurde der Eintritt in die Kirche zur Zeit des Gottesdienſtes, 
und auch zur Oſterzeit das Abendmahl verfügt. —. Für die 
Kloſterzucht, beſonders in den Nonnenkloſtern, wurde eben» 


Ausartung der Mönche geklagt und eine Reformation derſelben an 


Haupt und Gliedern anbefohlen. 
) Mansi, t. XXIII. p. 1194. 1208. 
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falls geforgt *). Im 3.1269 wurde auf dem Goncifium zu 
Sens über das Umfichgreifen des Contubinats geklagt und bie 
Sentenz des Legaten Galo erneuert und ſehr eingeſchärft ). 
Bei Gelegenheit eines im J. 1271 von dem Biſchof Gerard 
von Münſter wegen Berletzung feiner Jurisdiction über das 
and verhängten allgemeinen Interdicts wird gemeldet, daß 
die Geiſtlichen, die zur Bollſtreckung deſſelben geneigt waren, 
an mehrern Orten zur Verrichtung des Gottesdienſtes gezwun⸗ 
gen worden ſeien, indem man ihnen vorwarf, ſie feien Pries 
ſtecſõhne und · den Baͤtern ohne paͤpſtliche Dispenſation im Aunte 
gefolgt, lebten auch eben fo unenthaltſam wie die Bäter, und 
ihnen drohte, daß man bei fortgeſetzter Verweigerung des Bots 
tesdienſtes fie von den Pfründen verjagen würde ). Im 


folgenden Jahre (1272) hielt der Biſchof von Angers, Nice - 


laus Gelant, eine Synode, auf welcher (c. 1.) den Geiſtlichen 
bei Strafe der Suspenſion und des Verluſtes der Pfrũnde 
von neuem verboten wurde, ihre Söhne und Tochter bei ſich zu 
haben T). Merkwürdig iſt auch ein dieſer Zeit (1272 ober 
1273) angehöriges Ermahnungsſchreiben des Papſtes Gre⸗ 
gorius X. an Biſchof Heinrich von Lüttich. Aus dem Regiſter 
der Verbrechen, welche ihm Gregorius vorhaͤlt, heben wir 
folgende Stelle aus: „Nicht ohne große Betrübniß unſeres Ge: 
„müthes haben wir erfahren, daß du Simonie, Unzucht und 


Y Mansi. t. XXIII. p. 1223. 9. Wilk. t. II. p. 5. sq. 
%) Mansi, t. XXIV. p. 3, 4. 


°*) Menconis Chronicon Abbatis III. in Werum p. 183, 184. 
Antoni Mauhaei Veteris aevi analecta t. II. 


7) D’Achery, Spicil. t. I. p. 730, 


* 
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„andere verſchiedene Verbrechen treibſt, und dich ganz und gar 
„der Wolluſt und den Fleiſchesbegierden hingiebſt, ſo daß du 
„ſchon vor deiner Erhebung zum Biſchof und nachher mehrere 
„Söhne und Töchter erzeugt haſt. Auch eine Aebtiſſin aus 
dem Orden des heiligen Benedict haft du dir öffentlich zur Con⸗ 
„cubine genommen, und bei einem Gaſtmahle vor allen An⸗ 
„weſenden unverſchämt bekannt, daß du innerhalb 22 Mo: 
„naten vierzehn Söhne erzeugt haſt. Einigen von dieſen haſt 
„du, trotz ihrer Minderjaͤhrigkeit, Kirchenpfründen, mit und 
„ohne Seelſorge, verliehen und verſchafft. Andere deiner 


„Kinder haft du mit mächtigen und vornehmen Perſonen ver⸗ 


„heirathet, und ihnen bewegliches und unbewegliches Gut dei⸗ 
„nes Bisthums angewieſen. Um deine Verdammung deſto 
„größer zu machen, verwahrſt du in einem Park eine Nonne 
„des heiligen Benedict, der du noch andere Weiber beigeſellt 
„haft, und wenn du an dieſen Ort kommſt, ſo läßt du deine 
„Begleiter draußen und gehſt allein hinein. Als in einem 
„Nonnenkloſter deines Sprengels nach dem Tode der Aebtiſſin 


„die Wahl der neuen canoniſch vorgenommen war, fo haſt dun 


“fie vernichtet, und die Tochter eines vornehmen Mannes, 


„des Grafen — — — —, deſſen Sohne du eine deiner 
„Töchter zur Ehe gegeben hatteſt, zur Aebtiſſin gemacht, welche 
„son dir blutſchänderiſch geſchwängert neulich zum Aergerniß 
„der ganzen Gegend geboren haben ſoll. Als eine andere 
„Nonne, die du zur Unzucht anreizteſt, ſich deinem Willen 


„nicht fügte, ſo hat ein Geiſtlicher, der Bruder dieſer Nonne, 


„weil du ihm verſprachſt, du würdeſt ihm ein Beneficium vers 
„Schaffen, beſagte Nonne, welche er lügneriſch überredet hatte, 
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Ä 205 er bei de tt zum Beſuche der Muts verwandten, 
ne fie daſelbſt hatte, führen wolle, in einen deiner Pure 
 „betrlügerifäh gebracht, und fie ſoll von dir ſchon ſchwanger 
ein. Jener Kleriker hat auch von dir eine Präbenbe an ber 
weätticher Kirche erhalten. Noch überbieß baſt bu brei ähm, 
welche du mit jener Nonne gezeugt haſt, in deiner Dibces zu 
lerſkern und Mönchen gemacht. Auch haft du die eine von 
„ben zwei Töchtern, welche du mit dieſer Nonne erzeugt haft, 
dem U, dem Sohne deſſelben Grafen zur Ehe gegeben, 
rund ſollſt ihm für 1500 Mark Silber erkauſte Güter verlies 
hen haben! Gregor berührt alsdann die übrigen Laſter del 
Siſchefs, und federt ihn alles Ernſtrs auf, ſich zu beſſem ). 
Die Beſſerung ſcheint nicht genügend erfolgt zu ſein : denn 
Heinrich wurde auf der Synode zu Lyon 1274 ſeines Amte! 
entſetzt. Im J. 1273 kamen paͤpſtliche Legaten nach London 
mit vielerlei päpſtlichen Aufträgen. Unter andern follten fie 
auch Unterſuchungen anſtellen über jene Pfründgeiſtlichen, 
welche Dispenſation brauchen (,de dispensatione tenen- 
‚„tibus Ecclesias, “ wahrſcheinlich find Prieſterſöhne ges 
meint, welche die Dispenſatlon bezahlen ſollten), über Pfründ⸗ 
geiſtliche, welche Menſchen getöbtet haben, über Geiſtliche, 
welche Mordbrennerei geübt haben, über Pfründgeiſtliche, 
welche verheirathet ſind, über Geiſtliche, welche fich öffentlich 
Concubinen halten, über die Unenthaltſamkeit der Biſchöfe 


) Mani. . XXIV. p. 27. 32. Joannes Hocsemius, gesta Pontificum 
Leodiensium. c. 8, et 9. bei Chapeauville t. II. p. 298. — 304. ef. 
Corn. Zantfliet, Chron. p. 103. 113. . bei Martene et Durand, 
Collect. ampliss. t. V. Historia Monasterii 8. Laurentii Leod. bei 
Martene et Durand. I. c. . IV. p. 1105. Foullon. I. c. p. 358. 
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und anderer Prälaten, und über diejenigen, welche, in der zwel⸗ 
ten Ehe lebend, zu Prälaturen befördert ſind ). 

Beim J. 1274 find zwei Concilien anzuführen. Zu 
Lyon, wo in dieſem Jahre das zweite allgemeine Concilium 
gehalten wurde, tadelte man an der Geiſtlichkeit der lateini⸗ 
ſchen Kirche Fraß, Wolluſt, Ueppigkeit, Verſchwendung, 
Müßiggang und viele andere Uebel, welche wegen des Aerget⸗ ö 
niſſes, das die Laien daran nehmen, gebeſſert werden ſoll⸗ 
ten ). Zu Salzburg wurden die Statuten des Lyoner Con⸗ 
eils und des Legaten Guido eingeſchärft ). Im J. 1278 
hielt der Erzbiſchof Johann von Tours ein Concilium zu Lon⸗ 
ges. Hier heißt es c. 4.1 „Da die Fleiſchesluſt den Kleri⸗ 
„kalſtand vielfältig entehrt, beſonders wenn es bis zum Kin⸗ 
„derzeugen kommt; fo verordnen wir, daß die Kleriker, bes 
yſonders die in den heiligen Weihen befindlichen, ſich nicht un⸗ 
nterfteben, ihren im geiſtlichen Stande erzeugten Söhnen und 
„ihten Concubinen etwas teſtamentariſch zu vermachen. — 
„Solche Vermächtniſſe ſollen der Kirche des Teſtators zu⸗ 
„fallen. Auch iſt dem unzüchtigen Vater nicht erlaubt, 
„feinen Sohn bei ſich zu halten ).“ Aus dem im Jahr 


) Annales Waverleiensis ad a. 1273. p. 227. 228. bel Gale, 
Historiae Anglicanae $criptores. vol. II. Oxon. 1687. fol. 


*) Mansi. t. XXIV. p. 131. c. 7. etc. 


1% Mansi. t. XXIV. p. 135. Harzb. t. III. p. 639. Dalhem. p. 
117. Manſi erwaͤhnt p. 145. noch einen beſondern Canon gegen den 
Concubinat. S. 191. — 206. führt Manſt, von Martene verleitet, 
ein Concil zu Trier vom J. 1277 auf. Es iſt aber das von ihm 
ſchon t. XXIII. beigebrachte vom J. 1227. 
+) Mansi. t. XXIV. p. 213. ueber einen beſondern Unzuchts⸗ 

dorfall mit einer Nonne zu Rotweil im J. 1276 f. Annales Domi- 
nicanor. Colmar. bei Urstis. t. II. p. 13. 


u. 5 80 
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1278 iſt uns eine paͤpftliche Werorbuung aufbewahrt, welche 
gegen bie unter der Gerichtsbarkeit des Abts von Dertufa 
im arragoniſchen Erzbisthume befindlichen Kleriker gerichtet 
it, welche ſännmtlich im Cenenbinate oder vielmehr in fürm, 
licher Ehe gleich den Laien lebten, und ihre Kinder bei ſich 
erzogen, während der Abt ſelbſt umzlchtig lebte und einen 


„feiner Söhne zu einem Kirchenamte beförderte). Im 


1279 erließ Papſt Nicolaus III. eine Berfügung gegen den 
Abt von Salvator zu Meſſina, in der außer andern Berbrechen 
and) feines wellüfligen Behenb gebacht wird =). Wichtiger U. 
daß der als päpflicher Legat in Oberitalien wirkſame Biſchef 
von Oſtia und Beletri, Latinus, genamtt Nalabranca, auch 
de Frangipanis und Urfinus, in mehreren biſchflichen Spren⸗ 
gein Verordnungen ausgehen ließ. In dieſen wird (C. 2.) ges 
klagt, daß in allen Ländern feiner Segation die Klöfter ſich im 
ſchrecklichſten Berfalle befänden und die Reformation derſelben 
an Haupt und Gliedern befohlen. Sodann heißt es (c. 8.): 
„Obgleich die heiligen Canones die concubinariſchen Kleriker 
„fehr ſtreng verfolgen, fo leben doch die meiſten Kleriker nicht 
„bloß heimlich, ſondern auch öffentlich im Concubinate. Wir 
nermahnen daher alle Kleriker in den Ländern unſerer Legation, 
„welche ſich in den heiligen Weihen befinden, oder eine Kirchen: 
„pfründe beſitzen, fich keine Concubinen öffentlich zu halten. 

„Diejenigen, welche auf Anrathen des Teufels Concubinen 
„haben, follen fie innerhalb acht Tagen nach Publication dieſes 
„Edictes in den Städten und Diöcelen von ſich entfernen, und 
„keine andere annehmen. Welche aber noch zwei Monate nach 


) Sbaralea, Bullar. Francise, t. TIL ur. 198. p. 287. 194 
. „ U.. urk. 9. p. 257. 04. | 
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„dieſem Termin die Concubinen öffentlich in ihren Häuſern oder 
„wo anders halten, ſollen aller kirchlichen Pfründen, welche fie ins 
„nerhalb der Länder unſerer Legation beſitzen, ipso facto verlu⸗ 
yſtig fein, und dieſe von neuem vergeben werden ).“ In daſſelbe J. 
(1279) treffen zwei Concilien, die hier erwähnt werden müſſen ). 
Das eine hielt der Erzbiſchof von Canterbury, Johann Peck⸗ 
ham, zu Reding; das andere der Erzbiſchof Eberhard zu Mün⸗ 
ſter. In dem Reding'ſchen Concilium ward unter andern (o. 
6.) beſchloſſen: „Weil das Laſter der Unzucht zum Aergerniß 
„vieler den Klerus auf's jämmerlichſte befleckt; fo gebieten wir, 
„ba, das Statut des Herrn Othobonus unverbrüchlich beobach⸗ 
„tet werde. Und damit Niemand ſich mit Unwiſſenheit oder 
„Vergeſſenheit entſchuldige; fo befehlen wir allen Archidiaconen 
„in kraft des heiligen Gehorſams, und bei Strafe der Suspen⸗ 
„fon von Amt und Pfründe, beſagte Conſtitution in den vier 
„vorzüglichſten Ruralkapiteln des Jahres entweder ſelbſt oder 
„durch ihre Officialen, oder wenigſtens durch die Landdecane, 
„oder ihre Stellvertreter vor dem ganzen Kapitel, nach Ent⸗ 
„fernung der Laien genau und laut zu verleſen. Dieſe Vers 
nleſung ſoll zugleich für die Ermahnung gelten. So Jemand 
„böslich die Verleſung dieſes Statuts verhindert; fo ſoll er 
„ipso facto in den Bann verfallen ſein. Wenn aber der De⸗ 
„can oder fein Stellvertreter die Verleſung des Statuts vers 


) Mansi, t. XXIV. p. 249, 250. 


Y Noch ein drittes iſt das Concilium zu St. Omer, wo von den 
Handelsgeſchaͤften der Geiſtlichen die Rede iſt, und dabei verheira⸗ 
thete und eheloſe genannt werden. Mansi. t. XXIII. p. 225. 227. 
Bessin. p. 1. p. 157. Im Concilium zu Pont⸗Audomar 1257 
wurde c. 9. den Geiſtlichen, beſonders den Unverehelichten, befohlen, 
die Tonſur zu tragen. Bessin. p. L p. 257. 
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„nachläͤſſigt; fo ſoll er alle Feiertage bei Brod und Waſſer 
„ faſten, ausgenommen wenn ihn Kränklichkeit verhindert, bis 
„er ſie im folgenden Kapitel verleſen hat.“ Eben ſo ſorgte 
Peckham in ſeinen ordinationes in domibus religiosis 
für die Kloſterzucht, beſonders für die Keuſchheit der Nonnen. 
Gegen einen Biſchof, der 5 Söhne hatte, leitete er den Pro⸗ 
ſceß ein ). Zu Münſter wurde (c. 2.) den Concubinariern 
befohlen, binnen acht Tagen die Concubinen von ſich zu thun: 
die Ungehorfamen werben mit bem Banne, Suspenſion und 
Beraubung der Pfründen bedroht. Gleiche Strafen follen die 
Prälaten treffen, welche Geldes oder anderer Vortheile halber 
die Geiſtlichen in ihren Gottloſigkeiten dulden. Auch wird den 
Geiſtlichen verboten, ihre Concubinen, ihre Söhne und Toͤch⸗ 
ter von ihren Amtseinkünften zu ernähren ). Im J. 1280 
verbot das Concilium zu Caſerna den Klerikern irgend eine 
Frauensperſon, ſei es auch Mutter oder Schweſter, bei ſich zu 
haben ), und im Concil zu Saintes wurde (c. 14.) die Los⸗ 
ſprechung von der Unzucht der Beichtvater mit ihren Beichtkin⸗ 
dern dem Biſchofe vorbehalten f). Im J. 1281 wurden auf 


einer vom Erzbiſchof Sifried veranſtalteten Synode zu Coͤln 


(c. 1. 2.) die früheren Strafgeſetze gegen den Concubinat er⸗ 
neuert, und dabei insbeſondere der Biſchof Conrad namhaft 


) Mansi, t. XXIV. p. 263. — 269. Wilk. II. p. 36. — 40. 

*) Mansi. t. XXIV. p. 311. 312. IIarzh. III. p. 645. Beiträge 
zu einem Muͤnſterſchen Urkundenbuche aus vaterlaͤndiſchen Archiven 
geſammelt von J. Nieſert, 1. Bd. 1. Abth. 1823. 4. S. 7. — Auch 
ein Vorfahr Gerhard ſoll wegen der Reformation der Sitten des 
Klerus häufig Synoden gehalten haben. IIarzh. III. P. 644. not. 

%) Mansi. t. XXIV. p. 322. 

7) Mansi. t. XXIV. p. 380. 
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gemacht. Alle Geiſtlichen ſollten bei Strafe der Excommuni⸗ 
cation innerhalb zehn Tagen, nach Publication dieſes Edicts, 
die Concubinen von ſich entfernen. Die nach Verlauf dieſer 
Zeit in den Häuſern der Pfarrer befindlichen Concubinen ſollten 
die Erzprieſter öffentlich und namentlich ercommuniciren, und 
auch die weltliche Macht gegen ſie in Anſpruch nehmen. Den 
Geiſtlichen wurde überdieß unter Androhung der canoniſchen 
Strafen verboten, die Concubinen oder ihre Söhne und Töch⸗ 
tern zu bereichern und auszuſtatten, oder ihren Hochzeiten und 
Begräbniſſen beizuwohnen. Auch ſollen die canoniſchen Stra⸗ 
fen diejenigen Praͤlaten treffen, welche Geldes oder anderer 
weltlichen Vortheile halber die concubinariſchen Prieſter dulden. 
Nach c. 8. ſollen die Prieſter bei Strafe der Excommunication 
an keinem dunklen und finfteren Orte, und nicht außer der 
Kirche, ſondern nur in der Kirche an einem Orte Beichte hie 
ren, wo ſie von allen geſehen werden können. Sie ſollen keine 
Frauensperſonen allein in der Kirche Beichte hören, ihnen nicht 
das Geſicht beſchauen, und auch die nicht losſprechen, mit de⸗ 
nen fie Unzucht getrieben haben , ſo wie auch nicht die Before 
derer, die Vermittler und die Theilnehmer der Sünde, ſondern 
ſie zu andern ehrbaren und verſchwiegenen Beichtvätern ſchi⸗ 
cken ). In demſelben Jahr (128 1) erneuerte der ſchon ein⸗ 
mal genannte Erzbiſchof Johann Peckham don Canterbury auf 
einem Concilium zu Lambeth die Anordnungen der Legaten 
Dtto und Othobonus. Im C. 28. wurde noch beſonders eine Ber⸗ 
ordnung über die Nachfolge der Prieſterſöhne in die Stellen der 
Väter gegeben. Von c. 17. 20. wird ſchwere Klage über 


) Mansi. t. XXIV. p. 345. sg, IIarah. III. p. 688. 659. 
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die Unzucht der Nonnen erhoben, und dieſe durch ſtrenge Ges 
ſetze verpoͤnt. Beſonders wurden die, welche die Klöfter vers 
laſſen würden, die fogenanten Apoſtaten, mit ſchweren Stra⸗ 
fen bedroht). Im J. 1282 ſtoßen wir wieder auf ein Con⸗ 
eil zu Münſter, auf welchem den Klerikern der öffentliche 
Concubinat neuerdings verboten wird ). In demſelben Jahr 
hielt der Patriarch Raimund von Aqulleia eine Synode und 
publickrte hier die ihm vom Legaten Latinus überſandten Sta⸗ 
tuten ). Im J. 1284 erließ Johann de Peckham, Erzbb⸗ 
ſchof von Canterbury, an Antanus, Biſchof von Aſſav, ein 
Schreiben, worin er dieſen unter Anderm ermahnt, die Ans 
ordnungen des Otto und Othobonus zu vollſtrecken, indem das 
after der Unzucht feinen Klerus von jeher über alle Maßen 
beflecke f). In einem anderen Schreiben an die Kirche zu 
Meneve klagt er, daß jetzt die Unkeuſchheitsſüͤnden der Geiſt⸗ 
lichen, ja ſelbſt der Laien, mit Geld abgemacht würden, fo 
daß es ſcheine, man verkaufe die Erlaubniß zu ſündigen; da⸗ 
bei werde oſt ſo viel gefodert, daß die Geſtraften nicht mehr 
fählg wären, weder für die Kirchenbauten, noch für die Armen 

) Mansi. XXIV. p. 450. Wik. II. p. 58. — 60. In bemfels 


ben Jahre erließ Johann noch eine eigene Verordnung über die 
Nonnen. Wilk. II. p. 61. 

) Nieſert, Beiträge zu einem Muͤnſterſchen Urkundenbuche. S. 24. 
neber das ſchreckliche Loos, welches den frommen Abt Volkmar zu 
Niederaltaich im J. 1281 traf, als er die unzuͤchtigen Sitten der 
Prieſter und Mönche beſſern wollte, ſ. der Baieriſchen Geſchichten, 
drittes und viertes Buch von Zſchokke. Bd. 2. Aarau 1815. 8. 
S. 41. 42. . 

% Monumenta ecclesise Agüilejensis — — illustrata auotore Jo. 

Fr, Bern. M. de Rubeis. Argentinae 1740. f. p. 783. Manti. t. 
XXIV. p. 247. not. 

y) Wük. II. p. 104. 
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zu ſorgen, noch die Pflichten der Freundſchaft auszuüben. Der 

Erzbiſchof will, daß die Verordnungen des Otto und Othobo⸗ 
nus ausgeübt werden ). In das J. 1284 treffen auch eine 
von Biſchof Gottfried von Paſſau apud 8. Hippolytum gehals 
tene Synode, eine andere zu Melſi und vielleicht auch eine 
dritte zu Nimes (wenigſtens muß dieſe um dieſe Zeit geſetzt 
werden). Auf der von Biſchof Gottfried gehaltenen Synode 
wurde (c. 9.) den Prieſtern bei Sudpenſton vom Amte verboten, 
ihren Söhnen und Töchtern feierliche Hochzeiten zu halten. 
Wenn fie fi darüber innerhalb zwei Monaten nach der That 
nicht beim Biſchofe oder ihrem Archidiacon rechtfertigten (re- 
cognoscat), fo ſollten fie die Kirche oder das Beneficium 
verlieren. Gegen den Concubinat wurden die älteren Vor⸗ 

ſchriften, namentlich des Legaten Guido, erneuert. Gottfried 
fand ſich aber bewogen, mit denen, welche des Concubinats 
angeklagt, ſich erſt nicht lange zu rechtfertigen geſucht hatten, 
ſondern um Verzeihung baten und Beſſerung gelobten, die 
Sache in Güte abzumachen. Denen, welche des Concubinats 
außer dem Hauſe angeklagt waren, gab er als Buße auf, zwölf 
Meſſen zu leſen, ſechs Freitage bei Brod und Waſſer zu faflen, 
und ſechs Pſalteria zu beten; denen aber, welche im Haufe 
Concubinen gehabt hatten, gab er auf, für die vergangenen 
Sünden zwanzig Meſſen zu leſen, zwölf Pfalter zu beten und 
ſechs Freitage bei Brod und Waſſer zu faſten, welche Buße ſie 
innerhalb eines Jahres zu verrichten hätten. Doch ſollten fie 
ſo lange vom Amte ſuspendirt ſein, bis ſie die Concubinen 
wirklich ſowohl aus ihren als aus anderen Häuſern entfernt 


) Wük. II. p. 106. 107. 
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hätten. Kehrten fie wieder zu ihnen zurück; fo ſollten fie Amt 

und Pfründe verlieren ). Auf der Synode zu Nimes wurde 
verordnet: „Welcher Geiſtliche bei ſich öffentlich eine Concubine 
„hält, iſt ipso jure vom Amte ſuspendirt, und ſoll weder 
„Meſſe fingen, noch das Evangelium und die Epiſtel leſen, 
noch im Chore ſich bei den anderen Klerikern befinden, welche den 
„Gottesdienſt halten.“ Zugleich wurde den Geiſtlichen foger 
verboten, Mütter, Schweſtern u. ſ. w. im Hauſe zu behalten. 
Außerdem wurden den Geiſtlichen folgende Anweiſungen gege⸗ 
ben. Im Beichtſtuhle ſollen ſie das Geſicht der Weiber nicht 
-beſchauen. Wenn ein Prieſter im Schlafe wegen Ueberfluß 
der Natur Samenergießungen gehabt hat, fo braucht er ſich 
vom Meſſeleſen nicht zu enthalten, weil hler keine Sünde ob⸗ 
waltet, und er hier mehr. zu leiden als zu handeln ſcheint. 
Wenn er aber in Folge des unmäßigen Genuſſes von Speiſe 
oder Trank eine Samenergießung gehabt hat; fo iſt es zwar 
ſchicklich, aber nicht nothwendig, ſich des Meſſeleſens an die⸗ 
ſem Tage zu enthalten, denn es iſt nur ein veniale pecca- 
tum. Weiter werden nun Beſtimmungen gemacht, wie der⸗ 
‚jenige ſich zu benehmen habe, der durch unkeuſche Gedanken zu 
einer Samenergießung gerelzt worden iſt “*). Zu Melfi wurde. 
(o. 5.) feſtgeſetzt: „Weil die Verordnung des Papſtes Ale⸗ 
„xander's III. gegen den Concubinat wenig oder gar nichts ges 
„wirkt hat; fo verordnen wir (der Biſchof), daß die, welche 
„jest Öffentlich Concubinen haben, und fie nicht innerhalb zwei 
„Monaten nach der Bekanntmachung dieſes Edicts von ſich 
uthun, oder aber dieſelben oder andere, in den eigenen oder 


) Mani. t. XXIV. p. 506. 515. IIarzh. III. p. 675. 681. 
* Mansi. 1. XXIV. p. 541. 542. 527. 538. 
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„in fremden Häuſern nachher wieder zu ſich nehmen, ipso 
„facto von Amt und Pfründe ſuspendirt ſein ſollen, und wenn 
„fie dieſelben noch einen zweiten Monat behalten, auf immer 
„durch die Biſchöfe ihrer Pfründen zu entſetzen ſeien. Dieß 
„fol auch bei denen gelten, welche künftig öffentlich Concubi⸗ 
„nen halten werden. Wenn aber die Erzbiſchoͤfe, Biſchöfe 
„und andere niedere exemte und nicht eremte Prälaten nachläfs 
fig find in der Vollziehung dieſer Verordnung; fo fol ihnen 
„fo lange der Eintritt in die Kirche verfagt fein, bis fle dieſelbe 
„vollzogen haben. Damit aber die Weiber oder die Contubi⸗ 
„men der Strafe nicht entfliehen; fo verordnen wir, daß die⸗ 
„ienigen, welche ſich nicht innerhalb der beſtimmten Zeit von 
„ben Concubinariern trennen, und nicht mehr zu ihnen zurüde 
„kehren, fo wie diejenigen, welche ſich künftig zu Coneubina⸗ 
„siern geſellen, ipso facto ercommunicirt fein ſollen. Da⸗ 
„mit aber nicht ein Prälat dieſe Berordnung zu Gelderpreſſun⸗ 
„gen oder um Gewinn zu erlangen, anwende, fo verbieten 
„wir dieß: Der Erzbiſchof, Biſchof, eremte Abt und Präs 
„lat, welche jenes thun, ſollen vom Amte ſuspendirt, die 
„Aebte und die geringeren kirchlichen Würdenträger erxcommu⸗ 
„nicht fein, bis fie das Doppelte von dem, was fie erhalten 
„haben, zu frommen Zwecken verwenden).“ Im J. 1285 


*) Mansi. t. XIV. p. 572. 573. Zu London verwundete im J. 
1284 ein Goldſchmidt einen Kleriker, und fluͤchtete ſich vor deſſen 


Rache in die Kirche der Heiligen Marla. Die Freunde des Geiſt⸗ 


lichen beſtachen den Vogt der Kirche, daß er eine Nacht von der 

Kirche ſich entfernte. Sie griffen hierauf den Goldſchmidt und mor⸗ 

deten ihn mit einem Eiſen, verſtoͤpften die Wunde mit Baumwolle, 

hiengen ihn mit einem Stricke in der Kirche auf, und verbreiteten 

das Geruͤcht, er habe ſich gehenkt. Der Mord blieb aber nicht ver⸗ 

borgen. Die Mörder wurden mit pferden zerriſſen und die Goncue 
" 1 
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wurde auf einem Concil zu Regium (c. 14.) unter andern 
auch den Geiſtlichen verboten, Gift oder ſchädliche Kräuter 
Behufs der Abtreibung der Leibesfrucht an jemanden zu verab⸗ 
teichen “). Im J. 1286 wurde auf dem Concil zu Bour⸗ 
ges (c. 7.) den Erzprieſtern in Kraft ihres geleiſteten Eides 
befohlen, ihre Archipresbyteriate zu bereiſen, und alle ver 
bächtigen Weiber aus den Häufern der Priefler und der Bene⸗ 
ſielatkleriker zu vertreiben. Wenn aber einer nach vorangegange⸗ 
aer Ermahnung doch noch nachher überwieſen würde, daß er 
eine Concubine oder Hure im eigenen Haufe hat, fo folle er der 
Airche oder des Beneſiciums beraubt werden, es ſei denn, daß 
der geiſtliche Vorgeſetzte aus einer ſtatthaften Urſache bei ihm 
Dispenſation eintreten laſſe. Durchaus wurde (c. 8.) den 
Prieſtern und Beneficiatklerikern verboten, ihre unehelichen 
Söhne in ihren eigenen Häuſern zu erziehen. Die dagegen 
handelnden follen von ihren geiſtlichen Borgeſetzten nach Will⸗ 
kühr beſtraft werden ). Aus dem J. 1286 mag eine Berfüs 
gung des Papſtes Honorius IV. gegen den Abt zu Martigm 
(im Bisthum Setten in Frankreich) angeführt werden, der 
Sohn eines Geiſtlichen und als Wollüſtling übel berüchtigt 
war ). In daſſelbe Jahr fallt ein Concilium zu Ravenna, aus 
welchem wir anmerken, daß der Biſchof die Losſprechung bei 
denen, welche mit Nonnen Unzucht treiben, ſich ſelber vor⸗ 


— . 


bine verbrannt. Annales Eoclesiae Wigorniensis bei Wharton t. I. 
p- 507. 508. Der Goldſchmidt hatte ſicherlich mit dem Pfaſfen wegen 
deſſen Verbrechen Händel bekommen. 
*) Mansi, . XXIV p. 581. 
*) Mansi. t. XXIV. p. 628. 
**#) Bullar. Franciscan. . III. Urt. 44. p. 566. 
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behält). Im J. 1287 hielt der Biſchof Petrus Quivll 
zu Exeter eine Synode, auf welcher (c. 17.) allen Geiſtlichen, 
welche in ihren oder in anderen Haͤuſern Öffentlich Concubinen 
hielten, befohlen wurde, dieſe innerhalb eines Monates von 
ſich zu entfernen. Den Ungehorſamen wurde mit der Voll⸗ 
ſtreckung der Verordnungen der Legaten Otto und Othobonus, 
mit Suspenſion von Amt und Pfründe, Entziehung der 
Pfründe, dem großen Kirchenbann und anderen nach Willkühr 
des Biſchofs aufzulegenden Strafen gedroht. Der Biſchof 
beklagte es ſehr, daß die Geiſtlichen von ihren kirchlichen Ein⸗ 
künften ihren Concubinen Güter und Einkünfte kauften, und 
fogar ihnen im letzten Willen ihre Güter, bald direct, bald 
durch Mittelsperſonen zuwendeten. Er erklärte deßhalb derglei⸗ 
chen Schenkungen und letzte Willensverordnungen für ungültig. 
Seiſtliche, welche mit Frauensperſonen, welche fie getauft 
oder Beichte gehört haben, Unzucht treiben würden, werden 
mit Suspenſion von Amt und Entziehung der Pfründe bedroht. 
Auch den Ehebrechern drohen ſcharfe Ahndungen. Ausſchließung 
vom Gottesdienſte und den Sacramenten, Bann und weltli⸗ 
che Macht ſoll die Concubinen, welche ihre Geiſtlichen nicht 
verlaſſen würden, zum Abzuge zwingen ). In demſelben 
Jahre (1287) hielt Johann Bucamatius, Biſchof von Tus⸗ 
culum, Legat des Honorius IV., eine Synode zu Würzburg, 
der viele Biſchöfe Deutſchlands beiwohnten. Hier wurden 
eine Menge Satzungen gemacht, welche, wie der Legat in der 
pomphaften Einleitung ſagt, in Deutſchland, Böhmen, Maͤh⸗ 
ren, Dänemark, Schweden, Polen, Pommern, Preußen, 


*) Mansi. t. XXIV. P· 623. 
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Caſſubien, Livonien, Rußland gelten, und jährlich in jeder 
Kirche, auch in den Kathedral⸗ und Collegiatkirchen. verleſen 
werden ſollten. Im c. 5. wurde den Geiſtlichen, welche die 
Concubinen behalten, oder an ihre Stelle andere annehmen 
würden, mit Entziehung der Pfründe gedroht. C. 3. 18. 
19. beziehen ſich auf die Nonnen ). Auch das Concil zu 
Lodi, wo der paͤpſtliche Segat Gauftid mehrere Satzungen 
ausgehen ließ, fallt in das J. 128 7. Der achte Canon lau⸗ 
tet alfor „ Die concubinariſchen Geilllichen ſollen die Weiher 
„nach erhaltener Ermahnung innerhalb acht Tagen von ſich 
„thun, die Beiwohnung mit ihnen abſchwören, und ihre 
„Söhne nicht bei ſich behalten. Wer dagegen handelt, ſoll 
mit dem Banne belegt werden, und wenn er dieſen verachtet, 
„der Pfründe ipso jure verluſtig fein *).!“ Im J. 1288 
publicirte Johann, Biſchof von Lüttich, Synodalſtatuten. 
In o. 4. wurde den Geiſtlichen befohlen, nicht an dunklen 
Dertern, ode außerhalb der Kirche Beichte zu hören, ausge⸗ 
nommen in dringender Nothwendigkeit, ſondern es an einem 
freien Orte zu thun, wo ſie geſehen werden könnten, ſo wie 
auch nicht vor dem Aufgange oder nach dem Untergange der 
Sonne. Sie ſollten dabei nicht das Geſicht der Weiber be⸗ 
Schauen, ſollten nicht allein mit einem Weibe in der Kirche 
‚fein, nicht diejenigen Beichte hören, mit denen fie geſündiget 
haben u. ſ. w. In o. 10. wird den unzüchtigen Geiſtlichen 
mit den canoniſchen Strafen gedroht. Eben fo wird den geiſt⸗ 


9) Mansi. t. XIV. p. 851. . Horzh. t. III. p. 726. 29. 

*) Mensi. t. XIV. p. 884. Man ſehe aber über dieſen Gau⸗ 
frid und die Zeit der Publication der Statuten die Noten Wanſt's 
und. Muratori's nach. Mausi. I. q. p. 881. 885. 
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lichen Vorgeſetzten, welche Geldes oder anderer Vortheile hal⸗ 
ber die Unzucht der Kleriker dulden, mit Strafe der Sus⸗ 
penſion gedroht. In c. 18. wird verordnet, daß durchaus 
kein Laie oder verheiratheter Geiſtliche als matricularius 
angeſtellt werden ſoll, wo die matricula 60 Lütticher soli- 
dos oder mehr einbringt, ſondern nur ein ehrbarer, und wenn 
es möglich iſt, unverheiratheter Kleriker). Im J. 1289 
wurden die Synodalſtatuten der Kirchen Cahors, Rodez und 
Tulles promulgirt. Hier heißt es p. II. de vita et ho- 
nest. clericor.: „Welcher Geiſtliche öffentlich ſich eine Con⸗ 
„eubine hält, iſt excommunicirt, und ſoll nach der Verordnung 
„des Provincialconcils der Pfründe beraubt werden, es ſei 
„denn, daß aus einer ſtatthaften Urſache bei ihm Dispenſa⸗ 
„tion eintrete. Eben ſo verbieten wir gemäß dem Provincial⸗ 
„ tbncil den Geiſtlichen, ihre unehelichen Kinder im Haufe zu 
„erziehen. Aber auch nicht junge Mütter, Schweſtern, Bas . 
„sen oder Blutsverwandtinnen ſollen fie bei ſich haben 6). 
Gilbert, Bifchof von Ciceſter, verordnete auf einer in demſel⸗ 
den Jahre (1289) von ihm gehaltenen Synode (c. 1. 2. 5.), 


4 

) Mansi. 1. XXIV. p. 890, Harzh. t. III. p. 686. 690. 697. 
698. Hocsemius in Vita ejus cap. 15. bei Capeauville, gesta Leo- 
diens. t. II. p. 317. sd. Historia Monasterii 8. Laurentii Leodiens. 
bei Martene et Durand, Collect. ampliss. t. IV. p. 1106. Foullon. 
L c. p. 365. Ueber Matricularius ſ. du Fresne, Glossar. t. IV. p. 
601. 602. — Auf mehreren groß n Synoden wurden oft nur ſum⸗ 
mariſch am Schluſſe die ſaͤmmtlichen fruͤheren Decrete erneuert. So 
geſchah es im Concilium Insulanum der Provinz Arles im J. 1288. 
c. 18. Mansi. t. XXIV. p. 989. 

„ Mans. t. XXIV. p. 1016. Martene, Anecd. IV. p. 672. 
Martene führt auch noch die eigenen Statuten dieſer Dioͤceſen auf, 
in welchen ebenfalls Verordnungen uͤber dieſen Gegenſtand enthalten 
find. Martens IV. p. 796. | 
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daß die unzüchtigen Pfründgeiſtlichen durch Entziehung ihrer 
Einkünfte, bis fie feine Gnade wieder erlangen würden, ges 
- ftraft werden ſollen. Die Nichtpfründner ſollen nach Maß⸗ 
gabe ihrer Schuld canoniſch gezüchtiget werden. Schwere 
Strafen ſollen nach c. 8. 4. diejenigen treffen, welche mit ih⸗ 
ren geiſtlichen Töchtern, Pfarrkindern und Beichtkindern 
Unzucht treiben. Die Concubinen der Geiſtlichen find 
nach c. 6. durch Excommunication zur Buße zu zwin⸗ 
gen, und nur der Biſchof ſoll, den Fall der Todesgefahr aus⸗ 
genommen, von ſolchem Bann losſprechen können ). Beim J. 

1291 find theils die Synodalſtatuten von Sador anzuführen, in 
welchen (c. 5. 6.) den Geiſtlichen verboten wird, öffentlich oder 
insgeheim Concubinen ) zu halten, theils eine von] dem 
Utrechter Biſchof Johann de Zyrich zu Utrecht gehaltene Syn⸗ 
ode, auf welcher über die unerhörten Laſter des Klerus ge⸗ 
klagt und (c. 5.) die Conſtitution eines päpftlichen Legaten, 
des Cardinals Petrus, gegen die Concubinarier erneuert und 
verſchärft wird ). Im J. 1292 wurde auf dem Provincial⸗ 
concil zu Aſchaffenburg (c. 4.) den Aebten und Aebtiſſinnen 
zur Pflicht gemacht, den gefallenen Mönchen und Nonnen nicht 
unmenſchliche Strafen aufzulegen, ſondern die canoniſche Re⸗ 
gel zu beobachten T). Im folgenden Jahre (1298) ſchaͤrfte 
eine abermals von dem Biſchof Johann de Zyrich veranſtaltete 


) Mansi. t. XIV. p. 1057. Wilk. II. p. 169. 

**) Wilk. II. p. 176. Monasticon Anglican. p. 712. 9. Ueber 
das Schickſal eines uxoratus clericus bei einer Proceſſion zu Roche⸗ 
ſter ſ. Edmund de Hedenham, Annales Roflenses ad a, 1091. bei 
Wharton. t. I. p. 353. ö 
0 Harsh. t. IV. p. 5. Mani. t. XXIV. p. 1101, 
bt) Harsh. t. IV. p. 8. Mansi. t. XXIV. p. 1083. sg 
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Synode zu Utrecht (c. 1. 2.) der Geiſtlichkeit auf's neue bie 
Keuſchheit ein ). In den Synoden zu Grado und Torcellt 
1296 wurde (c. 15.) den Geiſtlichen befohlen, bei Vermei⸗ 
dung der Excommunication, Suspenſionen und des Verluſtes 
der Pfründen, die Concubinen von ſich zu entfernen ). Aus 
dem J. 1297 hat uns die Baſeler Geſchichte den Fall einer durch 
einen Geiſtlichen verübten Jungfrauenſchändung aufbewahrt, 
der durch die barbariſche Rache, welche man an dem Thäter 
übte, merkwürdig geworden war ). Im J. 1298 (oder 
1290) erklärte Gerhard II., Erzbiſchof von Mainz, in ſeinen 
Statuten, alle offenbaren concubinariſchen Kleriker in den 
Bann verfallen, ſofern ſie innerhalb eines Monates ſich nicht 
beſſern würden 1). Der Biſchof Mangold von Würzburg bes 
ſahl in der Synode 1298 (o. 4.) den Geiſtlichen, die Unzucht 
und vor allem die Sodomiterei zu meiden, und drohte den 
Uebertretern mit den canoniſchen Strafen. Auch verbot er 
ihnen, verdächtige Weiber zu halten und ihre Kinder bei ſich 
zu erziehen Pt). Aus dem folgenden Jahre (1299) iſt die 
Synode von Aedua, deren Statuten (c. 8.) den Concubinat 


2) Harzh. t. IV. p. 17. Manti. t. XXIV, p. 1101. 

) Mansi. t. XXIV. p. 1190. 1191. 

* Man ſchnitt dem Verbrecher die Hoden ab, und hing ſie mit⸗ 
ten in der Stadt zur Schau und Warnung auf. Annales Domini- 
canor. Colmarens. ad h. a. bei Urstis. Script. rer. germ. t. II. p. 30. 
Auch die heiligſten und froͤmmſten Perſonen waren vor der Brunſt 
der Seiſtlichen nicht ſicher. So wollte ein Giftercienfer s Wönch die 
fromme Wilbirgis (T 1289), als fie feiner Luft nicht froͤhnen mochte, 
nothzuͤchtigen. Vita Wilbirgis. c. 15. bei Hieron. Pes. Scriptor. rer. 
austr. t. II. p. 246. Lips. 1725, fol. 

) Harzh. IV. p. 590. Mansi. t. XXIV. p. 1212. 
11) Hersh. IV. p. 27. Manei. . XXIV. p. 1190. 1191. 
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für Geiſtliche und Laien verbieten ), und ein Concilium zu 
Rouen. In den Beſchlüſſen deſſelben wird (0. 1.) erzäblt, 
daß ſich die Geiſtlichen Concubinen und andere verdächtige Wei⸗ 
ber in ihren eigenen oder in andern Häuſern hielten. Dieß 
wurde verboten, und den Uebertretern Entziehung der Pfründe 
gedroht “). Das letzte Jahr des dreizehnten Jahrhunderts 
(1300) iſt für uns noch wegen zwei Synoden zu erwähnen, 
von denen die eine der Erzbiſchof Wichbald zu Cöln, die an⸗ 
dere der Biſchof Bartholomäus zu Aedua veranſtaltete. Die 
erſte erlaubt zwar (o. 5.) den Geiſtlichen die freie teſtamenta⸗ 
riſche Verfügung über die nicht im Kirchendienſt erworbenen 


Gluüter, verbietet ihnen aber, bewegliches Gut der Kirche, fo 


wie unbewegliche Güter, welche fie durch den Kirchendienſt er⸗ 
langt haben, durch letzte Willensverordnung oder ſonſt ihren 
Kindern, Enkeln u. ſ. w. zuzuwenden ). Die zweite wieder⸗ 
bolt (c. 6.) die früheren Verordnungen gegen den Concubinat 
der Geiſtlichen und Laien 1). Vielleicht gehören auch die Sa⸗ 
tzungen einer in dieſe Zeit fallenden Synode zu Bayeux noch in 
das dreizehnte Jahrhundert. Sie verbieten (c. 1.) den Geiſt⸗ 
lichen die Unzucht, und insbeſondere die Sodomiterei: ſerner 
(c. 38.) unterſagen ſie ihnen, die Söhne bei ſich im Hauſe zu 
haben, oder ſich von ihnen beim Altare dienen zu laſſen. Gegen 
die Concubinarier wird (0. 37. c. 112.) der Spruch des Lega⸗ 
ten Galo erneuert. Auch werden die Geiſtlichen ermahnt, nicht 
einmal Mütter oder Schweſtern bei ſich zu behalten, weil auch 


*) Martene, Anecdot. IV. p. 484. 

**) Mansi. t. XXIV. p. 1203. Bessin. p. 1. p. 163. 
%) Mansi. XXV. p. 18. Harzh. t. IV. p. 38. 

+) Martene, Thes, aneod. t. IV. p. 491. _ 
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mit dieſen oft Unzucht getrieben worden fel. Der c. 92. betrifft 
die Ausfchweifungen der Nonnen ). Auch mag noch erwähnt 
werden, daß in einer von den Synoden des Bisthums Con⸗ 
ſtanz, deren Manſt beim J. 1800 gedenkt, da die Zeit der⸗ 
ſelben nicht genauer anzugeben iſt, ebenfalls die Verordnung 
enthalten ift, welche den Geiſtlichen verbietet, ihre unehelichen 
Söhne bei ſich zu erziehen oder als Miniſtranten zu benutzen ). 
So iſt auch die Zeit nicht genauer anzugeben, in welche. ein zu 
Sabern im Elſäß mit einem Prieſter vorgekommener Hbf 
‚Argerlicher Vorfall zu ſetzen iſt. Dieſer Prieſter ſtand im Bei 
dacht eines unzüchtigen Umgangs mit einer vornehmen Wittwe. 
Als die Söhne der Wittwe, deren zwei Soldaten waren, ihn 
nöthigten, den Umgang abzubrechen, ſuchte er ſich in weiblicher 
GBeguinenkleidung wieder einzuſchleichen. Als dieß den Sl 
nen verrathen wurde, überfielen ſie ihn, ſchnitten ihm dle 
Naſe ab und fügten ihm noch andere. Mißhandlungen zu d 
daß in Folge derſelben det Tod eintrat). Schließlich ag 
noch bemerkt werden, daß die päpflichen. Geſetze gegen dle 
Prieſterehe in dieſer Zeit in die Decretalenſammlungen der 
päpſte aufgenommen, und mit dieſen ale gemeine Recht ver 
breitet wurden )). 


121 N 000, 


„ Man e rv. 5. U. u 81. Z 

O Manst. t. XXV. p. 58. gk. . 10, P. 25. 8 41. Yang 80 
€. 36. sq. find ſeltſame Fragen erw ah tolle der Balg water an 
die Beichtkinder ſtellen fol. Ein G ſtlſcher f oll befragt werden, 4 9b 
er ordinarie oder inordinarie unzucht berchn habe. 

* Chronicon Senoniense. Lib. V. 5 1. DAchery, viel. 11. 
p- 645. 639. 

1) Man vgl. die Titel de Alie — ordinandis valiman 
(1, 17); de elerisis conjugatis (5, h) j qui eleriei vel.zavanias. nen 

II. 81 
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"Hören wir mut die Schilderungen glauburdiger Zeitge⸗ 
noſſen über den ſittlichen Zuſtand der Geiſtlichkeit in der letzten 
Hlfte des drelzehnten Jahrhunderts, und wir werden zugeben 
müſſen, daß, wenn die Keuſchheitsgeſetze eine Wirkung ges 
tabt haben, es wenigſtens nicht bie Erhöhung der Keuschheit 
war: ein Ergebniß, was wir uns freilich auch ſchon aus den 
angeführten Nachrichten über einzelne merkwürdige Unxuchts⸗ 
fälle und aus den immerwährenden Wiederholungen der kirch⸗ 
lichen Strafgeſetze entnehmen konnten. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen Elias Rubens und Nicolaus von Biberach. 
Aas Rubens war zu Tripelate in der Cambridger Grafſchaft 
geboren, und lebte nach vollendeten Studien auf den Stamm⸗ 
gütern ſeines reichen Geſchlechts. Als die Zeit, in welcher 
die Schriſt, die wir hier meinen, verfaßt wurde, iſt ungefahr 
das Jahr 1280 anzunehmen. In derſelben beklagt er den 
Verfall der Kirche, namentlich den Verderb der Kleriſei, und 
ſchildert die Ausſchweifungen der Geiſtlichen, den berrfchenben 
Concubinat und die Heufgzkeit der heimlichen Ehen 9 Nico⸗ 


trimonium entre possunt (4, 6). Ueber bie verfihlebenen Decre⸗ 
tal⸗Compilationen ſ. Sauter. t. I. 5. 191. 2d. p. 199. 8. 

) „Sed quid dicemus de rectoribus ecclesiae, quos occidentales 
„vulgariter nolunt! — Et certe, ut in mera subsisteumus veritate, 
„nihil boni eitra mendacium de sorum dicere poterimus universitate. 
„Nam quid turpius detestabiliusve est, quam ex eleemosynis plus 
"„fusto superbire ex populorum peccatis, per immundae gulositatis 
„ritium intumescere? illicite petulantiarum superfluitate abutendo, 
„spiritudlibus lora laxäre. Ad tales revera tam generaliter occiden- - 
„tales ecclesiarum rectores descenderunt consuetudinum corruptelas : 
„god contra. fas et piuni clandestina contrahunt matrimonia, vel ce 
„concubinarum manifeste foedant per contubernia, seque vitia me- 
Gwalsat par extraordinaris — — — Est prohibitum, ne clerici 
ben 2 vel bibenli omuse"ingredienter , iel peregrinationi- 
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laus von Biberach war ein Kleriker im Erfurt ſchen, der um 
1290 geſchrieben haben durfte. Sein Bericht betrifft insbeſon⸗ 

dere die Unzucht der Biſchöſe ). Auch der Franciscaner Bo⸗ 
naventura (gebürtig aus Bagnara in Toscana, Mitglied des 
Franciscanerordens 1243, nachher General deſſelben, und 
endlich zum Cardinal erhoben, geſtorben 1274) ſpricht bei 
mehreren Gelegenheiten von den Laſtern des Klerus ). 


§. 57. 
An ſichten der Scholaſtiker. 


In der letzten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts blühen 
die vorzüglichſten Theologen des zweiten Zeitalters der Schola⸗ 


„mecsssitate compulsi. Zed ad id hodie ventum ost, quod et taber- 
„mas habent impune, staconnes, ergastia, concubinasque vere fo- 
„vent, vel figuraliter tabernarias, et in tabernis nom secus inebrian- 
„tur, quam parasiti vel histrzones.“ Bei Flecies. f. 1659. bei Wal. 
p. 54. gl. über Rubeus des Baleus Centur. 4. C. 48. p. 338; ... 
9 — — Datz 
„0 latrone est qui deterior Pharaone, 
„Angarians clerum, jacet in sinibus mulierum, 
„Hie fuit electus, non propterea quia rectus, 


„Ex meritis morum sit, sed quia canonicorum 
„Donis nummorum subvertit corda suorum:; > 
„Et tenet occlesiae tegimen vitio simonias, 
„Imo neo attendit, quod spiritmalia vendit: - 
„Nec solet absque dare, clerum vel ple sacraze, 
„Et neque Daptisma gratis confert, neque chrisma: 
„Sed per numisma dei pat undique schiss. 
„Devorat et potat, natam cum conjuge dotat, 
| „Christe, tua dote, reputans quoque pro aihilo 10. 
Bei Tlacius. p. 1656. 

0 Seine Schrift de praelatis malis etc. liefert auch eine Art 
Stumenleſe aus früheren Elttenlehrern, namentlich aus Bernhard. 
Lü. I. c. 12. 21. 2. 28. 2. 22. Opp. t. VM. p. 108. 113. — 118, 

31 * 
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Mk, und wir werden nicht umhin können, auf die Anſichten 
KNückſicht zu nehmen, welche bei ihnen über das der Geiſtlich⸗ 
Zeit auferlegte kirchliche Eheverbot aufgeſtellt find. Zwar wenn 
man dedenkt, daß dieſe. Männer, nachdem die erſten kühnen 
Berſuche eines freien Denkens im elften und zwölſten Jahrhun⸗ 
derte, weil fie dem kirchlichen Syſteme Gefahr drohten, unter⸗ 
drückt worden waren, nur darauf ausgehen durften, das da⸗ 
malige Kirchenſyſtem, fo wie es unter dem Einfluſſe der Päpfte 
und ihrem Intereſſe gemäß, ſich feſtgeſtellt hatte, zu lehren, 
und zu befeſtigen, wenn man ferner: erwägt, wie bei dem vöoͤl⸗ 
digen Verſchwinden aller ſelpſtſtändigen Bibelforſchung, für 
welche die der Theologie dienſtbar gewordene Ariſtoteliſche Vhi⸗ 
loſophie bei dem Mangel an eigentlicher Gelehrſamkelt , und 
namentlich. bei einer ſo wenig ausgebildeten Ktitik und der 
Dütſtigkeit ber ſprachlichen und Geſchichtskenntniſſe keine tuͤch⸗ 
‚ige Grundlage liefern konnte, den Kirchenvätern und ihren 
von Mönchbadceſe durchdrungenen Anſichten der volle Beſitz 
eines durch mehrhundertjährige Verjäbrung befeſtigten Anſehens 
verbleiben mußte; "fo kann man bei ihnen nur die herkömmli⸗ 
chen Anſichten von der Ehe, und die gewöhnliche Beweisfüß⸗ 
rung für das die Eheloſigkeit des Klerus gebietende Zwangsge⸗ 
ſetz erwarten ).. So wie ſie aber dennoch in dem engen 
Kreiſe, welchen. ihnen die für einen freien Aufſchwung des Gei⸗ 
ſtes fo lahmende Gewalt des damaligen Kirchenthumes ange⸗ 
wieſen hatte, der. Vernunftthätigkeit einigen Raum zu gewin⸗ 
nen ſuchten, indem fie die angenommenen kirchlichen Lehren 


) S. Schroͤckh. Eh. 24. 28. 29. Geſchichte der Philoſophte von 
Sh. Gott. Zennemaus- Bd. 8. Hälfte 1. u. 2. Leipzig 1810. 1811 
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vermittelft einer tieffinnigen und fplgfinbigen Speculation und - 
in einer Zweifel ſchaffenden und löfenden Methode zur deutli⸗ 
cheren Erkenntniß zu. bringen ſuchten: fo mußte doch eine ger 
wiſſe Eigenthümlichkeit der Anſichten ſich entwickeln, welche: 

gekannt zu werden verdient. Sehen wir daher, wie die Scho⸗ 
laſtiker über das kirchliche Verbot der Prieſterehe gedacht unte . 
geſchrieben haben. 

Ein Hauptwerk für die Theologie jener Zeit ſind die librt 
IV sententiarum des Lombarden Petrus. Gebürtig aus 
Novara in der Lombardei, hatte dieſer zu Bologna, Rheims 
und Paris ſtudirt, und war zuletzt (im J. 1159) Biſchef in 
Paris geworden, wo er ſchon im J. 1164 ſtarb ). Sein: 
angeführtes Werk, worin ſich der Stoff des theologiſch⸗kirch⸗ 
lichen Syſtems ſeiner Zeit zuſammengeſtellt findet, war das 

Handbuch geworden, über welches man einige Jahrhunderte 
hindurch auf allen Univerſitäten Vorleſungen hielt und Com: 
mentare ſchrieb ). Petrus nimmt eine doppelte Einſetzung 
der Ehe an. Zuerſt vor dem Sündenfall im Paradieſe war 
die Ehe als eine Pflicht angeordnet, indem damals das Ehebett 
unbefleckt und die Ehe ehrbar war, und durch fie ohne Aufl: 
und Schmerz die Menſchen ſich fortpflanzen ſollten. Nach dem 
Sündenfall, außerhalb des Paradieſes, blieb fie als Mittel. 
gegen die Unzucht, nur mehr eine der Unenthaltſamkeit der 
Schwachen nachzuſehende Verbindung: denn die Erbſünde hat 
dem Menſchen das Geſetz der tödtlichen Luft mitgetheilt, ohne. 


| ) Die Samarthant 60“ fein Todesahr in's J 1160. Gallia, 
Cliristiana. t. VII. p. 

**) ueber dieſes Bach [. Shrdh. Th. 28. S. 5. — 827. 
Raumer's Hohenflaufen. Th. 6. S. 251. — 280. . 
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walhe der Beiſchlaf nicht geſchehen kaun, fe baß es ea Lade, 
lache und Boͤſes if, und nur durch das Cute ber. Ehe entſchul⸗ 
bert wird. Dieſes Gute if aber immer uu bas Geringeres 
huber die Ohe baturh nichts Berdieuſtliches wind, fonbern et⸗ 
wos, was als ein geringeres Uebel zu den Dingen gehört, die 
Nach ſſcht erhalten (venialia). Berbotin iſt aber bie e nichtz 


daher die Ketzer Umecht haben, die fie durchans verbannt 
Daz dreifache Cute der Che befcht nämlich in ber Treue, in 


der Kindererzeugung und in dan Sacramente, Finden diefe 
der Begleiter Statt, fo iſt der Beiſchlaf gan fuel. von Schall. 
nd er wehe aus Unenthaltfamkelt. als der Kindererzen ng 
wogen geübt, fo enthält er eine läßliche Sünde. Wei diesen 
Aüſichten ſtützt ſich Petrus ſtets auf Auguflin, dem er auch in 
nen weiteren Erbeterungen über den Beiſchlaf felgt. Auf 
eiche Weiſe, wie petrus Lombardus, behandeln die übrigen 
Scholaſtiker die Ehe. Sie commentiren den Text des Petrus, 
stellen Propoſitionen und Einwürfe auf, bringen bald mehr, 
bald minder vernünftige Anfichten aus dem Naturrecht und 
ppiloſophiſcher Spetulation vor und kommen im Weſentlichen 
ſtets auf die Auguſtiniſche Lehrmeinung und die Satzungen ber 
Kirche ihrer Zeit zurück). In den Möuchöcheolegien wird 
hin und wieder die Berkehrtheit noch weiter als bei Hieronymus 
getrieben. Bincent von Beauvais, Ariſtoteliſcher Scholaſtiker, 
ſtellt aus den Sprüͤchwörtern, dem Prediger und den Kirchen⸗ 
vitern die Weiber als die verworfenſten und gefaͤhrlichſten Ges 

) Die Anſichten des Thomas von Aquin findet man zufammens 
giftettt in Stäudltin's (übrigens nichts weniger als ausgezeichnetem) 
Werke: Gefchichte der Vorſtellungen und Lehren von der Ehe. 


Ooͤttingen 1826. S. 328. fg. In gebräugter Kürze giebt Schraͤch 
. 20. S. 177. eine ueberſicht. ur 
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ſchoͤpfe dar, deren Umgang man fliehen müſſe. Ihm iſt das 

Weib eine Satansfackel, ſüßes Gift, anſteckende Veh, Sale 
ſtrick des Teufels, die Pforte des Teufels, der Weg zu Hölle 
u. ſ. w. Auch aus der Geſchichte wird bewieſen, wie gefähes 
lich es ſei, auf irgend eine Weiſe mit dem weiblichen Geſchlechte 
zu ſprechen oder umzugehen. Namentlich wird erzählt, daß 
ein frommer und keuſcher Prieſter einſt eine vornehme Hure 
durch feine Ermahnungen auf den Weg der Beſſerung zurück⸗ 
geführt habe. Um fie deſto ſicherer darauf zu erhalten, behielt 
er ſie in ſeiner Naͤhe, bewachte ſie, begleitete ſie auch auf einer 
Bußreiſe: nach Rom, und ſchlief auch einſt mit ihr in einem 
Bette, ohne Schaden zu nehmen. Es währte aber nicht lange, 
fo gieng ihr Verhältniß in Liebe über. Mehrere Söhne wur⸗ 
den erzeugt, welche die Mutter umbrachte, damit ihr gemein⸗ 
ſamer Ruf nicht leiden möchte. Um recht einleuchtend zu ma⸗ 
chen, wie ſchon der Aublick des weiblichen Geſchlechts gefährlich 
fei, führt er auch folgende ſchon damals bekannte (nachher von 
Bocaccio bearbeitete) Erzählung an. Eines Fürſten Sohn 
wurde an einem finſteren Orte erzogen, wo er nichts ſah. 
Mannbar geworden, wurde er an's Licht geführt, und man 
zeigte ihm die Gegenſtände und nannte ihre Namen. Als er 
auch Weibsperſonen ſah und ſich erkundigte, was das wäre, 
antwortete ſcherzend ein Diener des Koͤnigs: dieß find Teufel, 
welche die Menſchen verführen. Als der König feinen Sohn 
befragte, was ihm von den geſehenen Sachen am beften gefals 
len habe, und was er ſich auswähle, fo fagte er: ich wähle 
mir die Teufel, welche die Meuſchen verführen ). Auch Bo⸗ 


) Speculum morale. lib. 3, p. 9, die. 6. de fugienda o 
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nasentusn warnt in möncifiher Weſe vor bem uingeng mit 
dem weiblichen Geſchlecht ). 

Doch wir gehen zu unferer eigentlichen rage über. Hier. 
Über ſtellt Petrus Lombardus die Anſicht auf, daß im Sub⸗ 
Naconate, Diaconate und Presbyteriate keine Ehe eingegangen 
werden dürfe, und die eingegangene getrennt werden mäſſe, 
wobei er ſich auf paͤpſtliche Entſcheidungen und Sonodal⸗ 
ſchlüſſe beruft ). Indem nun die Scholaſtiker über dieſe 
Stelle commentiren, ſtellen fie zuvoͤrderſt Säge auf, in denen 
fie durch die Ausſprüche der Vernunft, dogmatiſche Schläffe, 
mitunter auch durch den klaren Buchſtaben der Schrift. und 
durch die Geſchichte die Vereinbarkeit des Prieſterthums mit 
der Ehe darſtellen. Dieſen vernünftigen Anſichten ſtellen fie 


aber ſogleich die Kirchenſatzungen und die paͤpſtlichen Befehle 


entgegen, und ſuchen ſie durch die in der Kirche herrſchende 
Anſicht von der Ehe, die Moͤnchsmoral, die ſchlechte ſanctio⸗ 
nirte Schriftauslegung, die Ausſprüche der Kirchenvater und 
eine Menge Sophlsmen zu unterſtützen. Nur die Meinungen 
der vier größten Männer wollen wir betrachten. 

Wir nennen zuerſt Albert den Großen. Er war zu Lauin⸗ 
gen in Schwaben gebohren, ſtudirte zu Padua, lehrte zu 
Paris und Cöͤln, wurde Provinelal des Dominicanerordens, 
und im J. 1260 Biſchof zu Regensburg, legte aber nach drei 
Jahren dieſe Würde wieder nleder, und ſtarb unter den Domi⸗ 


mullerum. p. 1396.— Bibliotheca mundi sen speculum majus. 
t, III. Dusci 1624, fol, 


) Biblia pauperum. c. 127. De mulierum aviditate, fallaciis, 
stultiloquio. Opp. t. VII. p. 524. — 626, 


J Lib. IV. Sentent, Distinct. 37. Lovanü 1546. f. p. 382. 
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nicanern zu Coͤln in mehr als achtzigjährigem Alter. In ſei⸗ 
nem Commentar über die bezügliche Stelle des Petrus Lombar⸗ 
dus wirft er unter andern folgende Fragen auf: 1) ob der 
geiſtliche Stand (ordo — die Weihe) die Eingehung einer 
Ehe verhindere, und die eingegangene trenne; 2) ob es ein 
örtliches und zeitliches, oder ob es ein immerwährendes und 
allgemeines Hinderniß ſei; 8) ob jede Weihe, oder nur eine 
oder die andere, und welche ein Ehehinderniß ſei. Auf die 
erſte Frage antwortet er: 1) Ein Sacrament iſt nicht entge⸗ 
gen dem anderen Sacramente. Nichts verhindert aber etwas 
anderes, als nur das, was ihm entgegen iſt; es ſcheint daher, 
daß das eine Sacrament das andere nicht verhindert, daher auch 
die Weihe die Ehe nicht. 2) Der ordo kann auch nicht die 
Ehe verhindern aus ſich (per se), weil ſonſt jede Weihe ein 
Hinderniß ſein müßte, was falſch iſt. Verhindert daher der 
ordo die Ehe, ſo geſchieht dieß nur aus einem Nebenumſtande 
(ex adjuncto), d. h. wegen des Gelübdes der Keuſchheit. 
Man ſollte daher von keinem beſonderen Ehehinderniſſe der 
Weihe handeln, ſondern nur von dem des Gelübdes. 3) Der a 
Typus (das Vorbild) und die Wahrheit muͤſſen ſich entſprechen. 
Das Prieſterthum des alten Bundes iſt das Vorbild des Prie⸗ 
ſterthums des neuen Bundes. Die Prieſter des alten Bundes 
verheiratheten ſich im Prieſterſtande: daſſelbe konnen daher 
auch die Prieſter des neuen Bundes thun, und ſomit iſt die 
Weihe kein Ehehinderniß. 4) Wenn der ordo die Ehe ver⸗ 
hindert, ſo müßte dieß geſchehen in Folge der Kindererzeugung, 
oder der ehelichen Treue, oder des Sacraments, oder des ehe⸗ 
lichen Beiſchlafs. Das erſtere kann nicht ſtatt finden; denn 
Gott hat befohlen, daß die Menſchen wachſen und fi mehren 
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ſollen. Eben fo iſt dieß nicht der Fall in Hinſicht der ehelichen 
Treue und des Sacraments. Der Beiſchlaf konnte es nur 
dann fein, wenn eine heilige Handlung ihm entgegen wäre 
choc non est, nisi quia eontrariatur actus divinus) 
Aber er iſt auch nicht einmal der allerheiligſten Handlung, 
nämlich dem Empfang der Euchariſtie, welche die Berehe⸗ 
lichten genießen, entgegen; daher iſt ihm auch nicht enige⸗ 
gen eine minder heilige Handlung (ergo non contraria- 
tur ei minus divinus actus, bie Ausſpendung des 
Abendmahls, die Functionen des geiſtlichen Standes, oder 
die Empfangung der geiſtlichen Weihen); daher verhindert auch 
der ordo nicht die Ehe. 5. Vielmehr ſcheint es, daß 
der Prieſterſtand (ordo) die Eingehung der Ehe beförbere. 
Denn der ordo befindet ſich in dem Rechte Chriſti (iſt von 
Chriſtus in feiner Kirche eingeſetzt — quia ordo consti- 
tuit in jure Christi), der der Gemahl der Kirche iſt, ſie 
befruchtend durch feine Gnade zu guten Werken. Es geziemt 
daher, daß auch der Prieſterſtand dieß Verhältniß Chriſti zur 
Kirche ausdrücke, welches durch das Verhältniß zur Ehegattin 
geſchieht, wie der Apoſtel (Epheſ. 5) ſagt. Es ſcheint daher, 
es gezieme ſich, daß die in den heiligen Weihen ſich befindlichen 
Frauen haben. Der Prieſterſtand verhindert daher nicht die 
Ehe, ſondern macht ſie vielmehr zu einem beſſeren Verhält⸗ 
niſſe (sed potius matrimonium facit ordinatum me- 
liorem). Dieſen höchſt vernünftigen Anfichten ſtellt nun Als 
bert die kirchlichen Meinungen entgegen. 1. Schon bei Je⸗ 
ſaias (52) heißt es: reiniget euch, die ihr die Gefäße des 
Herrn traget. Dieß muß deſto mehr im N. Teſt. gelten. Der 
eheliche Beiſchlaf iſt aber mit einiger Unreinigkeit vermiſcht. 
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Wer die Gefäße des Herrn trägt, darf daher keinen Beiſchlaf 
„legen, und alſo auch nicht in der Che leben. 2. Der Ver⸗ 
ehelichte denkt, wie er dem Weibe gefalle, und das, was der 
Welt angehört (1. Kor. 7.) Die in den heiligen Weihen bes 
Endlichen müſſen nur an das, was Gottes iſt, denken, und das 
ber keine Frauen haben. 8. Gott hat (4. Moſ. 6. 14.) den 
Leviten verboten, einen Beſitz zu haben, und fie auf die übri⸗ 
gen Israeliten angewieſen, damit ſie nicht im Dienſte Gottes 
durch eigene Arbeiten (des Unterhalts wegen) verhindert würs 
den. Aber vom göttlichen Dienſte zieht mehr die Sorge für 
die Frau und das Haus, als die Sorge für die Bebauung der 
Lecker ab. Es geziemt ſich deßhalb, den Geiſtlichen mehr die 
Sorge für die Frau, als die der Bewirthſchaftung der Lecker zu 
unterſagen. Auch iſt im neuen Teſtamente nicht mehr die 
Nothwendigkeit vorhanden, ſich fortzupflanzen: daher iſt es paſ⸗ 
ſend, die Altardiener im neuen Teſtamente zur Enthaltſamkeit 
zu verpflichten. 4. Die Philoſophen ſagen: das Studium 
hoher Wiſſenſchaften fodert Entziehung vom Fleiſche. Die 
böchfte Wiſſenſchaft iſt das göttliche Geſetz, in welchem alle 
Altardiener ſtudiren ſollen. Es ſcheint daher ſich zu ſchicken, 
die Geiſtlichen zur Enthaltſamkeit zu verpflichten. 5. Apu⸗ 
lejus fagt bei Auguſtin (de civitate Dei Lib. LX. c. 16.): 
„Den Gott der Götter kann nur der am meiſten vom Fleiſche 
„abgezogene im Geiſte ſehen.“ Der Prieſter muß aber am 
meiſten Gott mit dem Geiſte erkennen (conspicere), daher 
geziemt es ſich auch, daß er auch am meiſten durch Enthalt⸗ 
ſamkeit vom Fleiſche abgezogen iſt. Hierauf fällt Albert fol⸗ 
genden Schluß, als solutio des vorangehenden: Man muß 
ſagen, daß in Folge der letzteren Gründe es ſich ſchicke, daß 
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die Welhe die Ehe verhindere, aber notwendig iſt es nicht. 
„Die zuerſt aufgeſtellten Zweifelsgründe ſucht er auf folgende 
Meile zu beſeitigen. Zuerſt ſei zu willen, daß die Weihe, 
fufoferne fie ein Sacrament iſt, die Ehe nicht verhindere, fon« 
dern wegen der Nebenumflände (ex annexo), wegen der 
Unreinigkeit des Beiſchlafs und der Zerſtreuung durch die Sorge 
für Frau und Kinder. Ein Sacrament kann freilich dem ans 
deren nicht entgegen ſein, aber die Nebenumftände eines Gas 
cramentes köunen zu der Handlung und Pflicht eines anderen 
Sacraments nicht paſſen, und ſo daſſelbe verhindern. Was 
den zweiten Zweifelsgrund anbetreffe, ſo müſſe man ſagen, 
die Weihe ſei ein beſonderes Hinderniß, das ſeine Kraft von 
der Anordnung der Kirche hat. Auf den dritten Zweifelsgrund 
ſei zu verwiedern: die Wahrheit iſt vollkommener als der Ty⸗ 
pus. Die Priefter des alten Teſtaments dienten der Fortpflan⸗ 
zung des Fleiſches zur Zeit, als es wenige Gläubige gab, die 
Prieſter des neuen Bundes leben zur Zeit, wo geiſtige Nach⸗ 
kommenſchaft erzeugt werden ſoll. Auf den vierten Zwei⸗ 
felsgrund gelte die Antwort, daß die Eingehung der Ehe nicht 
wegen des Weſens derſelben an ſich, oder der Wirkung, welche 
ein dreifaches Gut iſt, verhindert werde, ſondern aus den an⸗ 
geführten Umſtänden. Auch ſei es etwas geringeres, die Com⸗ 
munion zu empfangen, als durch Conſecration den Leib des 
Herrn zu machen. Endlich ſei in Anſehung des fünften Zwei⸗ 
felsgrundes zu ſagen, daß die Weihe die Ehe nicht befördere, 
ſondern hindere. Der Einwurf ſei auch äquivoc. Die Aehn⸗ 
lichkeit ſei metaphoriſch und nicht buchſtäblich zu faſſen. Es 
ſei gerade ſo, als wenn jemand entgegnete: der Lachende iſt 
fröhlich, die Wieſe lacht, alſo iſt die Wieſe fröhlich. Bei 
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der Beantwortung der zweiten Frage fagt Albertus? das Eho⸗ 
binderniß der Weihe ſcheine bloß local zu fein, denn in der 
orientaliſchen Kirche ſei es nicht vorhanden; es ſcheine auch 
nur temporal zu fein, weil es nicht: immer verhindert hat, 
denn Petrus, Philippus und andere Biſchöfe und Apoſtel haͤt⸗ 
ten Frauen gehabt; eben fo ſcheine es nur particular zu fein, 
weil die erſten vier Weihen nicht verhindern. Dagegen ſtrei⸗ 
‚ten aber folgende Gründe: 1. Was irgend einer Sache na⸗ 
türlich ſei, das komme ihr überall zu, wle Ariſtoteles ſagt: 
das Feuer brennt in Perfien und auch in Griechenland. Die 
Weihe hat nun ihrer Natur nach die Kraft (naturale est ei), 
die Ehe zu verhindern, daher muß fie das. 2. Die Gloſſe zu 
1. Kor. 6. ſagt: die Verordnungen der Kirche haben ihre Kraft 
von der Allgemeinheit. Das Ehehinderniß der Prieſterweihe 
ꝛiſt aber eine Verordnung der Kirche, die Kraft hat, alſo iſt 
fie allgemein. 8. Boethius ſagt : die Kirche heißt katholiſch 
wegen ihrer Allgemeinheit. Es ſcheint daher, daß das, was 
in einem Theile und zu einer Zeit die Ehe verhindert, ſie im⸗ 
mer und überall verhindern müſſe. 4. Endlich ſcheint es, daß 
jede Weihe die, Ehe verhindern müſſe, weil die Exorciſten die 
Gewalt haben, die Teufel auszutreiben und die Lectoren die Ge⸗ 
walt, die Propheten zu leſen. Zu dem erſteren wird exfobert 
Geiſtigkeit (spiritualitas), wozu die Fleiſchlichkeit der ahe⸗ 
lichen Pflicht nicht paßt, undezu dem zweiten Studium, wozn 
wiederum nicht paßt die Sorge für Frau und Haus. Daher 
ſcheint es, daß ſolchen nicht erlaubt iſt, ſich zu verehelichen. 
Dieß gilt auch von den anderen. Als solutio fügt nun Al⸗ 
bert hinzn: Man muß fagen, was die Schicklichkeit angeht, 
fo verhindert die Weihe immer und überall die Ehe. Was 


ar U Wetaninbigtelt angeht, ſo ſchrolbt fie Th unt don der 
erben der Kirche her / und daher IR ber hüderaig an 
kurt partitilare und temporale. Du es aber bie Aiuihe 
nur particulariter und erſt nach den Zelten der etſten Rluhe 
Aingeſetzt hat, kommt daher, weil einige'Üintergibene par 
eulariter et tumporaliter, und war riſt nch vs Dit 
der erfen Kihe biete Ginberniß enge, unb nb. 
bengelben verptäctef habn. Ge uf e N u 
das Exoreclſtat und ecterat die Ehe nicht wegen dels gu: 
*, be mut. wegen entfernter Scherdeete ee 
Die Exoreiſten treiben auch die Teufel uu wie wih die 
Kraft der Beſchw rungen, die fie aud wenig vollen, als du 
Kraft Ver Helligkeit Ihrer Weihe Die Bectoten verkefen wär 
e Propheten, weiche die Molnfeit in Mlttern terbültus⸗ 
Yalden. Daher barf mar duch nicht Me zur Euthaltbmet 
verpflchten. Durch eben ſolche Behauptungen und Gegen: 
gründe beantwortet Albert die dtitte Frage und bemühe ſich 
zu ethärten, daß, wenn auch das Prieſterthum die Einge⸗ 
hung einer Ehe hindere und die eingegangene trenne, das 
Diaconat uur die Eingeheng der Ehe hindere, die eingegan⸗ 
gene aber nicht trenne, das Subdiaconat aber weder verbie⸗ 
tendes noch trennendes Ehehinderniß Tel. Tuch hier ſpricht er, 
wiewohl an der Kirchenmeinung von der wieberen Beflimmung 
der Ehe hängend, von ſeiner vernlinftigen Denkweiſe überwäl- 
aut, uns dug Die meunigfe Erfahrung het : „St 


9 „Nel megis  indigent medien contra eoncuplschntiam, quem 
„ministri altaris: . est. instlicien. gontra cemcupisced- 
nam: ergo mexime indigent matrimonio: ergo maxime debet eis 
„oohcedt witrlmanlane, * - & ur. 4 f. 280 * 
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„mand bedarf mehr eines Heilmittels gegen die Beglerlichkelt, 
„als die Altardiener, die Ehe iſt aber ein Heilmittel; daher 
ubedürfen derſelben die Geiſtlichen, und man muß fie ihnen ges 
yſtatten.“ Endlich kehrt er wieder vermöoͤge ſophiſtiſcher, ace= 
tiſcher von der Erhabenheit des geſammten geiſtl ichen Standes 
über das Volk und die Unreinigkeiten der Ehe hergenommener 
Gründe zur päpſtlichen Geſetzgebung zurück, und geſteht, es 
ſei dieß fo von der Kirche angeordnet worden ). Auch Johan⸗ 
nes Fidanza, als Franciscaner Bonaventura genannt, von 
dem ſchon früher die Rede geweſen iſt, ſagt: Die Weihe kann 
nicht die Ehe verhindern, weil kein Sacrament dem anderen 
entgegen fein könne, weil Berehelichte Geiſtliche werden kön⸗ 
nen, wie in der That auch viele zu Biſchöfen befördert wo'r⸗ 
den find und daher auch Geiſtlichen ſich zu verehelichen erlaubt 
fein müffe, und weil derſelbe Prieſterſtand in der occidentali⸗ 
ſchen wie in der orientaliſchen Kirche ſei, in letzterer aber den 
Geiſtlichen die Ehe erlaubt ſei. Dieſen Gründen ſetzt er nun 
aber ſogleich das kirchliche Gebot entgegen. Er wirft auch un⸗ 
ter andern folgende Frage auf, ob die Kirche gens thigt gewe⸗ 
ſen ſei, zu verordnen, daß die heiligen Weihen die Ehen ver⸗ 
hindern follen, und durch dieſe Verordnung die Kleriker zur 


Enthaltſamkeit zu verpflichten. Er antwortet: dieß ſcheint 


nicht behauptet werden zu können. Denn 1. die Ehe iſt ein 
Heilmittel der Begierlichkeit. Dieſe Krankheit herrſcht aber 
ganz beſonders unter den Klerikern, wie dieß offenbar iſt, da⸗ 
her ſollte ihnen das Heilmittel nicht verweigert worden ſein. 


„u. Lib, IV. Sentent, Dist. LXXXVII. art. 1. — 3. . 4 
737. Alberti Opera. . XVI. Lugdani 1651. fol, ' 


2. Den jungen Männern fällt es ſehr ſchwer „: ſich der Welber 
zu enthalten. Das neue Geſetz ſoll aber ein leichtes und ſani⸗ 
tes Geſetz ſein; engo , 8. Zur Vollkommenheit muß man 
nur durch Rath anleiten, Niemanden aber zwingen. Wenn 
aber die Enthaltung von der Frau eine Vollkommenheit fan 
Aall, ſo ſcheint es, daß man die Kleriker nicht durch dr 
nen Befehl hätte bierzu. verpflichten ſollen. 4. Die jetzige 
Kirche iſt nicht vollkommener als die urſprüngliche. In bies 
‚fee war aber den Klerikern nicht die Enthaltſamkeit geboten, 
daher ſollte ſie ihnen auch jetzt nicht beſohlen worden fein. 
5. Die Verehrung Gattes muß immer weiter ausgedehnt 
werden (cultus Dei ainpliandus est), und dieß kann 
von Niemandem geeigneter geſchehen, als von ben Dip 
„nern Gottes. Da nun. aber die Verehrung Gottes nicht bloß 
durch die Erzeugung geiſtiger Kinder (generatio prolis 
spiritualis — durch Unterricht), ſondern auch fleiſchlicher, 
weil die von Chriſten gebohrenen Chriſten ſind, erweitert wird; 
ſo ſcheint es, daß es ſich für ſie ſchicke, Kinder zu erzeugen. 
Daher müſſen ſie auch nicht zur Enthaltſamkeit gezwungen 
werden. 6. Endlich ſagt man, der Stand der geiſtlichen Vor⸗ 
geſetzten ſei der vollkommenſte, weil damit Betrachtung und 
Handlung verbunden iſt (quia insimul juncta est con- 
templatio cum actione). Da nun der Stand der Kleri⸗ 
ker vollkommen ſein ſoll, ſo ſcheint es, daß für denſelben ſich 
nicht bloß Erzeugung geiſtiger Kinder durch das Wort und daz 
Beiſpiel, in Bezug auf Contemplation (propter statum 
contemplationis), ſondern auch die Erzeugung fleiſchlicher 
Kinder in Bezug auf die Handlung (quandum ad statum 
actionis) ſchicke. Daher ſcheint es, daß man ihnen die Ehe 
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nicht hätte unterſagen ſollen. Es fragt ſich alſo, welches die 


Urſache einer ſolchen Verordnung ſei. Bonaventura ſuchte auf 


folgende Weiſe die kirchliche Geſetzgebung zu rechtfertigen: 


Man muß ſagen: die Kirche hat jene Satzung gemacht, weil 


ſie konnte, weil es erlaubt war, weil es ſich geziemte, weil 
es nützlich war. 1) Sie konnte es durch die Gewalt der 
kirchlichen Vorgeſetzten und beſonders des Papſtes. E) Alle 
Sacramente beziehen ſich auf die Gewalt des Ausſpenders, be⸗ 


ſonders das der Weihe. Dieß zeigt der Umſtand, daß der Aus⸗ . 
ſpender derſelben fagt: empfange die Gewalt u. ſ. w., daher 


konnte der Papſt erlaubter Weiſe die Pflicht der Eheloſigkeit 
an die Weihe knüpfen. Dazu kommt, daß die Lateiner dieſe 
Satzung freiwillig angenommen und ſich ihr gefügt haben. 


Diefe zwei Umſtände gewähren ihr Kraft. Die Griechen aber - 


wollten ihr ſich nicht unterwerfen. 8) Es war geziemend, 
weil die Diener des Altars rein und ungetheilt fein ſollen. Die 
Wolluſt oder die fleiſchliche Ergötzung macht unrein und ſtin⸗ 
kend, und die ehelichen Sorgen zerſtreuen. 4) Dieſe Satzung 
war auch nützlich und zwar erſtens um die Irregularität zu vers 
meiden. Denn wenn die Frau eines Mannes geſetzwidrige 
Unzucht übt, und der Ehemann nachher mit ihr Umgang pflegt, 
fo wird er irregulär. Wenn daher die Frau eines griechiſchen 
Prieſters geſetzwidrige Unzucht übt, ſo kann der Gatte weder 
ihr, noch einer anderen beiwohnen. Weil es aber ſchwer iſt, 
ſich zu enthalten; ſo würden die Prieſter häufig in die Irregu⸗ 
larität verfallen, und mit Gefahr dem Altare dienen, wenn 
fie Frauen Hätten. Wenn zweitens die Erzbiſchöfe und Bis 
ſchöfe jetzt Söhne hätten, fo würden fie alles Kirchengut ſtehlen 
und wegrauben, ſo daß den Armen wenig oder nichts übrig 
II. 832 


\ 
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bliebe. Denn da ſie jetzt ſchon alles zuſammenraffen, und ie 
auch noch fo entfernt verwandten Nepoten bereichern, was wis 
den fie thun, wenn fie rechtmäßige Söhne hatten? Daher 
es verordnet worden, daß die Kleriker keine Ehe eingehen bie 
fen ). Die von ihm ſelbſt beigebrachten Zweifelsgründe fall 
Bonaventura dadurch zu beſeitigen, daß er, was den erſen 
und zweiten anbetrifft, recht tüchtige Caſteiung des Leibes, aß 
vorzüglichſtes Heilsmittel empfiehlt, in Anſehung des dein 
aber ſich mit der Bemerkung hilft, daß ja Niemand gezwungen 
werde, ein Geiſtlicher zu werden. Auf den vierten Zweifel! 
grund antwortet er: In der alten Kirche konnte die Ehelofigfet 
nicht ſtatt finden, wegen der kleinen Anzahl ihrer Mitgliedes, 
und weil die Neubekehrten, welche man zu Klerikern macht, 
meiſtentheils ſchon Frauen hatten, während man jetzt die Gel 
lichen von Jugend auf erziehe; auch war bei der Armuth der 
Kirche nicht leicht eine Entwendung ihrer Güter zu fürchten, 
während jetzt bei den großen Beſitzungen der Kirche die Ent: 
haltſamkeit nöthig ſei, damit nicht die Liebe erkalte, und der 
Gottesdienſt bei Klerikern und Laien untergehe. Auch ſei die 
Beſcheidenheit der Kleriker jener Zeit in Anſchlag zu bringen, 
welche ſich ihrer Frauen beſſer und mit mehr Mäßigkeit zu be 
dienen wußten. Auf den fünften Zweifelsgrund antwortet er, 
es gebe jetzt genug Laien, welche der fleiſchlichen Vermehrung, 
ſehr wenige aber, welche der geiſtigen oblägen. Man 


) „Propter vitandum latrocinium. Bi enim episcopi et archie- 
„ piscepi nunc filios haberent, omnia bona ecclesiastica furarentw 
„et diriperent; ita quod pauperibus pauca, vel nulla remanerent: 
„cum enim modo congregent et ditent nepotes, quasi gradibus i=- 
„computabilibus ab eis elongatos, quid facerent, si haberent filios 
„legitimos ? Unusquisque attendat, quantum esset periculum. ‘‘ 


babe deß halb beide Obliegenheiten getrennt, da gar nicht zu bes 
fürchten ſtehe, daß der Gottesdienſt aus Mangel fleifchlicher 
Beugung aufhören, wohl aber zu befürchten ſei, daß er nach⸗ 
laſſen werde, wegen Mangel geiſtiger Erzeugung. Der letzte 
Bweifelögrund wird durch die Bemerkung beſeitigt, daß manche 
Berhältniſſe die Contemplation unterſtützten, manche aber ihr 
hinderlich ſeien. Zu letzteren müſſe man das eheliche Leben 
rechnen, denn Auguſtin ſage: nichts ſtürzt den männlichen 


Seiſt fo ſehr von der Höhe herab, als die Berührung des weib⸗ 


lichen Leibes 9. 

Thomas von Aquin, geb. 1224 zu Roccaficca im Neapo⸗ 
litaniſchen, Dominicaner, Schüler Albert's, Lehrer in Paris 
und mehreren italieniſchen Städten (T 1274), lehrt ebenfalls, 
wie es ſcheine, daß die Weihe die Eingehung der Ehe nicht 
verhindere, weil ein Sacrament dem anderen nicht entgegen 
fein könne, weil dieſelbe Weihe in der oceldentaliſchen, wie 
in der orientaliſchen Kirche ſei, und in letzterer die Prieſterehe 
nicht als verboten gelte; endlich weil die Ehe die Verbindung 
Ghrifti mit feiner Kirche bezeichne, und dieſe darzuſtellen dem 
Kleriker vorzüglich gezieme. Dieſen Anſichten ſtellt er die 
päpftlichen Decretalen entgegen und ſucht fie auf Albert ſche 
Weiſe kurz zu rechtfertigen ). 

Johannes Duns Scotus erHlärt ſic am kürzeſten Er be⸗ 
antwortet die Frage, ob die Prieſterweihe ein Ehehinderniß ſei, 


zunächſt mit: Nein. Denn 1. Der Apoſtel ſagt: 1. Tim. 


— 
) In Hb. IV. Dist, XXXVII. quaest. 3. Opera Bonaventurae, 
p. 421. 425. . V. Lugduni 1668. f. 
) In lib. IV. Sent. Dist. XXXVII. quasst. I. artic, 1. fol, 150. 
Op- t. VI. Antwerpias 1612. fol. 
32 * 
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3, der Biſchof ſei eines Weibes Mann; 2. die Prieſter der 
Griechen ſeien verheirathet, und 3. ein Verheiratheter koͤnne 
Prieſter werden, alſo müſſe auch umgekehrt ein Prieſter ſich 
verehelichen können. Dagegen aber ſtehe c. 18. Dist. 82. 
und C. 1. Dist. 28. ). Er leitet alſo das Eheverbot bei dem 
Beiftihen Stande lediglich aus kirchlicher Einſetzung her. N 
Mit den ſcholaftiſchen Lehrmeinungen über die gebotene 
Shelofigtei der Geiſtlichen ſteht im Zuſammenhang, was ſie 
über das Geluͤbde (votim) lehren. Ä 

Gratian's Eintheilung des Gelübdes in das einfache und 
das felerliche beſchaͤftigte fie ſehr: beſondere Schwierigkeiten 
aber machte ihnen die Frage von der Zuläſſigkeit oder Unzu⸗ 
lãſſigkelt einer Dispenſation vom Gelübde. Bonaventura führt 
dreierlei Meinungen an über die Statthaftigkeit und Unſtatt⸗ 
haftigkeit einer Dispenſation von dem Gelübde der Enthaltſam⸗ 
keit, und ſchließt nach vielfachem Hin⸗ und Herreden mit dem 
Bekenntniß, daß er nicht wiſſe, welche von dieſen Meinungen 
die richtigere ſei. Es könne jede mit genugſamen Gründen 
behauptet werden, daher behaupte er keine). Daß auch 
hier die Vernunft ihre Rechte geltend zu machen ſuchte, zeigt 
ſich bei dieſen Unterſuchungen der Scholaſtiker nicht ſelten. So 
ſtellt Thomas die Behauptung auf: daß, wenn aus der Beob⸗ 
achtung eines Gelübdes ein großes und offenbares Unheil für 
einen Menſchen entſtünde, daſſelbe entweder nach dem erbete⸗ 


*) Joannis Duns Scoti Quaestlon. in lib. IV. Sententiar. cum 
Comment, Anton. Hiquaei t. IX, Lugdun. 1639, f. p. 768. Repor- 
tata Parisiensia in lib. IV. Dist. 37. Quaest, unica. t. XI. p. I. p. 
824. ed. Waddingi. ib. eod. 

*) Lib. IV. Dist. 33. Quaestie 3. conelusio p. 436. 


nr 
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nen Rathe der Vorgeſetzten unerfüllt bleiben könnte, oder 
wenn man nicht im Stande ſei, zu ſolchem Rathe ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, man auch ohne das nicht nöthig habe, es zu 
beobachten ). Eben fo findet ſich bei ihm folgende Stelle: 
„Kein Gelübde iſt gültig, das zum Nachtheil der Perſon 
„ausſchlägt. So kann es geſchehen, daß das Gelübde der Ent⸗ 
„haltſamkeit einer Perſon Nachtheil bringt. Zum wenigſten 
„kann daher von ihm dispenſirt werden ).! Freilich werden 
dieſe Bernunftgründe wieder durch Gegengründe zweifelhaft ge⸗ 
macht, fo daß die Lebre auch bei ihm nicht auf s Reine kommt). 
Am freimüthigften und offenften iſt Wilhelm Duranti, ges 


) Secunda Secundae Summae Theologicae Quaestio LXXXVIII. 
Art. 11. p. 200. 210. Antwerp. 1612. 
) Lib. IV. Dist. 38. Quaest. 1. ertic. 4. fol. 184, 

) Eine merkwuͤrdige Stelle aus den Schriften des Thomas von 
Aquino wird bei Flacius angeführt. Sie betrifft die heimliche Ehe 
der Kleriker, welche Thomas fie minder verwerflich hält, als die 
Hurerei. Sie lautet alſo: „Dicit canon, quod, si clerici in mino- 
„ribus ordinibus constituti se continere non possunt, et matrimonium 
„contrahere voluerint, debet eis assignari sustentatio sua de bene- 
„Äciis suis extra ecclesiam, ita quod de caetero non ıninisirent in 
„ecclesia in ordine suo, sed censuram habeunt, et libertate gaude- 
‚„ant clericorum. Contra hanc cononicam institutionem hodie obti- 
„net consuetudo, quod statim ex quo acolytus contrahit matrimonium, 
„omni ecclesiastico beneficio privatur, cum canon, ut dictum est, 
„praecipiat de beneficio sustentari. Si autem acolytus in secreta 
„confessione ad discretum sacerdotem veniat, et se nullo modo 
„continere posse dicat, non multum peccat sacerdos dando ei con- 
ysilium, ut cum aliqua occulte matrimonium contrahat, et occulte 
„sul episcopi oculos fallat. Minus enim credimus esse peccatum, 
„beneficium cum occulto conjugio retinere, quam fornicariam contra 
„divinam prohibitionem habere, Si vero postea ad sacros ordines 
„% suis Praelatis cogatur accedere, oredimus, minus esse peccatum 
yuxore uti, quam cum alia fornicari, si ex toto naluerit eontinere.“ 
In summa, quae incipit: Commiserationis Domini etc. Bei Flacius, 


Catalog. Testium veritatis p. 1639, ed. 1608. . 


* 
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wöhnlicher Durandus, Biſchof von Mende in Languedoc ſeit 
1296. Er beklagt es an der einen Stelle, daß der Klerus 
das Berbe: der Nicänifchen und vieler anderer Synoden, keine 
fremde Frauensperſonen bei ſich zu behalten, gar nicht beob⸗ 
achte, indem daraus viel Aergerniß entſtehe, und das Volk 
feine Unzufriedenheit über den Klerus laut werden laſſe. Tuch 
ſollten keine öffentlichen Hurenhäufer nahe an den Kirchen, und 
am römifchen Hofe neben dem Pallaſte des Papſtes, noch ans 
derswo neben den Häufern der geiſtlichen Vorgeſetzten gehalten 
werden; der paͤpſtliche Hofmarſchall und andere ſeines Gleichen 
ſollten ſich nicht von den Huren und ihren Kupplern Geld da⸗ 
für zahlen laſſen ). In einer anderen Stelle ſchreibt er: „Da 
„beinahe von allen Concilien und den meiſten römifchen Biſchoͤ⸗ 
„fen viele Verordnungen bisher ergangen find, um die Unent⸗ 
„ haltſamkeit der Kleriker zu verbieten und zu ſtraſen, und doch 
„keine Sittenverbeſſerung hat bewirkt werden können; fo wäre 
„zu erwägen, ob es nicht nützlich und ausführbar wäre, daß 
„in der abendlaͤndiſchen Kirche, was das Gelübde der Enthalt⸗ 
„ſamkeit betrifft, die Gewohnheit der morgenlänbifchen Kirche 
„beobachtet würde, in Anſehung der neu zu befördernden, bes 
„ſonders da zu Zeiten der Apoſtel die Gewohnheit der morgen⸗ 
nländiſchen Kirche beobachtet worden iſt ).“ 


) Tractatus de modo celebrandi concilii generalis. p. II. Rubr. 
10. fol. 159. col 2. 


**) „Cum pene in omnibus conciliis et a plerisque Romanis pon- 
jtificibus super cohibenda et punienda clericorum incontinentia, et 
„eorum honestate servanda multa hactenus emanaverint constituta, 
„et nulla tenus ipsorum reformari quiverit correctio morum; videtur 
„pensandun, an expediret et posset provideri, quod in ecclesia 
„occidentali , quantum ad votum Conlinentiae, servaretur consuetado 


* 
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Doch wie hätte eine fo einzelne Stimme, wenn fie auch 
hie und da einen Wiederhall fand, Beachtung finden können ? 

Als ein Beiſpiel von der Caſuiſtik der Scholaſtiker mag 
hier noch angeführt werden, was Vincentius von Beauvais 
über die Art und Weiſe berichtet, wie man die Verordnung 
des Legaten Galo, die er als das in Frankreich für Unzuchts⸗ 
fälle der Geiſtlichen geltende Recht anführt, zu deuten pflegte. 
Dieſe Verordnung ſprach bekanntlich die Strafe des Bannes 
aus. Hier meinten nun die Strengeren: um die Strafe des 
Banned zu begründen, fei es ſchon genug, wenn die Verord⸗ 
nung auf der Synode bekannt gemacht worden ſei: nur müſſe 
die Bekanntmachung befeblsweiſe (per modum praelatio- 
nis et Jurisdictionis) erfolgt fein, und nicht bloß in der 
Art einer Ermahnung. Die minder Strengen meinten, es 
müſſe die Verordnung der einzelnen Perſon beſonders bekannt 
gemacht ſein, wenn dieſe in den Bann verfallen ſolle. Außer⸗ 
dem zweifelte man, ob die Bekanntmachung auf der Synode 
auch in Anſehung der Abweſenden Kraft habe, ob fie auch bei 
denjenigen Anwendung haben könne, welche nicht alle drei Be⸗ 
kanntmachungen mit angehört haben, ob ſie bloß bei denjenigen 
Folge habe, welche zur Zeit der Bekanntmachung Concubinen 
haben u. ſ. w. Wir finden alſo hier ein ganz ähnliches Ber⸗ 
fahren, wie es die deutſchen Criminaliſten anwenden, wenn 
ſie die harten Strafen der Karoliniſchen Halsgerichtsordnung 


„ecclesiae orientalis, quantum ad promovendos, potissime quum 
„tempore Apostolorum consuetudo ecclesiae orientalis servaretur.‘ 
Tractatus de modo celebrandi generalis concilü. p. II. Ruhr. 46. p. 
166. Tractatus illustrium in utraque tum Pontificii tum Koclesiastici 
juris facultate Jurisconsultoram de potestate ecelesiastica. Venetiis, 
1584, fol. . XIII. p. 1. 
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weginteryretiren, und doch das Geſetz ſelbſt bei Ehren erhalten 
wollen. Bincentius ſelbſt äußert ſich in folgender Art: „Der: 
vienige Kleriker, welcher Aergerniß giebt, indem er offenkun⸗ 
dig mit Mehreren Unzucht treibt, fallt, wie ich glaube, ob⸗ 
gleich er ſchwerer ſündigt, als der, welcher ſich öffentlich eine 
„Concubine hält, nicht in den befagten Bann, weil jene Bew 
„ordnung uur von denen redet, welche dadurch Lergern ia geben, 
daß fie ſich Concubinen oder dergleichen Frauen halten, weil 
„die Strafen eher einzuſchränken als auszudehnen find ). 


6 38. 


Schickſale der Prleſterehe in den ſcandinaviſchen 
Staaten ſeit Einführung des Chriſtenthums. 

Da um dieſe Zeit das Eheloſigkeitsgeſetz auch bei den ſtan⸗ 
dinaviſchen und flavifchen Völkern der Geiſtlichkeit vollends 
aufgezwungen war, ſo wählen wir dieſe Stelle, um in der 
Geſchichte dieſer Völker bis zur Einführung des Chriſtenthums 
zurückzugehen, und nachzuſehen, wie es dort in Anſehung 
der Prieſterehe gehalten worden war. Seit dem neunten Jahr⸗ 
hunderte hatte bei mehreren ſcandinaviſchen und ſlaviſchen Völ⸗ 
kern das Evangelium Eingang gefunden, und war für fie eine 
große Wohlthat und die feſte Grundlage ihrer Sittigung gewor⸗ 
den, obgleich mehrere Jahrhunderte hindurch eine gewiſſe Hin⸗ 
neigung zum Heidenthume ſichtbar bleibt, welche Engel, Mün⸗ 
ter u. A. aus der damaligen Beſchaffenheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion im Occidente zu erklären ſuchen ). Die chriſtliche Res 


*) Speculum doctrinale, lib. X. c. 152. De sacerdote tenente 
concubinam, Biblioth. mundi. t. II. Duaci 1624. f. p- 990. — 992. 


250 Geſchichte des Ungriſchen Reichs von Joh. Chrſt. v. Engel, 
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ligion war, nach ihrem Urtheil, weit von der Reinheit ent⸗ 
fernt, mit der fie aus dem Munde ihres göttlichen Stifters 
und ſeiner erſten Geſandten hervorgegangen war. Oft wurde 
die Chriſtuslehre von Mönchen gepredigt, welche ſich nicht ein⸗ 
mal in der Sprache des Volkes verſtäͤndlich machen konnten. 
Der chriſtliche Gottesdienſt mochte zwar den Völkern gefallen, 
aber die lateiniſche Liturgie blieb ihnen fremd und ließ ihr Herz 
kalt. Nur zu oft wurde die Sache der Religion durch ſchlechte 
Mittel, Schrecken und blutige Gewalt befördert. An die noͤ⸗ 
thige Belehrung über das Weſen der Religion dachte man 
nicht. Wer ſich hatte tauſen laſſen, wer den Göttern nicht 
mehr opferte, wer dle Geiſtlichkeit ehrte, den Zehnten entrich⸗ 
tete, in Speiſe und Trank den Geboten der Kirche Gehorſam 
leiſtete, und das Aeußere der Religion mitmachte, galt als ein 
guter Chriſt, und es mochte oſt ſchwer genug ſein, auch nur 
dieſen äußern Schein des Chriſtenthums zu bewirken. Häufig 
genug beruhte er bloß auf der Furcht. Verſchwand biefe, fb 
beeilten ſich ganze Nationen, das Joch der fremden Religion 
abzuſchütteln. Unter den Magyaren kommen noch im funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderte Heiden vor. Die Knechtſchaft wurde durch 
das Chriſtenthum nicht aufgehoben; die Kirche übte ſie ſelbſt. 
Zum Theil wurde ſogar die Leibeigenſchaft erſt in der chriſtli⸗ 
chen Zeit eingeführt oder fie gewann doch eine drückendere Geſtalt. 
So namentlich bei den Magyaren, die in früherer Zeit frei geweſen 
waren. Das Mönchthum verbreitete ſich in allen dieſen Län⸗ 
dern mit reißender Schnelligkeit: denn es wurde zum Weſen 


Th. 1. Wien 1813. 8. S. 106. Ktcchengefichte von Danemark 
und Norwegen, von riedric Muͤnter, Th. 1 „Leipzig 1823. 8. 
S: 566. fg. . 
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des Ehriſtenthums gerechnet. Zahlloſe Menſchen fuchten ihr 
Heil in der Kutte des Mönchs und der Nonne. Die Klböſter 
wurden mit Gütern bereichert. Der traurige Bigottismus, 
der ſich der Nation bemächtigte, wirkte erſchlaffend auf die Na⸗ 
tionalkraft. Auch war die große Macht, welche die Geiſtlich⸗ 
keit, beſonders die höhere Geiſtlichkeit gewann, nicht immer 
von vortheilhaftem Einfluß auf die Ausbildung der Staatsver⸗ 
ſaſſung: am wenigſten war die Bereicherung, die ihr aus dem 
Staatsgute zu Theil wurde, einer geordneten Staatswirth⸗ 
ſchaft güͤnſtig. Die Abhängigkeit von Rom wurde in dieſen 
Ländern ohne Schwierigkeit gegründet, weil zu der Zeit, wo 
das Chriſtenthum in jene Länder gebracht wurde, die Herrſchaft 
Roms bereits fo feſt gegründet war, daß die Unterwerfung un⸗ 
ter dieſelbe bereits als eine mit der Annahme der chriſtlichen 
Religion nothwendig zuſammen hängende Folge betrachtet wurde. 
Nur wirkte den Nachtheilen einer kirchlichen Univerſalmonarchie 
theils die große Entfernung mehrerer Länder, theils die Frei⸗ 
heitsliebe der Völker entgegen, ſo daß dieſe lange Zeit weniger 
fühlbar wurden. 

Betrachten wir zuerſt die ſcandinaviſchen Reiche. Hier 
war ſeit dem neunten Jahrhunderte die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums eifrig betrieben, und deſſen Herrſchaſt im elften 
Jahrhundert völlig entſchieden worden. Da hier das römifche 
Kirchenthum begründet wurde, und die erſten Pflanzer deſſel⸗ 
ben Mönche waren, ſo möchte es ſcheinen, daß hier die Feſt⸗ 
ſtellung des Eheloſigkeitsgeſetzes für die Geiſtlichen um ſo we⸗ 
niger Schwierigkeit finden durfte, als dem Volke dieſer Länder 
gleich von Anfang an der eheloſe Stand als eine nothwendige 
Eigenſchaft chriſtlicher Geiſtlichen erſcheinen mußte. Man 
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ſieht aber hier recht das Uebergewicht des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes bei dieſen nordiſchen Völkern, die nicht fo leicht be⸗ 
griffen, warum fie einen verheiratheten Prieſter weniger ach⸗ 
ten ſollten, da die Prieſter der alten Religion, obgleich ver⸗ 
heirathet, ſo lange von ihnen verehrt worden waren. Nur 
eine ſtrenge Kirchenzucht, welche ſtrenge über die Befolgung 
der Canonen hielt, hätte die ſtrenge Vollziehung des Eheloſig⸗ 
keitsgeſetzes erzwingen können. Allein Rom war zu entfernt, 
um fogleich kräftig einwirken zu können; daher auch bis zum 
Anfang des zwölften Jahrhunderts die Obekaufficht des Erzbi⸗ 
ſchofs von Hamburg die einzige war, welche in dem ſcandinavi⸗ 
ſchen Norden gefühlt wurde: in Deutſchland aber, von woher 
auch die meiſten Geiſtlichen kamen, wurde auf die Befolgung 
des Eheloſigkeitsgeſetzes nicht eben mit beſonderer Strenge ges 
halten. Erſt, als ſich die Hierarchie im Norden vollkomme⸗ 
ner entwickelte und an Reichthum, ſo wie an Einfluß auf die 
Staatsangelegenheiten immer mehr gewann, als die papſtliche 
Gewalt auch dieſe Länder ihrer Oberherrſchaft durch alle jene 
Mittel, welche ſie bei der Unterjochung der übrigen Kirchen 
anwendete, d. h. durch den Einfluß der für ihr Intereſſe ge⸗ 
wonnenen Biſchöfe, durch Bürgerkriege u. ſ. w., ſich unterwor⸗ 
fen hatte, fo daß fie dieſelben wie zinsbare Länder behandeln ), 


Y Selbſt in dem armen Grönland wurden Zehnten erhoben und 
nach Rom geſandt. Der Biſchof von Nidarös mußte fie einſammeln. 
G. Schlegel's Sammlung zur daͤniſchen Geſchichte, Muͤnzkenntniß, 
Oekonomie und Sprache. 1. Bd. 1. St. Kopenhagen 1771. S. 174, 
Excerpta ex Archivo Vaticano de pristino stata Groenlandise. Im 
J. 1326 beſtand die Decima Episcopatus Grevellanden in Dentibus 
de Roardo, Wallroßzahnen. 2 Munter. Kirchengeſch. von Daͤne⸗ 
mark und Norwegen. Th. 1. S. 559. 
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„Ffortdauend durch Legaten und Nuntien in Aufſicht halten “), 
und mit Kreuzpredigern, Ablaßkramern und Einſammlern von 
Abgaben überſchwemmen konnte; erſt da gieng man nun auch 
im Norden mit Ernſt damit um, den Ehelofigfeitögefegen volle 
Geltung zu verſchaffen. — 

Was Dänemark insbeſondere angeht, fo nennt uns im 
elften Jahrhunderte die dürftige Kirchengeſchichte dieſes Landes 
einige Biſchoͤfe, welche verheirathet waren. Der alte Libens 
tius, Erzbiſchof von Bremen, weihte ungefähr im J. 1012 
Othincar den Jüngeren, einen Sohn des jütiſchen Jarls Toke, 
der in feiner Jugend nach Bremen von feinem Oheim Othincar 
Hvide gefandt, und dort vom Erzbiſchof Adaldag getauft und 
erzogen war, zum Biſchof von Ribe im nördlichen Jütland. 
Othincar vermachte ſeine großen Güter, welche ein Drittel 
vom Wendſyſſel einnahmen, ſeinem Stifte, bedang ſich aber 
auch dafür aus, daß ſeine Abkömmlinge oder Anverwandten, 
wenn fie der biſchöflichen Würde fähig und würdig wären, feine 
Nachfolger fein ſollten: welches auch vom König und Papſt 
beſtätigt fein ſoll“). Ihm folgte im Bisthume fein Sohn 
Chriſtiern, der einen Sohn Waldemar zeugte. Bei dieſem 
wurde aber der Wille des großväterlichen Teſtamentes nicht 
mehr vollzogen. Eine Partei wählte nach dem Tode des Chri⸗ 

) Nachrichten von den paͤpſtlichen Nuntien in Daͤnemark und 
Norwegen, in dem Magazin fuͤr Kirchengeſchichte und Kirchenrecht 
des Nordens, herausgegeben von Friedrich Muͤnter, Bd. 1. St. 1. 
Altona 1792. 8. S. 1. — 40. St. 2. S. 91. — 122. St. 3. S. 
203. — 242. St. 4. S. 299. — 324, 

**) Annales Eoclesine Danicae Diplomatici oder Kirchen = Hiſtorie 
des Reichs Daͤnemark, von Erich Pantoppidan. Kopenhagen 1741. 


4. Th. 1. S. 150. Suhm, S. 784. zweifelt an einer 6 . 
Beſtaͤtigung. Muͤnter, K. G. von Dänemark, Th. 1. S. 402, 
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ſtiernus einen Ausländer Namens Jarald ). Um biefe Zeit 
war aber bereits der Einfluß des engliſchen Kirchenweſens be⸗ 
deutend: Denn Kanut der Große verpflanzte die engliſche Kir 
chenverfaſſung nach Dänemark und publicirte auch hier die im 
Contil zu Wincheſter gegebenen kirchlichen Beſetze ). Enge 
liſche Geiſtliche predigten unter Kanut in Dänemark und den 
benachbarten Staaten das Evangelium, und wurden von ihm 
auf die Biſchoffitze befördert *). Auch ſcheinen bereits Ber⸗ 
ſuche gemacht worden zu ſein, den Geiſtlichen ihre Frauen zu 
nehmen. Denn von Libentius II., dem Erzbiſchofe von Bre⸗ 
men, einem Neffen des Erzbiſchofs Libentius I., der vorhin 
Domprobſt zu Bremen war, und durch die Hilfe der Kaiferiw 
Siſela den erzbiſchöflichen Stuhl beſtieg, wird erzaͤhlt, daß er, 
die Frauen der Canoniker aus der Stadt vertrieben, und An⸗ 
ſtalt getroffen habe, daß ſie in den benachbarten Dörfern in. 

Gewahrſam gebracht wurden 7). Man findet auch bereits ak 


9 Pantoppidan. S. 152. 8 

9) Pantoppidan behauptet wenigſtens, daß die in einem Concil zu 
Wincheſter 1021 (Mansi. t. XIX. p. 390.) publicirten 26 Kirchen⸗ 
geſetze, welche aber die Cancilienſammler erſt in's Jahr 1032 (Mansi, 
t. XIX. p. 556. sq. etc.) fegen , in einem Concil zu Schleswig 1022 
pablicirt ſelen. Annales I. p. 172. d. Die Exiſtenz dieſes Conekls 
zu Schleswig wird aber von Suhm, Kofod Ancher und Münter- 
angefochten. S. Muͤnter, Magazin. Bd. 2. St. 3. S. 5. — 7. 
Auch die Geſetze des engliſchen Könige Edgar und vielleicht auch drs 
Königs Eduard I. füllen in Dänemark Gef * erhalten, und 
eben deswegen, nach dem Bericht des Matthäus von Weſtmaͤnſter, 
auf Befehl Kanuts ins Latelniſche uͤberſetzt Werben fein. S. Muͤnter, 
K. G. Th. 1. G. 420. 421. gl. J. 2. A. Kolderup⸗Roſenvinge's 
Grundriß der daͤniſchen Rechtsgeſchichte. Aus dem Daͤniſchen übers 
fest von C. G. Homeyer. Berlin 1825. 8. S. 13. 14. 
2 Sprengel, Geſch. Großbrit. Th. 1. S. 177. — 179. 

+) Der alte Scholiaſt zu Adam. Brem. Bist, Eocl, lib. II. c. 48. 
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nere unverebelichte Biſchoͤfe, die ſich aber auch zugleich durch 
Unzucht, Trunkenheit und ſchnöde Laſter auszeichnen. Hein⸗ 
rich, der im J. 1065 zum Biſchof von Lund erwählt wurde, 
mußte wegen feiner. Beſoffenheit der biſchoͤflichen Würde ent⸗ 
ſetzt werden ). Abaco, Biſchof von Rothſchild (T 1048), 
war der Trunkenheit und der Unzucht ergeben ). Jarald, 
der an die Stelle des verdrängten Waldemar zum Biſchof ven 
Ribe erwählt worden war, brachte nach Pantoppidan's Mes 
richte die reichen Kirchengüter in Lüſten, Pracht und Ber⸗ 
ſchwendung durch. Nachdem er ſich viel Geld zuſammenge⸗ 
ſcharrt hatte, entwich er um das J. 1060 vom Bisthum ). 
Stleiches Schandleben berichtet Adam von Bremen von anderen 
eheloſen Bifchöfen f). Der größte Theil des Klerus lebte 
aber in ordentlicher und im Allgemeinen, wie es ſcheint, un⸗ 
Jangefochtener Ehe, und man lieſt nirgends eine Beſchuldigung 
ſchlechter Sitten deſſelben. Gregor 's VII. Decrete, die das 
übrige Europa in Flammen ſetzten, ſcheinen in den Norden 
gar nicht gelangt zu ſein, oder brachten doch nicht die geringſte 
Wirkung hervor. War ja auch in der benachbarten Hambur⸗ 
ger Didcefe der Klerus verehelicht, und Liemar ein Feind 
Gregor's. Auch eine Reihe von Jahren nach dem Hintritt 
Gregor's VII. war der Norden noch beruhiget. Im Anfange 


bei Erpold. Lindenbrog. Scriptores rerum germanicarum septentrio- 
nalium, Hamburg. 1706. f. p. 28. Albert Cranz. Metropolis 1. IV. 
c, 11. Francof. ad. M. 1576. fol. p. 95. J. Staphorſt, Hambur⸗ 
giſche Kirchengeſchichte. Th. 1. S. 377. fg. Hamburg 1723. 4. 

) Pantopp. I. p. 127. 

*) Pantopp. I. p. 130. 8. 

9 Pantopp. I. p. 152. sq. 

+) De situ Denine f. Pantopp. p. 130. 131. 
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des zwölften Jahrhunderts machte Svend, Siſchof von Ride, feis 
nen Sohn zum Prälaten der Chorherti un ſeiner Kirche *), 
Selbſt von Eskild, dem Erzbiſchofe von Lund, iſt es noch zwai⸗ 
felhaft, ob er nicht in der Ehe gelebt habe, da der Kinder ſei⸗ 
ner Tochter Erwähnung geſchieht ). — Doch war jett bie 
Hierarchie im Norden ſchon ganz begründet und der Ein fluß 
Noms wurde immer mächtiger. Ein Legat Paſchal's II., Al« 
berich, durchzog im J. 1103 oder 1104 Daͤnemark, und 
der ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bei den Paͤpſten wies 


derholten Bitte der däniſchen Könige wurde gewillfahrt. Durch 


päpſtliche Machtvollkommenheit wurde der ganze Norden vom 
Erzbisthume Hamburg losgeriſſen; das Lundner Bisthum auf 
Schonen zum Erzbisthume erhoben, und ihm, trotz aller Ein⸗ 
fprüche der Hamburger Erzbiſchoͤfe, die Kirchen von Dänemark, 
Norwegen und Schweden unterworfen. 2 zer oder Asker, 
Siſchof von Lund, empfieng aus den Händen des Legaten das 
Pallium ). Von nun an herrſcht genauer Zuſammenhang 
zwiſchen den nordiſchen Kirchen und Rom, und paͤpſtliche 
Legaten beginnen, den Norden zu durchſchwärmen. Daß es 
nun auch der Prieſterehe gelten mußte, läßt ſich erwarten. 
Das erſte Verbot der Prieſterehe in Dänemark ergleng 
wahrſcheinlich in Folge des Concils zu Rheims 1120, oder 
des dritten Canons der von Calixt II. gehaltenen Lateranfynode, 
jedoch anfangs mit geringem Erfolg 50 Die Kleriker und N 
) Munter, Vermiſchte Beiträge zur Kirchengeſchichte. Kopen 
hagen 1798. 8. S. 333. Not. 


%) Ebendaſ. Leben ser ©. 306. und daſ. Suhm . % 
S. 533). 


“eo, Miünter, Magazin. Bd. 1. St. 1.6.8, — 13. 
1) S. die ſchaͤtzbare Abhandlung Muͤnter's : Prieſterehe aud Czli⸗ 
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: yeree Zonen wiußechken Sehe"). -. 9 
ten M ne- aint die Vrichen: iet haben, 
n de ganze ene eee 
den ſan weben anden Sirenen wicht, een. ein 
anten Geelänbifigen Stifn her, Dez alte ef Zunalt, 
den ähh griff mn ene n eee 
des nahhderigen Biſched en Ribe, in. A 41% m ae 
ue Naßrezün, un die Eieverhaper cee, Sg 
beuſeſben micht: gehorchte, wurde verjagt . am, Beben le; 
rofl”)... Um die uanheinaſheten Hrieſter · lam · Mucke zu ven 
een, schilderte mam fie als Nicelaitiſch Retter. Men 2. 
1188: ſwte Iumocentind: Il ben von u oncil zu Cem 
ment 1160 unter tn Titel 8. Stephani de monte CS 
dun Carbinal⸗ Prieſter beſbrderten Beruharbingem bath . 
tin Cibe nach; Bilinemert,:-um den König Nicelang und fen 
Reich für ihn, gehen feinen Gegenpapſt Anaclet II. zu gewin⸗ 
nen und nent, im dai zu Et gegen Die erpeicken 


tat im Norden, kn den vermiſchten Beiträgen zur Kirchengeſchichte, 
S. 331. — 354. der wir von nun an vorzüglich folgen. 
2 dene. fuͤhrt folgendes Socke, ans‘ 

„M. C. bisque decem, Danorum Clerus abegit 

„»Üxores de — mom sine clade græwf. 
Annal. Eccl. Das. L p p- 350. „Cladem isis, gravem intelligens 
jyhaud dabio populi et Cori en ejusmodi .re.negsta Oommotionem’ 
bemerkt hierzu J. Pontanns, Rerum danicarum historia. Iih. V. p. 
206. ' Amstelodami 1681. fol, 

) Ein alter Cod. Membran, in M38. Barthel Acad. Holm 
fügt: „Quasestlonem oohtra elericos incepit, ut-wxores mom ducerent, 
„ductas dimitterent. Tune Clerici non valentes resistere, Arnaldo, 
r oceidebantur, truncabantar, expellebantur,‘‘ Pantopp- 
P . oo. . . . 
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Prieſter gegebene Geſetze geltend zu machen ). Erſteres ges 

lang, letzteres ſcheiterte am Widerwillen der daͤniſchen Nation. 
Eifrig fuhren aber Papſte und paͤpſtliche Legaten, unterſtützt 
von manchen Bilchöfen, fort, für die Vollziehung der Ehever⸗ 
bote zu eifern. Der für die Unabhängigkeit der kirchlichen Ge⸗ 
walt eifrig wirkſame und kriegeriſche Petrus Botyldis, Biſchof 
von Rothſchild, welcher in der blutigen Schlacht bei Jodvig in 
Schonen am erſten heiligen Pfingſttage nebſt mehreren Biſchs⸗ 
fen und Geiſtlichen umkam ), derſelbe, der es auch durchſetzte, 
daß die Geiſtlichen der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen wur 
den, ſuchte eifrig den Geiſtlichen ihre Frauen zu nehmen, und 
verfuhr dabei ſo gewaltſam, daß ſogar Einige, welche ihre 
Frauen nicht aufgeben wollten, getoͤdtet wurden: dennoch rich⸗ 
tete er im Ganzen nichts aus ). Recht eigentlich zum Hier⸗ 
archen war aber Eskild gebildet. König Erich Emund ſuchte 
die Ordnung in dem durch bürgerliche Unruhen geſchwaͤchten 
Reiche herzuſtellen, und ſtrafte ſtreng die Staatsverbrechen ohne 
Anſehen der Perſon, an den Großen, ſelbſt an den nächften 
Freunden und Verwandten, und an Geiſtlichen. Das Volk! 
ſegnete den König, der Adel aber und die höhere Kleriſei em⸗ 
porte ſich, und an der Mißvergnügten Spitze ſtellte ſich Eskild, 


) Manrique, Annal. Cisterc. I. p. 214. 284. Lupduni 1642. f. 
Aeußerlich hieß es, er ſolle die daͤniſche Kirche durch feine Lehre und 
ſeinen exemplariſchen Wandel beſſern. Aubery, hist. des Cardin. t. I. 
p. 129. Pantopp. 1. p. 352. Auch mit Briefen von Innocentius II. 
an den Erzbiſchof von Lund, an die Könige von Schweden und 
Dänemark und die ſchwediſche Geiſtlichkelt fol er angekommen fein. 
Munter, Mag. Bd. 1. St. 1. S. 14. 13. Geine Geſandtſchaft 
währte zwei Jahre. — | 

%) Pantopp. ad a, 1135. I. p. 358, 
2 Pantopp. p. 305. 
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damals Biſchof von Nothſchild, eröffnete den Bürgerkrieg und 
zagte den König aus dem Lande. Der König kam fiegreich 
zurück, verzieh dem verrätherifchen Prieſter und legte ihm nur 
eine Buße von 20 Pfund Gold auf. Nach des Königs Tode 
wurde Eskild 1137 Erzbiſchof von Lund, vereinigte ſich mit 
der Gegenpartei, erregte Bürgerkriege und führte ſelbſt die 
Schlachthaufen an. Zwar wurde er aus dem Bisthume ver⸗ 
jagt, er kehrte aber doch in den Beſitz deſſelben wieder zurück). 
Geſtuͤtzt auf die papſtliche Macht gelang es ihm, die kirchliche 
Herrſchaft auf Koſten des königlichen Anſehens zu befeſtigen. 
Könige und Biſchöfe liegen von nun an im Kampfe, und alle 
Gräuel, welche die Hierarchie in andern Ländern erzeugt, wie⸗ 
derholen ſich auch im Norden. — Auf dem Nationalconcilium 
der bänifchen, norwegiſchen und ſchwediſchen Geiſtlichkeit zu 
Lund im J. 1139 (nach anderen 1140), dem erſten unter 
Eskild, welchem damals noch ſämmtliche nordiſche Kirchen 
unterworfen waren, predigte ein päpſtlicher Legat Theodignus 
die Eheloſigkeit der Geiſtlichen ). Im J. 1161 (1162) 
hielt Eskild, der unterdeß Primas von Dänemark und päpſt⸗ 
licher Legat in den drei nordiſchen Reichen geworden war, ein 
zweites Nationalconcilium zu Lund. Hier wurde das ſchoniſche 
Kirchenrecht gegeben. Im J. 1171 wohnte er einem Concil 
zu Ringſted in Seeland bei ). Unter ihm war auch der Le⸗ 


) Muͤnter, Beiträge: Eskild, Erzbiſchof von Lund. S. 296 — 330. 

**) Pantopp. I. p. 364. Muͤnter, Magazin. Bd. 1. St. 1. E. 
184. Bd. 2. St. 3. S. 9. daſ. Dalin etc. Die Nachricht von der 
Anbefehlung des Coͤlibats beruht auf Meſſenus, Scondia illustrata 
t. XII. p. 102. Muͤnter will ihr in den Beitraͤgen S. 306. nicht 
unbedingten Glauben beimeſſen. 

) Pantopp. I. p. 394. 418. 423. Muͤnter, Magaz. Bd. 2. St. 3. 


. 
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gat Nicolaus Breakſpear aus Schweden und Norwegen nach 


Lund gekommen. Daß ein mit dem Papſtthume fo befreunde⸗ 


ter Kirchenfürſt, wie Eskild war, für die Einführung der Ehe⸗ 
loſigkeit bei den Geiſtlichen kräftig gewirkt haben werde, lägt 
ſich erwarten. Iſt er ja auch als ein beſonders thätiger Befoͤr⸗ 
derer des Noͤnchthums bekannt, das fi) damals raſch ver⸗ 
breitete). Sein Nachfolger Abſalon, vorher Biſchof von 
Rothſchild, muß ebenfalls den Beförderern des Cölibats beiges 
zählt werden: denn er verbot dem Erzbiſchof Petrus von Upfala 
drei Prieſterſoͤhne zu Biſchoͤfen zu weihen, und ſetzte, als biefer 
dennoch zwei geweiht hatte, fie fogleich ab. Ueberhaupt eiferte 
er für Kirchenzucht: denn er bemühte ſich auch ſehr, das lieder⸗ 


liche Leben der Kloſterleute zu reformiren ). Gleiches Mes 


ſtreben ſchreibt man ſeinem Nachfolger Andreas zu. Doch war 
natürlich die Strenge, mit welcher das Eheverbot durchgeſetzt 
werden ſollte, neue Beranlaffung zu Ausſchweifungen: denn 
vie Geiſtlichen, genöthigt, ihren Nacken unter das harte Joch der 
Rothwendigkeit zu beugen, überließen ſich den ſchaͤndlichſten 
Ausſchweifungen. Das Aergniß wurde ſo groß, daß die im 
Aufruhr begriffenen Bauern auf Schonen außer der Abftellung 
anderer Laſten und Mißbräuche von Seiten der Kleriſel, be 
ſonders des zu entrichtenden Zehnten, auch die Aufhebung des 
Ezlibatzwanges der Prieſter verlangten, um ihre Frauen ſicher 
zu ſtellen ). Aber was hätten ſolche Stimmen gegen die 
S. 12. 13. Beiträge S. 322. und baf. die Rachweiſungen aus Ko⸗ 
fod's Lovhiſtorie ꝛc. ö ö 
*) Pantopp. I. p. 281. Munter, Beiträge: Leben Eskild's. 
*) Pantopp. I. p. 249. | 
%) Pantopp. I. p. 264. 637. Aus Gemebrandi chronograph. führt 
Pantoppidan, Annales. p., 248, felgmde Nachricht. an: „In Dania 
| 83 * 


, — 516 — 
bereits erſtarkte Hierarchie vermögen ſollen ? Die Klagen liber 
die Unzucht der Geiſtlichen gehen indeſſen fort. Mönche und 
Weltklerus unterliegen gleichem Verderben: die Domherrn 
zeichnen fich vorzüglich hierin aus ). Wir finden, daß Gre⸗ 
gor VIII. den Mönchen unter Androhung ewiger Berdam⸗ 
mung Weiber in ihre Wohnungen zu nehmen, verbot ). 
Zu Weſtervig in Jütland ſtießen die Mönche den Abt aus dem 
Kloſter, weil er ihnen nicht erlauben wollte, die Huren zu bes 
ſuchen (in der fpäteren canoniſchen Sprache der Mönche ad re- 
nes purgandos) ). Gegen die vom Volke unterſtützten 
Prieſter wirkten die Biſchöfe vom Papſte Cöleſtin III. Bann⸗ 
ſprüche aus, welche wahrſcheinlich der im J. 1192 und 1198 
nach Danemark an den König Knud IV. geſchickte Legat, Gars 
dinal von St. Laurent. in Lucina, Namens Centius, publi⸗ 
cirte +), derſelbe, der auch hier im Namen des Papſtes dem 
Biſchof von Rothſchild das feiner Kirche mit dem castro Haffe, 
der jetzigen Hauptſtadt von Dänemark, gemachte Geſchenk be⸗ 


„quidam persuadere conantur populo, ut sacerdotibus matrimonium 
„decernat, et vix hoc schisma a Waldemaro rege (1157 — 1182) 
„repressum est.“ — Kurz vorher iſt auch noch die Nachricht mitges 
theilt: „Urbanus PP. (II. 1088 — 1099) excommunicavit quo ad 
„sacerdotes conjugatos, “ die aber wohl falſch if. — Bei Saxo 
Grammaticus heißt es: „Siquidem indignatus populus — pontificales 
„quoque decimas execratus sacerdotibus conjugia decernebat. Ouo- 
„rum etiam sacra sibi, exploso Pontificis (Episgppi) ministerio, 
„sufficere praedicabat.‘* Saxonis Grammatici Historiae Danicae, 
lib. XV. p. 570. Lips. 1771. 4. 

) Pantopp. I. p. 539. 

e) Pantopp. ad a. 1186. I. p. 463, 

%) Pantopp. ad a. 1188. I. p. 474. 475. 

J) Pantopp. ad a, 1190. I. p. 480. Munter, Mag. I, 1. G. 32 


7 
* 


N 


flätigte *), Im J. 1197 ſchwärmte der Cardinal Fidentius 
in Dänemark als Begat Coöleſtin's III. und brandſchatzte auf 
eine unerhoͤrte Weiſe. Vorzüglich plünderte er die Abteien, 
und ſuspendirte die Aebte, welche ihre Schätze nicht öffneten. 
Die bitterſten Klagen über die Frevel und die Tyrannei des 
Papſtthumes erhob Wilhelm, Abt von Ebelholt ). An An⸗ 
dreas Sunonis, Erzbiſchof von Lund, ſchrieb Innocentius III. 


im J. 1208 von Anagnia: „Wir haben vernommen, daß du 


„das verfluchte Laſter der Unzucht (die Ehe) verfolgſt, und den 
„Altardienern Reinheit befiehlſt, auch einige auf deine Ermah⸗ 
„nung und Zurechtweiſung ſich aus ihrer Miſtpfütze (a volu- 
„tabro luti) erhoben haben, andere aber noch in ihrem Uns 
„fathe faulen (in sordibus suis sordescunt) und auch 
„mehrere Canoniker der Kathedralkirchen ſich Öffentlich in ihren 
„Häuſern Concubinen halten, und mit ihnen gleichſam ehelich 
„zuſammenleben (et quasi affectum eis exhibent conju- 
„galem). Weil wir diefe Krankheit heilen wollen, fo befeh⸗ 
„len wir dir, daß du die Canoniker und andere Kleriker in dei⸗ 
„ner Provinz, fo fern ihre Biſchöſe nachläſſig find, nach voraus⸗ 


„gegangener Ermahnung, durch Suspenſion, auch, wenn es 


„nötbig fein ſollte, durch Beraubung ihrer Pfründen, ohne daß 
„Appellation ſtatt findet, zwingeſt, die Focarien, die ſie ſich öffent⸗ 
„lich halten, von ſich zu thun. Die Eltern, Brüder und Bluts⸗ 
„verwanbten dieſer Weiber ermahne und zwinge, wie es dir dien⸗ 
n lich ſcheinen wird, fie wieder aufzunehmen ).“ Demſelben 


—ͤ Ǘ4ü— 
) Thorkelin, diplomatar. Arno-Magnaesnum, I, 65. Havnise 
1786. 4. Wuͤnter a. a. O. ö 
% Pantopp. I. p. 489. — 491. Muͤnter I, 1. S. 32. 33. 
% Lib. VI. ep. 198. p. 398. Diplomat, Charta, Epistolae etc, 
edid, de Brequigny t. II. 


EM eee. 
„die Erieubniß, einen Wirthicheftwerwalter (vice), der 

einem Prieſter, als ex dyn bel ber von ihm ger helich getziches 
nen Beſchlafung feiner Fran einmal erwiſche, bie Naſe abge 
ſchnitten und auch die Zunge verletzt hatte, und ſomit wegen 
der Bergreifung an einem priefterlichen Beabvecher in den n 
verfallen war, letyefprechen, jcboch unter der Beinen, daß 


e zur Unterſtützung der Chriſen im heiligen Taube fa viel 


Geld nach Brom ſchicke, als ihen bie Relſe baßin gekofßet haben 
würde, und auch noch überdieß noch feinen Bermögeniuufie: 
den die Reiſebeſchwerden ablaufe 0). Zr 

Honorins III., des Junocentins Niger, gieng von 
neuem mit Eifer daran, bie Geſetze gaben die Vrieſterehe in 
Dänemark durchzuſetzen. Im J. 1221 fandte er feinen Lege 
ten, den Cardinal ⸗ Diacon Gregor von Erescentia, nach Diner 
mark. Weil die Biſchöfe jetzt ſelbſt anderer Meinung gewor⸗ 
den waren und eingeſehen haben mochten, die Prieſter könnten 
nicht gezwungen werben, ihre Frauen zu entlaſſen; fo reiste 
der Legat, in Begleitung des Dominicaners Salomo, eines 
Dänen, der aber in Italien in den eben geſtiſteten Dominicaner⸗ 
Orden getreten war, und nun dem Cardinal als Dolmetſcher 
diente, ein Jahr lang im ganzen Lande herum, um die Prie⸗ 
ſter zur Annahme des Geſetzes zu bewegen. Allein er predigte 
tauben Ohren. Einige hundert Prieſter appellirten an ein all⸗ 
gemeines Concil, auf dem fie ſich vertheidigen würden, und 
wagten ſchon damals die Behauptung, das Concil ſei über den 
Papſt, zu einer Zeit, als die Mittels und Südländer Europa“ 


) Lib, VII. ep. 156. ih. p. 580. gl. Munter &. 180. 181. 
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in ſchmachvoller Knechtſchaft ſeufzten. Der Legat gewann in⸗ 
zwiſchen die Biſchöfe, und man beſchloß, um den Foderungen 
der Appellanten einigermaßen zu genügen, ein Nationalconcil 
in Schleswig 1222 zu halten, auf welchem Gregor von Cres⸗ 
tentia, obwohl er nur noch Cardinal⸗Diacon war, mit * 
ſeiteſetzung des Primas und Erzbiſchoſs den Vorſitz führte. 
zeigte ſich bald, daß die ganze Veranſtaltung nur Sagte 
war, und man bloß den Schein des Rechts haben wollte. Die 
Kleriker wurden nicht gehört, die Geſetze des Cölibats aber 
wiederholt und geſchärft und die Prieſterkinder des Erbrechts 
für verluſtig erklart). Dieſen Eingriff in die Rechte der welt 
lichen Macht ließ ſich der König gefallen, der kurz. vorher durch 
eine Bulle. des Papſtes vom 9. October die Erlaubniß erhalten 
hatte, die Länder, welche er den Heiden an der Oſtſee abneh⸗ 
men würde, mit dem däniſchen Reiche zu vereinigen ). Um 
die Eheloſigkeit der Geiſtlichkeit recht feſt zu begründen, wurde 
der Dominicaner⸗Orden in Dänemark eingeführt, um durch 
gutes Beiſpiel die wegen der neuen wibernatürlichen Geſetze hie 
und da entſtandenen Unruhen zu dämpfen. Ja der König ſoll 
ſie ſelbſt erbeten haben, weil er glaubte, daß die Unruhen 
„potius religione, quam armis“ beigelegt werden könn⸗ 
ten ). Immer häufiger zeigen ſich von nun an päpſtliche 
Legaten in Dänemark, die dann natürlich nicht unterließen, 


) Mansi. t. XXII. p. 1197. . 
9 eudw. Albr. Gebhardi, Geſchichte der Königreiche Dänemark 
und Norwegen. Th. 1. Halle 1770. 4. S. 469. 
% Raynald. ad a, 1220. n. 32. Annal. t. XIII. Romae 1646. f. 
p- 305. Pantopp. I, 637. 638. Muͤnter, Mag. I, 1. 3% 36. und die 
Quellen daf. , 
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euch auf die Wellziehung der gegen die Beiftichteit antgeſpro⸗ 
Genen Eheverbote ein wachſanes Luge zu haben Es nament- 
uch im J 1228, wo es beſonderd dareuf ankam, in Dinematt 
Unruhen gegen König Eriedeich II. arpgetiein , Sea 3 
1229, wo Wilhelm von Modena, Päritentiag Oreger s IX, 
and Preußen nach Dänemark kam, ber feit 1224 in Preußen 
Gurlanp, Lief⸗ und. Eſthland gewirkt hatte), und im I. 
1280, wo abermals ein Legat Stegor s IX., der Cerdinel⸗ 
Diacon Otto, Tit. 8. Nicolai in carcere Tulliano, aufs 
gegen Kalfer Friedrich aufzuwiegeln und die Nuiſerkroue ude 
subieten. Bon dem letzten wiſfen wir beffiumt, daß er ſh 
die Cölibatsgeſetze angelegen fein lie. Es befahl: 1. Die 
Socarien und Concyhinen der Prieſter und Eleriker ſollten fi) 
ton denſelben innerhalb eines Monats nach Berkündigung Dies 
ſer Verordnung trennen, und weder in den eigenen Wohnungen 
ber Kleriker und Priefter, noch in anderen ihnen Öffentlich beis 
wohnen, noch öffentlich zu ihnen gehen; widrigenfalls follten 
ſie ipso facto ercommunicitt fein. 2. Prieſter und Kleri⸗ 
er, die ſich öffentlich Concubinen halten, und fie innerhalb 
eines Monats nicht entfernen, ſollen ihres Amtes und ihrer 
Pfründe entſetzt werden, und bei wiederholten flsifchlichen Ver⸗ 
gehungen, in den Bann fallen. 8. Um für die Zukunft 
dieſer Peſtkrankheit (der Ehe) allen Eingang zu verſchließen, 
ward allen Erzbifchöfen und Biſchöfen geboten, keinem ine 
Pfründe oder eine Kirche zu verleihen, der ſich nicht in Gegen⸗ 


) Münter, Mag. I, 2. S. 912. 
0) Pantopp. I, 642. Münter, I, 2. S. G. 
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wart des Kapitels oder anderer glaubwürdiger Derfonen schrift | 


lich anheiſchig macht, weder bei ſich, noch wo anders öffentlich 
eine andere Focaria oder Concubine zu halten, und ſich bereit⸗ 


willig erklärt, im Falle des Ungehorſams feine Pfründe aufe - 


zugeben. 4. Die Prälaten aber, welche fi) erkühnen, ſolche 
Geiſtliche in ihren Schlechtigkeiten zu dulden, oder durch Geld 
oder andere zeitliche Vortheile ſich zur Duldung bewegen laſſen, 
fo wie diejenigen, welche fie zu den heiligen Weihen befördern, 
ſollen vom Amte, vorzüglich von Verleihung der Weihen, ſo 
lange es dem Obern gutdünken wird, ſuspendirt werden ). 
Im J. 1238 wurde Dänemark wiederum von Wilhelm von 
Modena bereiſt, der nachher (1240) in Schweden für die Ein⸗ 
führung des Eheverbots wirkſam war ). Aus Schweden mag 
er auch im J. 1248, nach dem daſelbſt gehaltenen Concil zu 
Skenningen, über Dänemark nach Deutſchland zurückgekehrt 
ſein. Auch mag noch der Beſuch des Cardinals Guido (im J. 
1266) erwähnt werden, der auch in andern Ländern, z. B. 
in Ungarn und in Frankreich, für die Beachtung der Cölibats⸗ 
geſetze gewirkt hatte ). | 

Alle dieſe Bemühungen hatten es nun allerdings dahin ges 
bracht, daß die Prieſterehe entſchieden als geſetzwidrig betrach⸗ 


) Muͤnter's Mag. I, 1. 75. 1, 2. 96. Beiträge S. 338. 339. 
) Muͤnter's Mag. I, 2. S. 97. 

) Sein Aufenthalt in Dänemark iſt durch ein von ihm gehalte⸗ 
nes Concilium bezeichnet. Mani. t. XXIII. p. 1180. — Die Anwe⸗ 
fenheit der Legaten in Dänemark war von eben denſelben Folgen bes 
gleitet, die ſie in dem uͤbrigen Europa bezeichnen. Durch das Papſt⸗ 
thum und ſeine Organe, namentlich durch den Erzbiſchof Jakob 
Erlandſen von Lund, wurde Danemark in der Mitte des drelzehnten 
Jahrhunderts an den Rand des Verderbens gebracht. Das koͤnigliche 
Anſehen wurde auf unerhoͤrte Weiſe gemißhandelt. 


7 


tet wurde. Damit war aber bloß bewirkt, daß man an den 
Goncubinen, welche fortdauernd Erzbifchöfe, Biſchöfe, Prie⸗ 
ſter und andere Kleriker ſich hielten, größeres Lergerniß nahm. 
Laut erhoben die Laien ihre Klagen über die Unfittlichkeit der 
Geiſtlichkeit ). Im J. 1246 erließ Innocentins IV. eine 


Berfügung gegen den Biſchof Jwarus von Odenſee, welcher 


ſich öffentlich eine Eoncubine hielt). Die Concubinen 
wurden übrigens den Ehefrauen gleich geachtet. Denn König 
Waldemar befahl im jütifchen Lovbuche, für deſſen Verſaſſer 
man den Biſchof Gunar von Wiburg hält), daß die Concu⸗ 
bine, die einer öffentlich im Haufe halte, der die Schlüffel an⸗ 
vertraut wären, und die drei Jahre hindurch mit ihm äße und 
tränke, für eine wahre und gefegmäßige Ehefrau gehalten 
werden ſollte, und nahm die Geiſtlichen von dieſer Wergünftis 
gung nicht aus T). Selbſt Papſt Innocentius IV. ſah fi 
genothiget, Milderung der auf den Concubinat geſetzten Stra⸗ 
fen eintreten zu laſſen. Im J. 1245 gab er dem Biſchoſe 
Gunnerus von Ribe die Vollmacht, diejenigen, welche ſein 
Legat, ohne Zweifel der oben erwähnte Otto, in den Bann 
gethan hatte, unter gewiſſen Bedingungen zu loͤſen T). Auf 
dem Concil zu Lyon hatten deßhalb däniſche Biſchöfe dem 
Papſte Vorſtellungen gemacht f). Auch das Geſetz wegen 
Enterbung der Prieſterkinder wurde nicht beobachtet, weil theils 


) Pantopp. I, 643. 
) Bullarium Franciscan, stud, Joan. Fr. Sbaraleae. t. I. p. 440. 441. 
e) Pantopp. I, 653. 
+) Lib. I. c. 27. Münter, Beiträge S. 337. 
t) Pantopp. I, 504. 505. Muͤnter, Beiträge. S. 338. 339. 
Tyr) Pantopp. I, 639. 
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die Eltern, theils auch die Blutsverwandten, ſie nach dam 
jütländiſchen Geſetzbuche als ächte Kinder behandelten, und 
fi der Anwendung des kirchlichen Geſetzes widerſetzten.— 
Das liederliche Leben der Kloſterleute wurde fo arg, daß fie 
wegen ihrer Hurerei aus den Klöftern vertrieben, gänzlich ver⸗ 
jagt oder von einem Orte an den andern verſetzt wurden). 
Wir gehen zu dem Norden über, wo um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts zwei erzbifhöfliche Stühle errichtet wur⸗ 
den. Aufgefodert von dem Könige, der die ſeit dem Anfang 
des zwölften Jahrhunderts beſtehende Abhängigkeit Norwegens 
von dem Erzbiſchofe von Lund aufgelöſt wünſchte, und von 
der geſammten norwegiſchen Geiſtlichkeit, hatte nämlich Eugen 
III., den Cardinalbiſchof von Albano, Nicolaus Breakſpear, 
den nachherigen Papſt Hadrian IV., als Legaten nach Nor⸗ 
wegen geſandt, der dort am 19. Juli 1152 ankam, und 
die ansgedehnteſte Vollmacht hatte, erzbiſchoͤfliche Stühle, wo 
er wolle, zu errichten ). Der Legat machte zu gleicher Zeit. 


*) Aus Hpitfeld bringt Pantoppidan I. p. 622. 623. eine ganz 
artige Geſchichte bei. Im Kloſter zu Guldholm bei Schleswig fuͤhr⸗ 
ten die Mönche ein hoͤchſt unzuͤchtiges Leben. Der Abt hatte oftmals 
bel nächtlicher Weile in Geſellſchaft eines Confraters eine Buhlin 
in der Stadt beſucht, ſpaͤterhin aber ſeinen Gefährten zu Hanfe 
gelaſſen. Dieſer, darüber aufgebracht, ſuchte ſich zu raͤchen. Er 
weckte um Mitternacht die Bruͤder auf, und ſchrie ganz maͤchtig: 
Dominus noster Abbas mortuus est in anima. Die Mönche deuteten 
dieß auf den leiblichen Tod ihres Abtes und fragten, wo er waͤre. 
Bon dem ſchlauen Confrater angeführt, begaben fie ſich mit Kreuz 
und Fahne in Proceſſion an den beſtimmten Ort, und fanden ihren 
Abt bei feiner Buhlin im Bette. — In Folge dieſes aͤrgerlichen Vor⸗ 
ſalls verſetzte Biſchof Nicolaus von Schleswig, im J. 1210 die 
Mönche. — S. Wilh. Ernſt Chriſtiani, Geſchichte der Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holſtein, Th. 1. Flensburg und Leipzig. 8. S. 346. 

*) Münter 1, S. 16. f. Beitrage: Leben Eskild' s. S. 316. f. 
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die Cöltbatsgeſetze bekannt, aber mit geringem Erfolge ). 
Gahrſcheinlich wurde auf dem in Gegenwart des päpſtlichen 
Legaten Stephanus im J. 1161 zu Bergen gehaltenen Coneil, 
in welchem der zweite Erzbiſchof, Eyſtein von Drontheim, ſein 
Kirchengeſetzbuch Guldfiodr (die goldene Feder) bekannt 
machte, das Eheverbot erneuert. Das Geſetzbuch iſt zwar 
nicht mehr vorhanden, aber wir konnen auf feinen Inhalt aus 
dem isländiſchen Kirchenrecht ſchließen, dem der Biſchof Thor⸗ 
lak Thorhalleſon von Skalholt nach 1178 auf Anrathen des 
Erzbiſchofs Eyſtein eine hie und da veraͤnderte Geſtalt gegeben 
batte. In dieſem Kirchenrecht verbietet der isländiſche Biſchof, 
obgleich er früher ſelbſt großes Verlangen gefühlt hatte, in die 
Ehe zu treten ), auf Island zum erſtenmal die Prieſterehe ). 
Doch weder Geſetze noch Drohungen vermochten das Cöoͤlibat 
durchzuſetzen. Hier im hohen Norden kam die Curie nicht ſo⸗ 
bald zum Ziele. Die große Entfernung und der freie Gelft 
des Volkes ſetzten ihr unbezwingbare Hinderniſſe. Allenthal⸗ 
ben ſtoßen wir daher auch auf Spuren von Prieſterehen. So 
beſtimmte z. B. der König Hagen Hagenſen (1217 — 1262) 
ausdrücklich, daß ein Pfarrer für ſich und ſeine Familie 
keine Kriegsſteuer bezahlen ſolle T). Wir finden ferner, 
daß Söhne von Bifchöfen zu den anſehnlichſten Aemtern des 
Reichs gelangten. Bei der Krönung Hagen Hagenfend wer⸗ 


9 sat, Geſchichte von Dinemart und Norwegen. Th. 1 
S. 155 

9 run Johannsei (Finnur Joenſen, Biſchof von Island) IIist. 
ecol. Islandise. I. p. 288. Haſnise 1772. 4. Munter, I, 1. S. 22. 
29 Ibid. p. 291. 
) Hagen Hagenſens Froſtelings Lov. a. 17. in Paus Sammlung 
alter norwegiſcher Geſetze. II. p. 111. 
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den zwei Biſchofsſoͤhne als königliche Raͤthe und Landhaupt⸗ 
männer genannt ). Die Päpfte verloren aber nicht das Ziel 
aus den Augen, um bei den Nachkommen das zu erreichen, 
was deren Vorfahrer. nicht dulden und ertragen mochten. Gre⸗ 
gor IX. verbot von neuem allen Prieſtern Schwedens, ſich zu 
verehelichen *). Im Jahre 1247 den 17. Juni kam der 
Legat Wilhelm von Sabina nach Norwegen. Vielleicht war 
er auch ſchon früher einmal dageweſen. Zwei Abgeordnete 
des Königs Hagen Hagenſen hatten von Innocentius IV. zu 
Rom einen Legaten verlangt, um den König zu krönen. Der 
König befürchtete vielleicht, weil er ein unehelicher Sohn war, 
Unruhen, und ſuchte ſich durch die feierliche Anerkennung und 
den damit verbundenen Schutz des Papſtes zu ſichern. Dem 
Papſte war dieſe Gelegenheit erwünſcht, da er überall Bun⸗ 
desgenoſſen gegen den Kaiſer Friedrich ſuchte. Auf feinen Bes 

fehl gieng der Legat aus England, wo er trotz des dem Könige 
Heinrich III. bei feiner Ankunft zu Dover geleiſteten Verſpre⸗ 
chens, nur burchreifen zu wollen und kein Geld zu erpreſſen, 
ſich dennoch drei Monate aufgehalten, und von den engliſchen 
Prälaten 4000 Mark Sterling und die Koſten zu einem präche 
tig ausgerüſteten Schiffe erlangt hatte, nach Bergen. Er 
brachte Bullen und Befehle fur den Koͤnig, den Adel und die 
Geiſtlichkeit mit, promulgirte die paͤpſtliche Bulle, in der der 
Vapſt die Unfähigkeit des Königs zur Thronfolge wegen feiner 
unehelichen Geburt gehoben hatte, und verrichtete die Sal⸗ 


) Lagerbring. II. p. 454. 

**) „Gregorius IX. ne sacerdotes provinciae Nidrosiensis matri- 
„monium contraherest, inhibet.““ Bzovius ad. 1237. n. 9. Annales 
t. XIII. Colon. 1616. f. p. 468. Pantopp. I. p. 504., 
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bung. Für dieſe Bulle bekam der Papft, der zum Kriege 
gegen den Kaiſer Geld brauchte, 15000. Mark Sterling, der 
kegat für ſich aber außer anſehnlichen Geſchenken, 5000 
Marl. Er machte hier viele Verordnungen, hielt an mehre⸗ 
ten Orten Berſammlungen, beſonders eine Provincialſynode 
zu Königselle, ven der keine Acten vorhanden find). Ges 
wi unterließ er nichts, um das Ellibat durchzuſetzen. Im 
J. 1275 verbot Aeneas Thorlakſen von Skalholt in feinem 
neuen Ehriſtenrechte c. 17. den Mönchen, Subdiaconen, Dia⸗ 
eonen und Pfarrern, ſich zu verehelichen ). Auch wurden die 
Prieſterſöhne von kirchlichen Wuͤrden ausgeſchloſſen. Aber die 
Ausführung dieſes Ausſchließungsgeſetzes war nicht ſogleich 
thunlich: daher der Biſchof Andönus von Holum (zwiſchen 
1814 und 1321) ſich beim Papſte die Erlaubniß auswirken 
mußte, hierin dispenfiren zu können ). In der Diöcefan 
fonode zu Bergen 1307 befahl Biſchof Arno von Bergen allen 
Geiſtlichen, ihre öffentlichen Concubinen einen Monat nach ih⸗ 
rer Nachhauſekunft zu entlaſſen 7). So ward denn auch hier 
in Norwegen und Island die Ehe der Geiſtlichen allmählig un⸗ 
terdrückt, freilich auch hier zum großen Nachtheil der Sittlich⸗ 
keit. Die Peſt des Concubinats durchzieht dieſe Länder. Die 
Sünde fand leicht Erlaß, wenn nur den Biſchoͤfen und ihren 
Officialen die beſtimmten Geldtaxen entrichtet wurden. Viele 


9) Münter, Magaz. I, 2. S. 8. — 107. 

* S. die Ausgabe dieſes Geſetzbuches von Thorkelin. Kopen⸗ 
hagen 1777. S. 121. 

*) Finn. Johann. I. p. 553. 


) Pentopp. II. p. 92. gl. über Arno's Verfahren. Pantopp 
U. p. 98. 
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Prieſter begnügten ſich nicht mit einer Concubine, ſondern hiel⸗ 
ten mehrere. Der Geſchichtſchreiber erzählt von einem Geiſt⸗ 
lichen, der funfzig uneheliche Kinder hinterlaſſen habe. Die 
beſſeren Kleriker hielten ſich Beiſchläſerinnen, nannten fie Ges 
hälfinnen, lebten mit ihnen, wie mit Ehefrauen, ſchloſſen mit 
ihnen Ehepacten und hielten mit ihnen öffentliche Hochzeiten, 
fo daß zur Ehe nur die kirchliche Einſegnung fehlte. Die Bi⸗ 
ſchöfe, die ſelbſt in ſolchen Gewiſſensehen lebten, erſchienen 
nicht ſelten bei ſolchen Hochzeiten ). In Schweden zeigt uns 
die Geſchichte ganz ähnliche Erſcheinungen. Das auch in dieſem 
Lande bekannt gewordene Eheverbot der Lateranenſiſchen Syn⸗ 
ode ) war eben fo wie die Verordnung des Legaten Theodig⸗ 
nus im erſten Lundner Concil wirkungslos geblieben. Im J. 
1153 hielt Nicolaus Breakſpear auf feiner Rückreiſe aus Nor⸗ 
wegen in Schweden zu Linkiöping eine Synode ), wo er ges 
wiß in ähnlichem Geiſte wirkte, wie in Norwegen +). : Nach⸗ 


) Auch der letzte katholiſche Biſchof Jac Areſon von Skalholt, 
der ſeiner Empoͤrung wegen 1549 enthauptet wurde, hatte zwei 
Soͤhne, von denen der eine Prieſter war und gleichfalls in der Ehe 
lebte. — In den Zeiten vor der Reformation mußten die Prieſter in 
Island fuͤr ein jedes mit ihren Concubinen erzeugte Kind, ihrem 
Biſchof acht bis zwölf Thaler bezahlen. S. Lndw. Harbor, von 
der Reformation in Island, in den hiſtoriſchen Abhandlungen der 
Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen. Aus dem 
Daͤniſchen uͤberſetzt und herausgegeben von KBalent. Aug. Heinze. 
Bd. 6. Altona 17%. 8. S. 152. 

) Dalin (Svea Nikes Hiſtorie II, 56.) behauptet dieß von dem 
Decrete der Synode zu Rheims im J. 1120. Celſe kennt aber keine 
Bulle Calixt's II. Magni a Celse Apparatus ad Historiam 8 vo- 
Gothicam sectio I. Bullarii Romano - Sveo - Gothici recen sion 
sistens, Holmiae 1782. p. 31. 

% Mansi. t. XXI. p. 743. 


+) Muͤnter, Mag. I, 1. S. 20. 
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bung. Für dieſe Bulle bekam dere · Enzbißthef erhalten 
gegen den Kaiſer Geld brauchte, 187 4 mit. Nom enger, der 
Legat für ſich aber außer anf 8 don päpftlichen Legaten 
merk. Er machte hier vlels / in einem Briefe an den Cry 
den Orten Verfenuhiuigeie ‚A untergebenen Biſchöfe Werfü 
m Knigselle, ven er „ser Unzucht feuern ſollen, und vers 


wis unterlieg er uv, auuchtsſünden bei Schuldigen, nämlich 


J. 1275 e 3 eee Frauenzimmer zur Mordung 
neuen Ghee, oder mit Mutter, Schweſter u. ſ. w., 
Unzucht treiben, nach Rom zu den Schwel⸗ 

peter und Paulus geſandt werden ſollen, Prie⸗ 
man, „us ſich ſo grob vergehen würden, follten auf Im 
E fu entſett werden). Das kirchliche Eheverhot 
% Li ect urch wenig geachtet. Der größte tell 
dn beſtand aus Prieſterſshnen und biefe befliegen 
Ae. biſchoͤflichen Stühle. Innocentius III. klagte deß⸗ 
gewaltig in einem Schreiben an Oluf, den Erzbiſchof von 
hei, daß ſo außerordentlich viele Prieſter in Schweden nicht 
licher Geburt ſeien, welche wegen der Schande ihrer Geburt 
gineswegs zu höheren Würden befördert werden ſollten, und 
25 trotz der deßhalb im Lateranenſiſchen Concil erneuerten 
—Berordnung der vorige Erzbiſchof von Upſala gegen das Ver⸗ 
bot des Erzbiſchofs von Lund zwei unehelich geborene Prieſter zu 
Bifchöfen geweiht habe. Schließlich befahl Innocentius dem 
Dluf, dieſe bereits vom Lunder Erzbiſchof ſuspendirten Bis 
ſchöfe abzuſetzen ). Nicht lange darauf ſtarb Oluf. Als nun 


een und DI Zar 
Peiißerfäh 2 


) App. ep. 2. Labbe. t. X. p. 1263. 1264. Mani, Alexandri 
III. Epp. Append. I. ep. 22. t. XXI. p. 938. 
0 Lib. I. ep · 444. Baluz. I. p. 262, 283. Celso, Bullar. p- 47. 
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Langen des Volkes mit Zuſtimmung des K- 

erſohn, in der Perſon des Valerius, bis- 

en des Königs Sverker, zum Nachfolger 

ichtete der Erzbiſchof Andreas von Lund, ein 

echter der gegen die Prieſterehe erlaſſenen Kirchen⸗ 

darüber nach Rom. Valerius wird in dieſem Berichte 
archiep. vocatus genannt, übrigens aber doch recht 
angelegentlich dem Papſte empfohlen, bei dem zugleich über bie 
Hartnäckigkeit des Volkes Klage geführt wird, welche Schuld 
ſei, daß die nordiſche Kirche noch im Joche der Dienſtbarkeit 
ſtecke. Der Papſt ſchrieb darauf, er habe reiflich zu Rathe 
geſeſſen mit feinen Brüdern, und es habe um ſo unſchicklicher 
geſchienen, eine ſolche Perſon zu einem ſo großen Amte zu be⸗ 
ſoͤrdern, da in jener Provinz die Prieſter ſich nicht ſcheuten, 
nach ihrer ſchlechten Gewohnheit ſich zu verehelichen, und dle 
Befoͤrderung des Valerius feinem Vorhaben, dieſe Gewohn⸗ 
heit auszurotten, hinderlich fein könne). Dennoch fand es 
Innocentius gerathen, die Entſcheidung der Sache dem An⸗ 
dreas zu überlaſſen, und überſchickte dieſem auch das Pallium 
für den Valerius. Uebrigens fand Andreas bei ſeinen Be⸗ 
mühungen, die kirchlichen Verbote der Prieſterehe in Schweden 
durchzuſetzen »), beim Volke und beim Klerus den lebhafte⸗ 


) „Accedit. ad haec quod cum in ipsa provincia Presbyteri ex 
2 Preva consuetudine mulieres gibi non metuant matrimonialiter co- 
„pulare, si hujusmodi consuetudinem intendis de ipsa, sicut Acce- 
„Pimus, »exstirpare, indecens esret pariter et absurdum ut ad tantum 
„officium talis assumeretur persona qua in exemplum deducta, tuum 
„posset propositum impediri.“ I. X. ep. 147. Baluze. t. II. p. 87 


„) Gleiches Beſtreben ſoll fein Vorgänger Abſalon gezeigt haben. 
II. N 84 
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dem Schweden im J. 1164 einen eigenen Erzbiſchof erhalten 
batte fo wurde der Verband Schwedens mit Rom enger, der 
Briefwechſel lebhafter, die Sendung von päpftlichen Legaten 
häufiger. Alexander III. giebt in einem Briefe an den Erz⸗ 
biſchof von Upſala und die ihm untergebenen Biſchöfe Verfü⸗ 
gungen, welche überhaupt der Unzucht ſteuern ſollen, und ver⸗ 
langt, daß die groben Unzuchtsſünden bei Schuldigen, nämlich 
ſolche, welche die geſchwängerten Frauenzimmer zur Mordung 
der Kinder überreden, oder mit Mutter, Schweſter u. ſ. w., 
oder mit dem Viehe Unzucht treiben, nach Rom zu den Schwel⸗ 
len der Apoſtel Peter und Paulus geſandt werden ſollen, Prie⸗ 
ſter aber, welche ſich fo grob vergehen würden, ſollten auf im⸗ 
mer ihres Amtes entſetzt werden ). Das kirchliche Eheverbot 
wurde deſſen ungeachtet noch wenig geachtet. Der größte Theil 
der Geiſtlichen beſtand aus Prieſterſöhnen und dieſe beſtiegen 
ſelbſt die biſchöflichen Stühle. Innocentius III. klagte deß⸗ 
halb gewaltig in einem Schreiben an Oluf, den Erzbiſchof von 
Upfala, daß fo außerordentlich viele Prieſter in Schweden nicht 
ehelicher Geburt ſeien, welche wegen der Schande ihrer Geburt 
keineswegs zu höheren Würden befördert werden ſollten, und 
daß trotz der deßhalb im Lateranenſiſchen Concil erneuerten 
Verordnung der vorige Erzbiſchoſ von Upſala gegen das Ver⸗ 
bot des Erzbiſchofs von Lund zwei unehelich geborene Prieſter zu 
Biſchöfen geweiht habe. Schließlich befahl Innocentius dem 
Oluf, dieſe bereits vom Lunder Erzbiſchof ſuspendirten Bi⸗ 
ſchöfe abzuſetzen ). Nicht lange darauf ſtarb Oluf. Als nun 


9) App. ep. 22. Labbe. t. X. p. 1263. 1264. Mansi, Alexandri 


III. Epp. Append. I. ep. 22. t. XXI. p. 938. 
* Lib. I. ep. 444. Baluz. I. P-. 262. 263. Celso, Nallar. p- 47. 
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der Klerus auf Verlangen des Volkes mit Zuſtimmung bed Kö 
nigs wieder einen Prieſterſohn, in der Perſon des Valerius, bis⸗ 
herigen Hofgeiſtlichen des Königs Sverker, zum Nachſolger 
wählte, ſo berichtete der Erzbiſchof Andreas von Lund, ein 
eifriger Verfechter der gegen die Prieſterehe erlaſſenen Kirchen⸗ 
gefetze, darüber nach Rom. Valerius wird in dieſem Berichte 
nur archiep. vocatus genannt, übrigens aber doch recht 
angelegentlich dem Papſte empfohlen, bei dem zugleich über die 
Hartnäckigkeit des Volkes Klage geführt wird, welche Schuld 
ſei, daß die nordiſche Kirche noch im Joche der Dienſtbarkeit 
ſtecke. Der Papſt ſchrieb darauf, er habe reiflich zu Rathe 
geſeſſen mit ſeinen Brüdern, und es habe um ſo unſchicklicher 
geſchienen, eine ſolche Perſon zu einem fo großen Amte zu bee 
fördern, da in jener Provinz die Prieſter ſich nicht ſcheuten, 
nach ihrer ſchlechten Gewohnheit ſich zu verehelichen, und dle 
Beförderung des Valerius feinem Vorhaben, dieſe Gewohn⸗ 
heit auszurotten, hinderlich fein könne ). Dennoch fand es 
Innocentius gerathen, die Entſcheidung der Sache dem An⸗ 
dreas zu überlaſſen, und überſchickte dieſem auch das Pallium 
für den Valerius. Uebrigens fand Andreas bei ſeinen Be⸗ 
mähungen, die kirchlichen Verbote der Prieſterehe in Schweden 
durchzuſetzen „e), beim Volke und beim Klerus den lebhafte⸗ 


) „Accedit ad haec quod cem in ipsa provincla Presbyteri. ex 
„Prava consuetudine mulieres sibi non mefumt matrimonislitér co- 
„pulare, si hujusmodi consuetudinem intendis de ipsa, sicut Acce- 
„pimus, «exstirpare, indecens esget pariter et absurdum ut ad tantum 
„officium talis assumeretur persona qua in exemplum dedncta, tuum 
„ posset propositum impediri.““ I. X. ep. 147. Baluze. t. II. p. 87 

p- 
9) Gleiches Bestreben ſoll ſein Vorgänger Abſalon gezeigt haben. 
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fen Widerſtand. Der Klerus berief ſich zur Ausflucht auf ein 
paͤpſtliches Privilegium. Andreas fragte beim Papſte an, ob 

man Prieſter, welche ſucceſſive zwei Concubinen haben, als 
ſolche betrachten müſſe, die in der zweiten Ehe leben, und bei 
ihnen, gleichſam als bei irregulären, keine Dispenſation in 
Betreff der Ausübung ihres Amtes eintreten laſſen könne, fer 
ner, ob die Söhne der Prieſter zu den heiligen Weihen befördert 
werden konnten, und endlich, ob man die ſchwediſchen Geiſtli⸗ 
chen in öffentlicher Ehe leben laſſen dürfe, welche behaupten, 
fie ſeien durch ein Privilegium eines Papſtes geſchũtzt. Inno⸗ 
centius antwortete dem Andreas, daß die Prieſter, welche 
zwei Concubinen, ſei es zu derſelben, oder zu verſchledener 
Zeit, gehabt haben, nicht in die Irregularität der Bigamie 
verfallen wären, daher ihnen der Erzbiſchof eben fo wie denen, 
welche einfache Hurerei getrieben hätten, in Bezug auf die 
Ausübung ihres prieſterlichen Amtes Dispenſation ertheilen 
möge, inſofern ſie ſich befleißigten, enthaltſam zu leben. Die 
Prieſterſöhne könnten in den Klerus befördert werden, wenn 
fie in den Klöſtern oder als regulirte Canoniker ein gottesfürch⸗ 
tiges Leben geführt hätten. Wegen der verehelichten Prieſter 
konne er aber keine Entſcheidung geben, bevor er nicht das 
vorgeſchützte Privilegium geſehen hätte ). Es blieb in Schwe⸗ 


) „Sane postulasti per fidem apostolicam edoceri si presbyieri 
„successive duas (plures) concubinas habentes, bigami censeantur, 
„ut cum eis, tomquam cum irregularibus, quoad executionem sei 
„ofhicii nequeas dispensare, et si presbyterorum filii int indifferen- 
„ter ad sacros ordines promovendi, et utrum sacerdotes Suetiae, 
„in publicis debeas tolerare conjugiis, qui super hoc se asserunt 
„cujusdam summi pontificis privilegio communitos,“ Lib. XVI. ep. 


118. Baluze. t. II. p. 805. Celse, Bullar. p. 52, 
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den beim Alten. Die Kinder der Priefter und Biſchbfe gaben 
auch das Erbrecht der Kirche nicht zu, ſondern eigneten ſich 
die Verlaſſenſchaft ihrer Väter an. Dieſes ſcheint ſelbſt ges 
ſetzmaͤßig geweſen zu fein. Dlaus Petri hat in ſeiner Chronik 
eine dieß bekraͤftigende Stelle aus dem gothländiſchen Geſetz⸗ 
buche, die aber in den gedruckten Ausgaben nicht ſteht ). Ho⸗ 
norius III. wär beßhalb mit Schweden fehr unzufrieden, und 
klagte in Briefen an die Biſchöfe von Lund und Scara i. J. 
1223 über die ungebaͤndigte Rohheit des ſchwediſchen Bols 
kes). Der Papſt hatte Recht; das ſchwediſche Volk war 
noch unempfänglich für die roͤmiſchen Anmaßungen. Die Klr⸗ 
che war hier im roͤmiſchen Sinne noch nicht frei. Dle verbres 
cheriſchen Prieſter wurden vor die Staatsgerichte gezogen, der 
Staat ſetzte die Geiſtlichen ein und ab, und urtheilte über 
Ehefachen und andere Gegenſtaͤnde, die in anderen Ländern 
Yängft ſchon vor das geiſtliche Forum gezogen waren. Die 
vom Könige Sverker im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
der Geiſtlichkeit bewilligte Eremtion von aller Gerichtsbarkeit 
war noch nicht vom Volke genehmiget ). Natürlich fan⸗ 
den hier die päpſtlichen Legaten noch viel zu thun. Im J. 
1222 erſchien in Schweden, vom Könige verlangt, um in⸗ 
nere Unruhen beizulegen, der von Honorius III. geſandte Le⸗ 
gat, der Cardinal⸗Diaconus Gregor von Ereöcentia, der fo eben 
das Concil zu Schleswig gehalten hatte ). Daß er auch in 
O Owen Nies Hiftoria fran de Adfla Eider Sil de Rürwa⸗ 
rande Foͤrfattad af Swen Lagerbking. Ehle. Stockholm 1769 — 1783. 
Kb. 2. S. 354. 

#*) Cela. Buller. p. 60. 

**) Lagerbring, Th. 2. S. 429. 
+) Raynaldus ad an. 1220. n. 32. 33, t. XIII. p. 305. Nom. 
54° 
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Schweben die Geſetze gegen die Ehe der Geiſtlichen verkündet 
habe, laßt ſich nicht bezweifeln. Der Cardinal Wilhelm von 
Sabina, bereits Biſchof von Modena, brachte im J. 1240 
dieſe Geſetze auf's neue in Erinnerung ). Endlich wurden 
auf dem Concil zu Skenninge im J. 1248 folgende Beſtim⸗ 
mungen durchgeſetzt: 1. Kein Geiſtlicher ſoll künftig eine 
Frau oder eine öffentliche, bei ihm wohnende Goncubine ha⸗ 
ben. Weibsperſonen welche ſich mit Geiſtlichen verehelichen, 
ober ihnen als Concubinen dienen, find dem Anathem verfal⸗ 
len. Diejenigen jedoch, welche bereits Frauen oder Concu⸗ 
binen der Kleriker find, ſoll innerhalb eines Jahres der 
Bann nicht treffen. Haben ſie innerhalb dieſer Friſt ſich nicht 
von ihnen getrennt, ſo ſind ſie demſelben verfallen, und die, 
welche fie gehabt haben, mögen ſich hüten, an der Sünde der 
Excommunicirten Theil zu nehmen, weil ſie ſonſt nach dem 
canoniſchen Rechte in denſelben Bann verfallen würden. Nur 
funfzigjährigen Männern und Weibern kann der Biſchof, falls 
es ihm gut und ſicher dünkt, unter dem Verſprechen der Ent⸗ 
haltſamkeit, und wenn ſie nicht in einem Hauſe miteinander 
ſchlafen wollen, bei einander zu bleiben geſtatten. 2. Prie⸗ 
flerföhne ſollen in Zukunft bei Strafe des Bannes von dem, 
was ihr Vater oder die Kirche beſeſſen hat, nichts ab intestato 
erben. Solche, die ſchon gebohren ſind, oder binnen einem 
Jahre gebohren werden, nicht minder die nächften Erben der 
Prieſter begehen eine Todſünde, wenn fie ſich an der Erbſchaſt 


1646. f. Muͤnter I, 1. S. 39. 40. Pantoppidan I, S. 639, bezwei⸗ 
felt ſeine Reiſe nach Schweden; doch ohne Grund. 


) Hvitfeld Daͤnemark Riges Kroͤnik I, p. 204. Munter, Mag. 
J, 2. S. 97. 


* 


— 35883 — 
eines Prieſters oder an Kirchenglitern vergreifen und keinen 
Erſatz leiſten. 3. Ueber das, was ein Prieſter ohne Rückſicht 
auf die Kirche erworben hat, darf er im Teſtament verfügen, 
keineswegs aber über andere Güter, weil alle der Kirche ge⸗ 
hören. 4. In Betreff der guten Prieſter, welche ohne Ehe⸗ 
frauen und Concubinen leben wollen, und welche mit Vorzug, 
Sewogenheit und wohlwollender Gunſt zu behandeln, bie Ab⸗ 
ſicht iſt, wird auf den Rath und mit Uebereinſtimmung des 
Erzbiſchofs und feiner Suffragane und kraft apoſtoliſchen Ans 
ſehns verordnet, daß alle, welche an ihrer Perſon, ihren 
Häufern, ihrem Eigenthume, ihren Hausleuten Gewaltthä⸗ 
tigkeiten ausüben, mit Ausnahme der Leute des Königs und 
des Herzogs in den Bann verfallen ſollen. 5. Den Bifchöfen 
wird in Kraft des heiligen Gehorſams befohlen, bei ihren Wis 
fitationen von den Pfarrern nichts, als nur Speiſe und 
Trank anzunehmen. Eben ſo wird den Dienern und Beglei⸗ 
tern des Biſchofs befohlen, zur Zeit der Viſitation nichts von 
den Prieſtern zu fodern. Fodern ſie etwas, außer dem Le⸗ 
bensbedarf, oder nehmen fie ein Geſchenk an, ſo ſollen fie er⸗ 
communicirt werden. 6. Bei Strafe des Bannes wird be⸗ 
fohlen, daß keine andern Leute, als die zu den Biſchoͤfen ge⸗ 
hören, dieſelben bei den Viſitationen begleiten ſollen, es fei 
denn, daß ſie von den Pfarrern eingeladen würden. 7. Dies 
alles ſoll jedoch nur den guten, keineswegs aber den unreinen 
und hureriſchen Prieſtern zu Gunſten verordnet ſein. Begeg⸗ 
net dieſen etwas Böſes, ſo mag ihr Blut über ihr Haupt kom⸗ 
men. 8. In Kraft des heiligen Gehorſams wird allen, die 
ſich in den heiligen Weihen befinden, befohlen „ daß keiner 


nach Jahresftiſt ſich einen zu erzeugenden Sohn zueigne, ihn 
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fie den ſeinigen erkenne, erziche oder wo · anders erziehen laſſe, 
ober ihn als den ſeinigen öffentlich nenne. Denn nur der darf 
als Sohn erkannt werden, der aus rechtmäßiger Ehe ent⸗ 
ſpringt. Wer wiſſentlich und mit Willen dagegen handelt, 


verfällt dem Anathem ). Es wäre überflüſſig, das Plau⸗ 


mäßige in dieſen Berordnungen weitläufiger zu erörtern. 
Der Legat befahl, dieſelben in den jährlichen Synoden zu ver⸗ 
leſen und einzufchärfen. Zu gleicher Zeit ſorgt er dafür, den 
hierarchiſchen Grundſätzen in Schweden volle Geltung zu vers 
ſchaffen ). Die Wahl der Biſchöfe wurde allem weltlichen 
Einfluffe entzogen und den Domkapiteln überliefert). Den 
Seiſtlichen wurde verboten, ſich durch das Verſprechen der 
Treue oder durch einen Eid dem Könige oder irgend einer welt⸗ 
lichen Perſon zu verpflichten, weil ſie durch Empfang könig⸗ 
licher Güter oder anderer Belehnungen ſich gar keine Verpflich⸗ 
tungen zuzogen. Durch die Beſtrebungen der Legaten und 
hierarchiſchen Biſchöfe, welchen das Cölibatsgeſetz als nutzbrin⸗ 


*) Muͤnter, Mag. I, 1. S. 183. — 199. fg. Jac. Wilde, Sueeise 
historia pragmatica, quae vulgo jus publicum dicitur. Stockholm. 
1731. 4. p. 389, Eine eigene Abhandlung über dieſe Synode hat 
Georgi zu Upfala 1761 geſchrieben. Vgl. Mansi, t. XXIII. p. 767. sq. 

„) Es wurde den Biſchoͤfen bei Strafe des Bannes befohlen, ſich 
ein Exemplar der von Gregor IX. veranſtalteten Decretalenſammlung 
anzuſchaffen und fleißig darin zu leſen 
* Diefe Verordnung findet ſich zwar nicht in den Skenningſchen 
Statuten: aber Innocentius IV. ſagt in der Beſtaͤtigungsurkunde 
v. 1250, daß dieſe Einrichtung von Wilhelm von Sabina getroffen 
ſei. Vgl. Muͤnter, Mag. I, 1. S. 191. 198. Wilde. 1. c. p. 394. 
Lagerbring. II. p. 359. Vgl. Wilde. p. 395. Geſchichte von Schwe⸗ 
den, von Friedr. Ruͤhs. Halle 1803. 8. Th. 1. S. 170. — 174. 
Geſchichte Guſtavs Waſa, von J. W. v. Archenholz. Tuͤbingen 
1801. 8. Bd. 1. S. 72. fg. 


— 35365 — 


gend erſcheinen mußte, da fie ſich beſonderz die Verlaſſenſchaſt 
der Geiſtlichen zueigneten, und die für die Ehe leicht Erſaß 
fanden, indem ſie ihr Anſehen und ihre Macht über offenen 
Tadel und Ahndung frecher Verletzung des Sittengeſetzes er⸗ 
hob, und ihre Reichthümer ihnen hinlänglich die Mittel ge⸗ 
währten, ihre Lüfte zu befriedigen, wurde die Rechtmäßigkeit 
der Prieſterehe vernichtet. Die Sittlichkeit hatte freilich da⸗ 
durch nicht gewonnen. Doch ſchien dieß in den Augen der 
Päpfte minder wichtig, im Vergleich mit dem Gewinn, der 
durch die Befeſtigung des Cölibats erreicht zu ſein ſchien, und 
ſie glaubten weniger zu wagen, wenn ſie gegen die durch 
Schwäche des Fleiſches gefallenen Sünder mit milder Nachſicht 
verführen. In der That mildert ſchon Innocentius IV. im 
J. 1252 in einer Bulle an den Biſchof von Linkiöping die 
Strenge der Geſetze gegen den Concubinat ). Auch Alexan⸗ 
der IV. erlaubt im 3. 1258 dem Erzbiſchof von Upſala auf 
deſſen Vorſtellung, daß die Verordnung des Legaten Wilhelm 
nicht durchgeſetzt werden könne, dieſelbe völlig in ihren Wir⸗ 
kungen aufzuheben, die concubinariſchen, in den Bann und die 
in Irregularität verfallenen Prieſter von demſelben loszuſpre⸗ 
chen, und ſie mit einer andern Buße zu belegen, wobei jedoch 
ihnen das Verſprechen abzunehmen ſei, daß ſie die Concubinen 
entlaſſen wollen ). Späterhin verſtattete der Cardinal Guido, 
Tit. S. Laurentii in Lucina, welcher im J. 1266 Schwe⸗ 
den bexeiſte, dem Erzbiſchof von Upfala und dem Glſchof con 


) Datur illi (Episc. Linkiop.) potestas dispensandi de clericis 
concubinariis et Domini Sabinensis statuto ligandi. Celse, Bullar. 
P · 75. . 
**) Celse. p. 78. Bullarium Franciscan. t. II. p. 30% 305. 
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Linkiöping, ledoch ohne die Skenningiſchen Statuten umzu⸗ 
oßen, den auf den Concubinat geſetzten Bann in eine gerin⸗ 
gere und erträgliche Strafe umzuwandeln. „Weil die Bes 
[chaffenheit (infirmitas) der gegenwärtigen Zeit, heißt es, 
bie ſtrenge Vollziehung der Verordnung (des Legaten Wil⸗ 
helm) nicht geſtattet, und es ſich meiſtenthells wegen der 
„menfählichen Schwachheit ereignet, daß das, was als Beſſe⸗ 
a rungsmittel beſtimmt iſt, zum Fallſtrick und Berberben werde, 
fo überlaffen wir es eurer Klugheit, jedoch fo, daß jene Vers 
ordnungen in ihrer Kraft fortbeſtehen, in Bezug der auferleg⸗ 
„ten Strafe angemeſſene Milderung eintreten zu laſſen und ſie 
vin eine minder gefährliche und in eine erträgliche, fo wie es 
„dem Heile der Seele zuträglich dünken wird, zu verwan⸗ 
„deln ).“ Nun hieng alles von der Willkühr der Biſchöfe ab, 
wie ſie die Vergehungen gegen die Keuſchheitsgeſetze beſtrafen 
wollten. Auf den erſten Fehltritt war Geldbuße feſtgeſetzt; 
bei wiederholter Uebertretung ſollte der Bann folgen. Doch 
zogen es die Biſchöfe vor, die Pfarrer auszuſaugen. Die 
Geldbußen konnten auf den vierten Theil der Amtseinkünſte 
ſich erſtrecken!“). Daß übrigens die ſchwediſchen Staatsgeſetze 
die Verordnungen des Kirchenrechts aufgenommen und die Prie⸗ 
ſterſöhne für uneheliche erklart haben, kann man aus der Ver: 
ordnung des gothlaͤndiſchen Geſetzbuches ſchließen, daß Prieſter⸗ 
kinder, wenn der Vater ungelehrt wäre, dem Stande der 
Mutter (in Rückſicht auf perſönliche Freiheit oder Leideigen⸗ 
ſchaft) folgen ſollten; wäre aber der Sohn ein Gelehrter, fo 


*) Lagerbring. II. p. 739. 
0) Lagerbring. II. p. 763. 
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ſollte er frei fein, wie ein Bauernſohn. Keineswegs dürfen 
aber auch Verwunderung erregen die fruchtloſen Klagen über 
die Unzucht und den Eoncubinat der Prieſter in Schweden. So 
beißt es in den Statuten des Erzbiſchofs Jacob Jsraelſen im 
Coneil zu Telge 1281: „Scham und Schmerz iſt es für uns, 
„daß, da viele und verſchiedene Verordnungen der Vater über 
„das Leben und die Ehrbarkeit der Geiſtlichen gegeben find, die 
„Krankheit der Unzucht die Geiſtlichen dleſer Provinz fo ſehr 
„ergriffen hat, daß wenige oder gar keine von ihr frei find ).“ 


§. 59. 

Schickſale der Prieſterehe in Ungarn und Dalma⸗ 
tien ſeit Einführung des Cheiſtenthums. 

Im zehnten Jahrhunderte war von Deutſchland aus durch 
Mönche und Weltgeiſtliche in Ungarn das Chriſtenthum gepre⸗ 
digt, und vorzüglich durch Verheirathung deutſcher Prinzeſſu⸗ 
nen an bie heidniſchen Fürſten der Magyaren befördert worden, 
indem, wenn nur erſt die Fürſten gewonnen waren, dieſe mit 


Zwang die Annahme des Chriſtenthums beim Volke zu bewir⸗ ö 


ken ſuchten. Als jedoch der mit der deutſchen Prinzeſſin Siſela 
vermählte Stephan der im Jahre 997 durch freiwillige Hul⸗ 
digung der Nation feinem Vater in der Regierung gefolgt 
war, allen Magyaren ſich taufen zu laſſen befahl, erfolgte 


®) Lagerbring. II, 766. Vgl. Geſchichte des ſchwediſchen Volkes 
und Reiches, von D. G. v. Ekendahl. Weimar 1827. Th. 1. S. 
579. Die großen Concilienſammlungen erwaͤhnen faſt gar nicht der 
nordiſchen Synoden. Bon den meiften haben ſich nur duͤrftige Nach⸗ 
richten erhalten. Die Beſchluͤſſe und Acten find nicht vorhanden. 
Muͤnter nennt 48 Synoden in Dänemark, welche bis zur Refor⸗ 
mation gehalten wurden. Bd. 2. St. 3. S. 1. — 40. 
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eine allgemeine Göhrung, und bie Erbitterung der Magyaren 
getzen die den Hof umgebenden und überwiegenden Einfluß 
ansühenden Deutſchen brach ſogar in einen offnen Krieg aus. 
Stephan fiegte mit einer Armee, die aus Deutſchen und ger 
tauften Ungarn beſtand, über die Mißvergnügten, und das 
Ehriſtenthum wurde nun durch Schrecken und Gewalt ausge⸗ 
breitet. Gleich nach dem Siege erließ Stephan ein Ediet, 
welches alle Magyaren, die ſich binnen einer gewiſſen Friſt 
nicht taufen laſſen wollten, ohne Rückſicht auf ihren bisherigen 
Zuſtand, für Leibeigene erklärt, wohingegen es denjenigen, die 
ſich taufen laſſen würden, je eher fie dieſes thäten, beffere 
Behandlung und reichere Geſchenke verſpricht. Auch zögerte 
der König nicht, Klöſter und Bisthümer zu errichten, und 
Mönche und Geiſtliche dafür aus Deutſchland kommen zu laſſen, 
und mit Gütern, Einkünften und Zehnten auszuſtatten ). 
Zugleich bildete ſich ein genaues Verhältniß zu Rom. Stephan 
hatte den Kaiſer Otto III. gefragt, ob er etwas dagegen haben 
würde, wenn er ſich die königliche Würde beilegte, um gegen 
das Heidenthum deſto nachdrucksvoller einſchreiten zu können, 
und die Macht des Regenten zu vermehren. Otto gab ſeine 
Zuſtimmung, und rieth Stephan angelegentlichſt, die nöthigen 
Schritte hierzu beim Papſte zu machen, wobei er ihm behilf⸗ 
lich zu ſein verſprach, da ſo eben ſein ehemaliger Erzieher un⸗ 
ter dem Namen Sylveſter II. Papſt war. Stephan ſchickte 
deßhalb zu Anfang des J. 1000 den Abt Aſtricus nach Rom, 


*) Dem von Stephan gegründeten Kloſter auf dem St. Martins⸗ 
berge mußte nicht bloß der Zehnte von allen Producten und allem 
Vieh aus dem Simeger Comitate entrichtet, ſondern auch das zehnte 
Kind zur beliebigen Verfuͤgung uͤbergeben werden. 
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um für. den König die Krone, für alle ernannte Biſchoͤſe die 
Beſtätigung und den paͤpſtlichen Segen, und für das neu zu 
errichtende Graner Erzbisthum die päpſtliche Zuſtimmung, fo 
wie im Betreff einiger andrer Dinge Rath zu verlangen. Der 
Papſt war hoch erfreut über die Geſandtſchaft, und ſchickte, 
ſchon vorher vom Kaiſer aufgefodert, dem Stephan eine bereits 
fertige, für den Herzog Miecislaw in Polen beftimmt geweſene 
Krone, und ein Kreuz, das dem Könige überall, wegen ſeiner 
apoſtoliſchen Berdienſte, vorgetragen werden ſollte. Es wurde 
dem Könige | überlaſſen, alle kirchlichen und weltlichen Anordnun⸗ 
gen nach Gutbefinden zu treffen, zugleich erhielt die Einthei⸗ 
lung der biſchöflichen Sprengel und die geſchehene Ernennung 
der Biſchöfe die päpſtliche Billigung. Keineswegs hat aber 
Stephan, wie ſchon Gregor VII. den ungarn gern glauben 
gemacht hätte, und wie man nachher aus erlogenen Bullen 
darzuthun verſuchte, ſich ſoweit vergeſſen, daß er ſein Reich 
dem Papſte und dem römiſchen Stuhle zu Lehen aufgetragen, 
und nur unter dieſer ſchmachvollen Erniedrigung die Krone er⸗ 
halten habe ). Nach dieſen Begebenheiten berief Stephan 
die Biſchöfe und die Primates, d. h. die deutſchen Hofbeamten 
und Generale, dann die getauften Obergeſpänne in einen gro⸗ 
ßen Reichsſenat, um die künftige Ordnung der Dinge im 
Reiche feſtzuſtellen. Die Form des Reichstages war fränkiſch. 
Der Klerus wurde für den erſten Stand, und die Ehrfurcht 
gegen ihn für das erſte Geſetz erklärt, ja die Nation wurde 
ermahnt, für ihn das Leben zu laſſen. Allen Richtern und 


) Engel, Geſchichte des Ungriſchen Reichs. Wien 1813. 8. I. 
S. 111. Die Geſchichten der ungern und ihrer Landſaſſen. Erzaͤh⸗ 
let von J. A. Feßler. Th. 1. Leipzig 1815. 8. ©. 376. fg. 
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Obergeſpännen wurde beſohlen, die Biſchöfe in allen ihren 
Verfügungen zur Verbreitung des Chriſtenthums zu unterſtützen. 
Die Beobachtung des Sonntags, der Freitagsfaſten, der 
Quatember, die Berſehung der Sterbenden mit den Sacra⸗ 
menten wurde unter politiſchen Strafen geboten. Die Abgabe 
des Zehnten wurde in die Geſetze eingetragen, mit der Andro⸗ 
hung, daß, wer den Zehnten nicht geben wolle, den Neunten 
geben müſſe. Das Pfarrweſen wurde organifirt und das Ein⸗ 
kommen der Pfarrer beſtimmt. In gemeinen Verbrechen wurde 
den Kirchen das Aſylrecht zugeſtanden, Majeſtätsverbrechen 
ausgenommen ). Die möndifche Erziehung, die des Königs 
einziger Sohn Heinrich erhielt, ſicherte den mächtigen Einfluß 
der Geiſtlichkeit auch für die Zukunft. Der Jüngling begleitete 
den Vater, wie dieſer die Kirchen und Klöſter beſuchte, und 
wußte beſſer, als fein Water, welche Mönche die andächtigſten, 
die enthaltſamſten waren. Dieſer Umgang und die dem Prin⸗ 
zen beigebrachten übertriebenen Begriffe über das Verdienſt der 
Enthaltſamkeit und Keuſchheit bewogen ihn zum geheimen Ge⸗ 
lübde der Keufchheit. — Wenn nun aber auch das römiſche 
Kirchenthum in Ungarn Eingang gefunden hatte; ſo finden 
wir doch die ungriſchen Geiſtlichen verehelicht. Im Reichs⸗ 
geſetze Stephan's heißt es o. 4.: „In allen Criminal - Fällen 
„fol wider einen Geiſtlichen das Zeugniß eines Laien nicht gel⸗ 
„ten, ſondern nur das Zeugniß eines andern unbeſcholtenen 
„Prieſters, der Frau und Kinder hat).“ Nach Stephan's 


*) Sacra Concilia Ecclesiae Romano - Catholicae in regno Hun- 
gariae celebrata eruit C. Péterffy. Viennae 1742. fol. t. I. p. 6.— 9. 
Einen Auszug aus dem ganzen Staatsgeſetze ſ. bei Engel, S. 114 — 133. 

% Päterfiy. t. I. p. 7. Engel I. S. 115. und der von ihm an⸗ 


Tode 1088 unter ber Giſela und des neuen Regenten Peter 
Regierung geräth das Reich in heilloſe Verwirrung. Die Hofe 
ämter und Obergeſpannſtellen wurden mit Deutſchen und Ita⸗ 
lienern beſetzt. Luxus, Verſchwendung und aͤrgſte Zügelloſig⸗ 
keit herrſchen an Peter's Hofe, und Bigottismus iſt die Ge⸗ 
ſtalt, in der die Meligiofität fich darſtellt. Keine Frau, keine 
Tochter des Landes blieb vor Peter's und feiner Höflinge uns 
fittlichen Begierden ſicher. Der Mißmuth der Nation machte 
ſich endlich Luft. Mehrere Jahre wurde Ungarn durch Bür⸗ 
gerkriege zerrüttet. Die Magyaren verlangten ſogar die Ab⸗ 
ſchaffung des Chriſtenthums und der verhaßten ausländiſchen 
Prieſter. Der Zwiſt zwiſchen Geyſa und Salomo ſchien zu 
Gregors VII. Zeit für den Papſt eine erwünschte Gelegenheit, 
ſeinen Einfluß in Ungarn ſeſter zu begründen. Trotz aller 
Kunſte und frechen Lügen, die Gregor VII. anwendete, konnte 
er aber doch ſeine unverſchämte Anmaßung, das ungriſche 
Reich zu einem päpſtlichen Lehen zu machen, nicht durchſetzen. 
Gepſa zog es vor, das Reich durch Gewalt der Waffen zu be⸗ 
haupten, beſiegte Salomo und ließ ſich zu Stuhlweißenburg 
kroͤnen. Er überließ ſich hierauf ſeiner Neigung zum orienta⸗ 
lichen Glaubens hekenntniſſe, ſchloß fich an das griechiſche Reich 
gn, und kümmerte ſich durchaus nicht um die päpſtliche Curie. 
Nach Geyſa's Tode (25. April 1077) folgte in der Regierung, 
deſſen Bruder Ladislaus, der, dem lateiniſch⸗ katholiſchen 
Lehrbegriffe anhaͤngend, ſogleich dem Papſte Nachricht von ſei⸗ 
ner Erhebung ertheilte. Der Papſt ſchrieb unter dem 9. Juni 
1077 an den Nehemias, Erzbiſchof von Gran: es ſei nicht 


geführte Benedict Wirdg in feinen Magyar Szazadok Gabrhunberten 
Ungarns) IX — XIII. Ofen 1808, . 
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genug, daß Ladislaus feine Erhebung dem Papſte gemeldet 
Babe, er müſſe ſich vielmehr deutlicher durch eigene Geſandte 
über feine Gefinnung und ſchuldige Ehrerbietung gegen den 
apoſtoliſchen Stuhl erklären (d. h. das Reich als päpſtliches 
Lehen annehmen), worauf dieſer ihm ale Liebe und alles 
Wohlwollen erweiſen wolle. Ladislaus ſchickte indeſſen keine 
Geſandte nach Rom; er ſuchte vielmehr ſein Reich von innen 
buch gute Handhabung der Gerechtigkeit zu ordnen, und den 
Salomo zu Preßburg zur freiwilligen Verzichtung auf die X 
nigswürde zu bewegen. — Abermalige Zumuthungen des 
Papſtes vom 21. März 1079 beachtete Ladislaus ebenfalls 
nicht; vielmehr nahm er den mit dem päpſtlichen Bannflliche 
belegten Boleslaus an ſeinem Hofe in Schutz. Doch verſtand 
es unter dieſen religtöfen Fürſten die Kleriſei durch Heilig⸗ 
ſprechungen, Reliquienkram, Mönchskünſte und Wunder ihr 
Anſehn und ihre Macht zu ſteigern, und ſtand mit Rom im⸗ 
merwährend im Verkehr. — Die Eheverbote Gregor's waren 
duch nach Ungarn gekommen, machten aber keinen Eindruck. 
Die Sage, daß Ladislaus in der blutigen Schlacht mit den 
Cumanern, obwohl verwundet, ein Mädchen, das er für die 
Tochter des Großwardeiner Biſchofs hielt, aus der Gewalt 
eines Cumaners befreite, zeigt, daß die Geiſtlichen in Ungarn 
häufig verheirathet waren ). Im J. 1091 ſcheinen zwei 


) Engel I. S. 164. „Vidit denique Ladislaus Dux unum page 
„morum, qui super dorsum equi sui ducebat unam puellem Hunga- 
„ram, speciosam. — — Ladislaus, putans, illam esse filiam Epi- 
„copi Weradienzis, et quamvis esset graviter vulneratus, tamen 
„illum celerrime persequutus est.“ Joannes de Thwrocz, Chronica 
Hungarorum c. 49, in Scriptores Rer. Hungar. Cura Georgü Sch wandi- 
ner. Vindob. 1706. 4. p. I. p. 144. 
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Legaten des Papſtes Urban II., der Abt Odilo von St. Legidil 
zu St. Gilles, und auch der Cardinal Teuzo, in Ungarn gewe⸗ 
ſen zu ſein. Man findet aber von einem beſondern Wirken 
derſelben keine Nachricht, da Ladislaus keinen fremden ⸗Einſinß 
in feinem Reiche gelten ließ ). Eine von Ladislaus aüf den 
19. Mai 1092 nach Szabolcz berufene Verſammlung aller 
Biſchöfe, Aebte, Reichsdeamten und Obergeſpanne, auf wel⸗ 
cher weltliche und kirchliche Geſetze beſchloſſen wurden, -verfügt 
über die Ehen der Geiſtlichen ſolgendes: c. 1. Kein. Priefter 
und Diacon darf in der zweiten Ehe leben, oder eine Wittwe 
oder eine Geſchiedene zur Frau haben. Diejenigen, behorsel⸗ 
chen dieß der Fall iſt, ſollen von ihren Frauen geſchieden were 
den, und nachdem fie Buße gethan, ihr Amt wieder verwals 
ten. Die geſchiedenen Frauen follen ihren Eltern zurüͤckge⸗ 
ſtellt werden, und weil fie keine rechtmäßigen Frauen waren, 
fo konnen fie, wenn fie wollen, ſich wieder verheirathen. 
c. L. Wenn ein Geiſtlicher eine Sklavin als Frau braucht, fe) 
ſoll fie verkauft und der Preis dem Biſchofe gebracht werden. 
c. 8. Den Prieſtern, welche die erſte und zwar geſetzliche. 
Fran (eine Jungfrau) zur Ehe genommen haben, wird dieſi 
zur Zeit, um das Band des Friedens und die Einigkeit des 
heiligen Geiſtes zu erhalten, geſtattet, fo lange bis nicht der 
Papſt etwas anders verfügt ). Man ſieht hieraus, daß 

*) Engel. I. S. 185. 186, 


) Presbyteris autem, qui prima et legitima duxere conjugfa, in- 
dulgentia ad temipus datur, propter vinculam pacis &t unitstem Spi- 
ritus Sancti, quousque nobis in hoc Domini Apostolici daes 9e. 
consilietur. Peterffy. t. I. p. 15. 16. Die Bemerkungen dieſes Je⸗ 
futten, der obige Beſchlͤͤſſe zu Gunſten des römifchen Coͤlibatgeſetzes 
ſalſch erklart, ſind der Beachtung nicht werth. — Die geſammreu. 
Gefepe des delchstages ſiehe dei auger, Th. 1. S. 189. — 192. 
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man es noch nicht wagte, den ESlibat gewaltſam einzu⸗ 
führen. Man fieng aber doch ſchon an, dahin zu wir 
ken. Am 25. Juli 1096 ſtarb der treffliche Fürſt. Die 
Zügel der Regierung riß der Sohn Beyfa’s, Colomann, 
an ſich. Diefer hatte ſchon die erſten Weihen zum Prieſter 
erhalten, und ließ ſich deßhalb von Urban II., an den er den 
Odilo, Abt des heiligen Aegidus zu St. Gilles, ſchickte, ſäcu⸗ 
lariſiren. Urban IL, der ſich damals in Frankreich aufhielt, 
war um ſo geneigter, da Colomann ihn als Papſt anzuerken⸗ 
nen verſprach, und deſſen Dienſte bei den eben damals mit 
Schwärmerei ergriffenen Kreuzzügen ſehr nöthig waren. Der 
Payft verſprach üͤberdieß dem Colomann alle von Stephan dam 
Erſten erlangten Rechte und Vorzüge, ſofern er nur in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem apoſtoliſchen Stuhle blieb, und demſelben 
alles, was Stephan geleiſtet habe, ehrerbietig gewähre. Gleich 
nach feinem ruſſiſchen Feldzuge berief Colomann einen Reichs⸗ 
convent von Biſchöfen und Oberbeamten nach Tarczal. Die 
Beſchlüſſe deſſelben ſind nicht mehr in ihrer urſprünglichen 
Form vorhanden. Ein unwiſſender Mönch Albrich, der nicht 
Mitglied deſſelben war, überſetzte ſie, wahrſcheinlich aus dem 
Ungriſchen, deſſen er nach feinem eignen Geſtändniſſe nicht ſebe 
mächtig war, in das Lateiniſche auf Befehl des Erzbifchofs 
Seraphin von Gran, änderte die Ordnung, und entſtellte 
mehreres, ſo daß ſeine Arbeit wenig Zutrauen verdient. In 
Bezug auf die Kirchenangelegenheiten wurden die Geſetze von 
1092 erneuert und geſchärft. Ueber die Ehe des Klerus fin⸗ 


Den Ausdruck: Presbyteros . . . bigamos etc, hat aber Engel falſch, 
wenigſtens ſehr unklar uͤberſetzt: Kein Geiſtlicher darf zwei Weiber 
haben. Bei Mansi. t. XX. p. 759. 760. 
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den ſich folgende Verordnungen vor. 1. Gelſtliche, die in der 
zweiten Ehe leben, oder eine Wittwe oder eine Geſchiedene zur 
Frau haben, ſollen ihre unerlaubten Ehen aufgeben, oder aus 
dem Klerus ausgeſchloſſen werden ). 2. Wenn ein Geiſtft⸗ 
cher, der in der zweiten Ehe lebt, wegen der Frau das geiſt⸗ 
liche Amt verläßt, fo fol er aller kirchlichen Würde beraubt 
und unter die Laien verſetzt werden ). 8. Geiſtliche, die 
in der zweiten Ehe leben, ober eine Wittwe oder Geſchiedene. 
zur Frau haben, ſollen aller Kirchenpfründen und aller kirchli⸗ 
chen Würden beraubt werden. Kein Biſchof fol einen Kleri⸗ 
ker zum Diaconat und weiter befördern, wenn biefer. nicht 
zuvor Keuſchheit gelobt, und zwar, wenn er ſchon eine Frau:! 
hat, mit deten Einwilligung *). 4. Kein verheiratheten 
Prieſter oder Diacon ſoll dem Altare dienen, wenn nicht erſt⸗ 
feine Frau willig Keuſchheit gelobt, und er ihr eine beſandert n 
Wehnung verſchafft und auch den nöthigen Lebensunterhalt gen 
wahrt, damit er nach dem Apoſtel fie habe, als. habe ex-ı 
fie nicht f). 6. Wenn ein dem Altate dienender Prieſter eins: 
Concubine hat, fo fol dieſe von ihm getrennt werden, er ſelbſt⸗ 
aber, nach überſtandener Buße, fein. Ant wieder verwal⸗ 
ten Tr). Hat es nun mit dieſen Verordnungen feine Micheige⸗ 
Zeit? fo war man ſchon weiter in dem Eheloſigkeitzzwange voran y 
geſchritten, und hatte ſich ſomit auch ſchon benöthigt gefchen,. : 
ep H p. 4. Ih. 1. ü. 28. dh UÄ n 
9 Lib. 2. C. 1. alias 4. p. 48. oo. 
Y Ibid, e. 4. alias 9. p. 49. | 
5 C. 5. alias 10. p. 50. ö " 

) C. 6. alias 14. p. 50. lieber fämmtliche Verordnungen des 
Reichstages ſ. Engel I. S. 202 — 210. Ehre macht et Colomaun, . 
daß er alle Hexenproceſſe unterfagte „ url es feige Herꝑu gebe · 

II. 38 
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gegen den an manchen Orten ſtatt der Ehe eingefchlichenen Con⸗ 
cubinat Vorkehrungen zu treffen. Auf dieſem Reichsconvente 
wurden den geiſtlichen Gerichten alle Eheſachen in vollem Um⸗ 
fange zugewieſen. In den J. 1102 und 1103 eroberte Ges 
lomann Dalmatien, und ernannte den Erescentius zum Erz⸗ 
biſchofe von Spalatro. Dieß verwickelte ihn in Streit mit der 
römifchen Curie. Paſchalis II. verlangte, daß die Biſchöfe 
nicht vom Könige ernannt, ſondern von den Canonikern er⸗ 
wählt und ſodann vom Papſte gegen Annahme und gegen Leis 
ſtung eines Obedienzeides, deſſen Formel 1079 von Hilde⸗ 


brand entworfen war, beflätigt werden ſollten. Der König 


umd die Großen des Reichs widerſetzten ſich anfangs dieſer Ges 
derung aus allen Kräften, und beriefen ſich auf Stephan's 
Berdienſte um die ungariſche Kirche und auf den von ihm her⸗ 
rührenden Gebrauch. Der Papſt äußerte fein höchſtes Miß 
fallen über dieſe Kühnheit, königliche Rechte vertheidigen zu 
wollen, und ſchrieb: der Jünger könne nicht über ſeinen Mei⸗ 
ſter ſein, und Stephan habe nie von dem Papſte, dem er ſeine 
Bekehrung ſelbſt zu danken habe, oberhirtliche Vorrechte er⸗ 
halten. Paſchalis ſchickte ſogar einen Legaten, den Cardinal 
Auguſtinus, nach Ungarn, und wahrſcheinlich wurde damals 
von Lorenz, dem Erzbiſchofe von Gran, eine Synode gehalten, 
deren Acten ohne Jahreszahl ſich erhalten haben ). Hier 
ward außer mehreren die Einführung der lateiniſchen Liturgie 


) Engel I. S. 212. Peterfiy t. I. p. 51. verſetzt die Synode 
ius J. 1111 und laßt den Cardinal Cuno auf derſelben praͤſidiren, 
der halb Europa durchſchwaͤrmte, um den gegen Kaiſer Heinrich v. 

ausgeſprochenen Fluch bekannt zu machen und zum Abfall von ihm 
aufzufodern. Mansi. t. XXI. p. 90. 29. 
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beim Gottesdienſte, die Unabhängigkeit der Geiſtlichkeit von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit und die Kirchenzucht überhaupt 
betreffenden Verordnungen, insbeſondere mit Beziehung auf das 
eheliche Leben der Geiſtlichen folgendes feſtgeſetzt: c. 11. „Wenn 
rechtmäßig Berheirathete zum Bisthume befördert werden ſol⸗ 
„len, ſo kann dieß nur mit Einwilligung ihrer Frauen geſche⸗ 
hen.” c. 13. „Wenn Biſchöfe, die bereits verſtorben find, 
„nicht ihre Kirchen bedacht, ſondern nur ihre Söhne bereichert 
ubaben, ſo ſoll dieſen die Hälfte weggenommen und der Kirche 
„wieder gegeben werden.“ o. 80. „Wenn ein Kleriker 
„Enecht der Kirche geweſen iſt, fo ſollen feine Söhne nicht 
„wiederum Knechte werden, ſondern zu den Freien der Kirche 
gehören.“ c. 31. „Den verheiratheten Prieſtern wird 
„der menſchlichen Gebrechlichkeit halber geſtattet, ihre fonft 
„rechtmäßig genommenen Frauen mäßig zu gebrauchen ).“ 
c. 82. „Diejenigen, welche unverehelicht Diaconen oder Prie⸗ 
„fter geworden find, dürfen keine Frauen ehelichen.“ C. 88. 
„Die Frauen der Biſchöfe dürfen die Häufer der Biſchoͤfe nicht 
„bewohnen.“ c. 54. „Wenn ein Kleriker die zweite Frau 
what, oder eine Geſchiedene oder eine Wittwe geheirathet hat, 
„fo ſoll er abgeſetzt werden.“ c. 55. „Zweimal verheirathete 
„Geiſtliche dürfen, wenn fie in ihr Amt zurückkehren wollen, 
„nach Einwilligung ihrer Frauen wieder aufgenommen wer⸗ 
den.“ “ c. 56. „Wenn ein Prieſter eine Concubine hat, fo 
„fol er abgeſetzt werden.“ Theils durch die übrigen auf dieſer 
Synode durchgeſetzten Beſchlüſſe, theils durch die ooch bei Leb⸗ 


.: ) „Presbyteris uxores, quas legitimis ordinibes accsperint, mo- 

„Gerutius habende praerisa fragilitate indulsimas,‘‘ Püterliy: p. 

54. — 61. Engel, Th. 1. S. 213. 
35 * 
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zeiten des Königs Colomann gehaltene Synode zu Spalatro, 
wodurch die Rechte der ungariſchen Geiſtlichkeit auf die dalma⸗ 
tiſche ausgedehnt wurden, theils durch den Einfluß der in Un⸗ 
garn herumreiſenden päpftlichen Legaten ), theils durch den 
Einfluß des Erzbiſchofs Laurentius von Gran, der nach Cole⸗ 
mann 's Tode (3. Febr. 1114), während der Minderjährigkeit 
keines erſt dreizehnjährigen Sohnes Stephan (II.), mit dem 
Palatinus Johann die Reichsverweſung führte, und manche 
andere begünſtigende Umſtande, befeſtigte ſich inzwiſchen die 
geiſtliche Nacht in Ungarn immer mehr ). Unter dem ſchwachen 
Kaiſer Emerich (folgte auf Bela III. im J. 1190) gerieth Un⸗ 
garn in große Zerrüttung, weil Papſt und Klerus den ſchwachen 
König beherrſchten und die königlichen Rechte beeinträchtigten. 
Wollte der gemißhandelte Emerich endlich, entrüſtet, Miene 
machen zu ernſtlicher Abwehr, ſo ſtellte ihm Innocentius III. 


) So kam unter Colomann der Cardinal Conon, um die Ungarn 
gegen K. Heinrich V. aufzureizen. 

*) Geyſa II., der ſeit 1141 regierte, erklärte ſich im Kirchen⸗ 
Schisma zwiſchen den Gegenpaͤpſten Victor VI. und Alexander III., 
welche beide den König durch Geſandte zu gewinnen ſuchten, fuͤr letz⸗ 
tern auf Andringen ſeiner Geiſtlichkeit, und machte ſich bereit, ihn 
ſelbſt durch Waffengewalt zu vertheidigen. Alexander wurde durch 
ungariſche Geſandte begruͤßt, und ihm das Verſprechen gethan, daß 
ohne Wiſſen und Genehmigung des Papſtes die Bifchöfe nicht mehr 
abs oder anderwaͤrtshin verſetzt werden ſollten. (Engel, S. I. 246.) 
Auch mag wegen dieſer Angelegenheiten eine Synode zu Gran gehalten 
worden fein. (Peterffy meint im J. 1169, p. 62. sq.). Job, Erzbiſchof ven 
Gran, maßte ſich zur Zeit der Regierung Bela's III. das Recht an, 
die oberſten Hofbeamten oder die Reichsbarone in den Bann zu thun, 
und ließ es ſich ſogar vom Papſte Coͤleſtin III. unter dem 20. Decem⸗ 
ber 1190 beſtaͤtigen. In dieſer Zeit war auch der Cardinallegat 
Gregorius de Crescentia, der im Norden fo eifrig die Coͤlibats⸗ 
ſatzungen verkuͤndete, bei der Heiligſprechung des Ladislaus in Un⸗ 
garn anweſend. (Engel, S. 288.) n 


1 
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zu reiflicher Beachtung vor, daß es in der Macht des Papſtes 
ſtehe, zu verhindern, daß ſein Sohn Ladislaus zum Könige 
gekrönt werde ). Auch die hohe Geiſtlichkeit benützte die Zer⸗ 
rüttung der Zeit, um ihr Intereſſe zu befördern. Ihrem Bei⸗ 
ſpiele folgte der begüterte Adel, der ſich große Freiheiten er⸗ 
rang, während der Stand der adeligen Einhäusler herabkam, 
der Bürgerſtand fi nur mit Mühe bei feinen Freiheiten be 
haupten konnte, der Bauerſtand aber immer tiefer hinabge⸗ 
drückt wurde. Die Sittenloſigkeit des Klerus war unter 
Emerich hoch geſtiegen. Die Kleriker waren zwar jetzt nicht 
mehr fo häufig beweibt, hatten aber allgemein Concubinen. 
Den Biſchof von Fünfkirchen, Calanus, ſchilderte Emerich 
dem Papſte Innocentius III. als einen Mann, der mit feiner 
Enkelin Blutſchande treibe. Freilich war die Geiſtlichkeit Übers 
haupt ſehr roh, ſo daß die Geiſtlichen ſich einander aus den 
Kirchen und Häufern herausprügelten. Der Biſchof von Wai⸗ 
zen klagte die ihm untergeordnete Geiſtlichkeit an, daß ſie zur 
Seelſorge roh und ganz ſittenlos ſei; die Pfarrgeiſtlichkeit 
ſchrie dagegen, der Biſchof verpraſſe die Zehnten, während fie 
Hunger leiden müſſe. Erzbiſchöfe und Biſchöfe lagen mit ein⸗ 
ander in ſchimpflichem Zwiſte, wobei es zu mündlichen Grob⸗ 
heiten und allerhand Beleidungen kam. Selbſt die geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung des Reiches wurde durch den zügelloſen Klerus 
gefährdet. Innocentius ſah ſich im Oetober 1198 genöͤthigt, 
denſelben zu ermahnen, daß er das Aſylrecht der Kirchen nicht 
auf offene Straßenräuber ausdehnen möge ). Im J. 1199 


) Engel S. 284. 
*) Die Nachweiſungen aus Katona |. bei Engel, S. 22.1 . 
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Dalasctien nb Dislien., Sie hielten zu Lalleeri eine E- 


ce, welcher der Erzbiſchef von Diocliem und Antivart, bie 
Siſchofe von Scutari, Helatin, Drivaſto, Suach Dacia, 
Scerea und der Erxyrieſter von Albanien bewohnten. Hie 
nethrdneten die Begaten (c. 2): „Weill in Dalmatien uub 
„Dioclien die riester Ehefranen haben und auch yugleid) Kur 
chen, fo verordnen wir: baf die ver der Uchemahme de 
Amies verehelichten Prieſter und Diatenen, wenn ihre Frauen 
micht bas Gelübde der Euthaltſankrit in die Hand des = 
ſchofs ablegen, mit denſelben vereint bleiben, aber ihre Kir⸗ 
‚" sAyen verlieren follen. Denn nach der Sitte der wlauiſchen 


„. „Kirche können Berehelichte nur, wem ihre rauen geſdorben 


„ind ober Keuſchheit geloben, in's Prieſterthum beflrdert 
erben. Diejenigen aber, welche nach Uebernahme des Dies 
ñtonats ober Presbyterats Frauen, oder vielmehr Ehebrecherin⸗ 
„men genommen haben, ſollen, fofern fie biefelben nicht ent» 
„laſſen und Buße thun, von Amt und Pfründe entfernt wer⸗ 
„den.“ Ferner (c. 11.) wird verboten, die Söhne der Prie⸗ 
ſter zu den heiligen Weihen zu befördern. Johann, Erzbiſchof 
von Dioclien und Antivari, erſtattete ſelbſt dem Innocentins 
Bericht von der Synode, dankte ihm für das überſchickte Pal⸗ 
lium und verſprach, daß er durch die ganze Zeit ſeines Lebens 
der römifchen Kirche treu und ergeben fein werde ). 

Unter der Regierung des ſchwachen, von ſeiner Frau Ger⸗ 
trud, aus dem Haufe Meran, und dem Klerus beherrſchten 


*) Mansi. t. XXII. p. 701. Epp. Innocenti III. Ib. II. ep. 178. 
Baluz. t. I. p. 452.— 454. Bzovius, Ann. t. XIII. Colon, 1616. £. 
p. 40. 41. | ’ 


* 
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Andreas fan? das königliche Anſehen immer tiefer. Innocen⸗ 
tius III. benützte jede Gelegenheit, um auf Koſten deſſelben 
feine Macht zu vergrößern. Auf des Andreas Bitten machte 
Innocentius den Bruder der Frau des Andreas, den Berthold 
von Andechs und Meran, der ſich gleich anfangs in die unga⸗ 
riſchen Mädchen verliebte, aber doch den geiſtlichen Stand 
wählte, einen jungen und völlig ununterrichteten Mann, im 
Januar 1208 zum Erzbiſchof von Colocſa. Als nach der 
päpſtlichen Ernennung Berthold auf die hohe Schule zu Bis 
cenza ſich begab, um grammaticaliſche Studien nachzuholen, 
fand ſich Innocentius befhämt, und befahl. unterm 21. Jan. 
1209 dem Erzbiſchofe Berthold, ſogleich nach Colocſa zurück⸗ 
zukehren, und durch Privatunterricht das Verſäumte nachzu⸗ 
holen. Im J. 1208 floh ein anderer Bruder der Königin, 
der abgeſetzte Biſchof von Bamberg, Ekbert, nach Ungarn, 
gewann hier großen Einfluß und erhielt fette Einkünfte. Ber⸗ 
thold wurde auch Wolwode von Siebenbürgen und Obergeſpann 
der Comitate Bacs und Bodroͤgh. Je mächtiger dieſe zwei 
Brüder wurden und je ſchaͤndlicher fie lebten, deſto höher ſtieg 
das Mißvergnügen der Nation gegen die Königin. Dieß brach 
in volle Flammen aus, als die Königin fo nieberträchtig war, 
die Gemahlin des Exbans Benedict in die Falle zu locken, fo 
daß Ekbert, der Biſchof von Bamberg, mit Gewalt ſeine Luſt 
an ihr ſättigen konnte. Benedict fragte hierauf bei Johann, 
dem Erzbiſchofe von Gran, einem Feinde des Meraniſchen Ge⸗ 
ſchlechts, der auch mit Berthold, wegen der Vorrechte ſeines 
Stuhls, bereits im Streit gelegen hatte, an, ob er nicht die 
zugefügte Schmach im Blute der Königin tilgen ſolle, und 
erhielt die zweiſinnige Antwort: | 


— 552 — 


„Reginam occidere nolite timere bonum est 

„Si omnes consenserint, ego non oontradioo”).“ 
In Begleitung des Biharer Obergeſpanns Peter trat Benedict 
in das Zelt der Königin, entriß ihr die beiden Prinzen, Bela 
und Colomann, die ſie auf dem Schooße hielt, indem er rief: 
meinen Erbherrn thue ich nichts zu Leide! und tödtete die Koͤ⸗ 
nigin. Bei dem entſtandenen Tumulte wurde der königliche 
Pallaſt geplündert. Peter wurde ergriffen und in der nächfien 
Nacht erdroſſelt. Auch Benedict wurde mit ſeinem ganzen 
Geſchlechte hingerichtet. Da die Nation ihre Entrüſtung nicht 
unterdrückte, ſo ward Ekbert nach Deutſchland geſchafft. Auch 
das Mißvergnügen wider Berthold brach aus. Einige Ber⸗ 
ſchworene überfielen ihn 1213 in feines Reſidenz, prügelten 
ihn ſammt mehreren Domherrn und Geiſtlichen durch, und 
plünderten ſeine Schatzkammer. Der Papſt ſchleuderte im 
Januar 1214 den Kirchenfluch über die Mörder der Gertrud 
und die, welche an Berthold Hand angelegt hatten. Doch der 
König unterdrückte, aus Furcht vor der Nation, die ganze 
Sache und ſorgte, daß Berthold über die ungariſche Grenze 
gebracht wurde, wobei er an Silber und Edelſteinen gegen 
7000 Mark mit ſich nahm. Berthold wurde in der Folge 
(1217) Patriarch von Aquileja, und Ekbert wieder in das 
Bisthum Bamberg eingeſetzt. Im J. 1235 ſtarb Andreas. 
„Seine ganze Regierung,“ ſagt Engel, „iſt ein unumſtößlicher 


*) S. bei Engel, S. 293. die Quellen. Vgl. Monumenta eccle- 
eiae Aquilejensis commentario illustrata auctore J. T. B. M. de 
Rubeis. Argentinse 1740. f. p. 680. sq. Es kann heißen: Reginam 
occidere noliie, — timere, bonum est. — Si onınes consentiunt, 
ego non. — Contradico. und Reginum occidere, nolite timere, — 
bonum est. — Si omnes consentiunt, ego non contradico. 
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„Beleg zu der großen Wahrheit, daß die von Gregor VII. 
„durch den Inveſtiturſtreit befeſtigte roͤmiſch⸗katholiſche Hierar⸗ 
„bie, wie fie damals war, die Grundlagen aller europäifchen 
„Verfaſſungen erſchütterte, die Rechte der Krone ſchmälerte, 
„das Anſehen der Könige verminderte, und jenes der geiftlichen 
„und weltlichen Vaſallen über die Gebühr erhob ).“ Sein 
Nachfolger, Bela IV., faßte mit kräftiger Hand die Bügel der 
Regierung, um das geſunkene königliche Anſehen zu retten. 
Auch auf die hoͤhere Geiſtlichkeit ſuchte er ſeine Reformen aus⸗ 
zudehnen. Sie war zu ſeiner Zeit in die groͤbſte Sittenlofigfeit 
verſunken durch Reichthümer und Uebermuth. Drei ungariſche 
Biſchofe, deren der Archidiacon von Spalatro erwähnt, ohne 
fie zu nennen, waren im ganzen Reiche als die ärgften Hurer 
bekannt. Der Propſt von Stuhlweißenburg trieb häufig mit 
Bauerndirnen Unzucht. In der Piliſer Geſpannſchaft gründete 
Graf Micha eine Benedictinerabtei. Aber noch zu Lebzeiten 
des Stifters lebten die Mönche ſo ausgelaſſen und ſchwelgeriſch, 
daß bisweilen nicht einer fähig war, den Gottesdienſt zu hal⸗ 
ten. Jener wandte ſich deßhalb im J. 1224 an den Papſt 
Honorius III. Im J. 1241 ſchildert Gregor IX., auf des 
Königs Bela IV. treue Berichte, das Leben der meiſten Be⸗ 
nebictinermönche in Ungarn mit den ſchwärzeſten Farben. Nach 
dieſer Schilderung liefen ſie zum Aerger der Chriſtenheit als 
liederliche Poſſenreißer und Landſtreicher im Lande herum und 
wälzten ſich in allen Laſtern ). Vergebens ſuchte man durch 
Schärfung der Kloſterzucht und Einführung der neu entſtande⸗ 


) Engel I. S. 337. 
) Die Zeugniſſe aus Katona t. V. p. 450. 898. etc. bei Engel, 
S. 342. 
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nen Orden dem Mbnchsweſen aufzubelfen. Eine Reinigung 
für eine Zeit lang bewirkte der Sturm der Mongolen. Der 
Watzner Biſchof Jacob (1215 — 1222) wurde der Schwelge⸗ 
rei, der Berſchwendung, des Raubes, der Gewalt, des Han⸗ 
dels mit Pfründen und der Gottloßgkeit vor Honorius III. 
angeklagt, behauptete ſich aber noch vier Jahre lang im Bis⸗ 
thume ). Der Agramer Biſchof Stephan I. (1215 — 
1224) war Räuber, Mordbrenner, Zobtfchläger, und einer 
Menge anderer Verbrechen ſchuldig, und blieb neun Jahre 
hindurch im Bisthume ). Dieſe und mehrere andere ſchlechte 
Biſchoͤfe übertraf aber an Verruchtheit der Füͤnfkirchner Biſchof 
Job (1254 — 1279), der durch fünf und zwanzig Jahre ſich 
auf dem Biſchofſtuhle erhielt. Er trieb auf geweihtem Kirchhofe 
Unzucht, übte mit ſeiner Mutter, Tochter und zwei Schwe⸗ 
ſtern Blutſchande, verkaufte Weihen und Pfründen, begieng 
Meineid, Mord und Giftmiſcherei. Wegen dieſer Verbrechen 
wurde er von dem Graner Erzbiſchof Benedict I. (1254 — 
1256) zu wiederholten Malen, und eben ſo von deſſen Nach⸗ 
folger Philipp (1262 — 1272) in den Bann gethan. End⸗ 
lich berichtete die Fünfkirchner Kleriſei an Papſt Alexander IV., 
und wiederum an Urban IV. und Clemens IV. Jeder ließ ihn 
nach Rom vorladen. Allein Job kümmerte ſich eben ſo wenig 
um den Bann der Erzbiſchöfe, als um die päpſtlichen Vorla⸗ 
dungen. So lange der gegen ihn eingeleitete Proceß in Rom 
ſchwebte, durfte König Bela es nicht wagen, den Böſewicht 
mit landes herrlicher Gewalt anzugreifen. Job fiegte in Rom, 
und Gregor X. gab dieſem Scheuſal ſogar den Auftrag, für 

*) Pray. Spec. Hier, p. I. p. 340, 

**) Farlati lllyr. S. t. V. p. 36. 
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das angeſetzte vierzehnte Generalconeiltum über alles, was er 
in fämmtlichen Ständen der ungariſchen Kirche einer Berbeſ⸗ 
ſerung bedürftig erachtete, Bericht zu erſtatten ). Eben fo 
verderbt war der fittliche Zuſtand der Kirche Dalmatien 
Bernhard, Erzbiſchof von Spalatto (1217), ein Italer von 
Geburt, früher Benedictinermoͤnch und Erzieher der Söhne 

Belas III., hieng der Pracht und dem ſchwelgeriſchen Wohlleben 
nach, und preßte ſeinen Domherrn einen Theil ihrer bisherigen 
Einkünfte und Rechte ab, wodurch er mit Kleriſei, Mönchen 
und Volk in langwierigen Zwiſt gerieth. Sittenloſigkeit ver⸗ 
breitete ſich unter Volk und Klerus. Unter der zwei und 
zwanzigjährigen Bisthumsverwaltung ſeines Nachfolgers, des 
Erzbiſchofs Suncell (1220 — 1242), erreichte die Ausartung 
ihren Gipfel. Der päpſtliche Legat Atoncius kam unter ihm 
nach Spalatro. Er verjagte die Beiſchläſerinnen der Pfaffen 
mit Hilfe der weltlichen Macht aus Spalatro, unterſagte dem 

Erzbiſchofe, weil er in Ausſchweifung ſeinem Klerus voran⸗ 
ſchritt, alle erzbiſchöflichen Verrichtungen und befahl ihm, nach 
Rom zu gehen, um fich zu verantworten ). Einzelne from⸗ 

me Bifchöfe zogen es, nach langem fruchtloſen Bemühen gegen 
das allgemeine Verderben, vor, vom Biſchofſtuhle in die Klo⸗ 
ſterzelle zu wandern, und die Inful mit der Capuze zu ver⸗ 
tanſchen, um nicht länger Zeugen der Verderbtheit des Klerus 
zu ſein. So ward Bartholomäus, Biſchof von Scardona 


*) Lollar, Histor. Episcop, O. Eccles. t. U. p. 154. — 168, 
Die paͤpſtlichen Urkunden p. 176. 192. 197. 201. 210. bei Feßler, 
Th. 2. S. 966. fg. Vgl. S. 962. Wir bedauern, daß uns meh⸗ 
rere Werke, als von Kollir, Pray, Farlatiete. nicht zugänglich waren. 


**) Farlati, Ulyr, 8. t. III. P · 247. bei Feßler, Th. 2. S. 956. fg. 
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(12441248), minderer Bruder. Da ſomit das Chriſten⸗ 
thum auch in Ungarn immer tiefer ſank, fo darf es nicht wun⸗ 
dern, wenn auch hier von Lalen das Kirchentbum verachtet 
wurde, und die nackend herumziehenden Flagellanten vielen 
Anhang fanden. Bela konnte ihnen im J. 1268 nur mit 
Hilfe und nach dem Rathe eines päpftlichen Legaten, Magiſter 
Angelus, durch ſcharfe Strafen mit Feuer und Schwert Ein⸗ 
halt thun ). Einige Jahre fpäter finden wir den Cardinal 
Guido in Ungarn. Ihn beſchaͤftigte theils die im J. 1267 zu 
Stande gebrachte Beilegung des blutigen Bürgerkrieges zwi⸗ 
ſchen Bela IV. und ſeinem Sohne Stephan IV., theils die 
Ordnung der Kirchenzucht. Während fo viele langwierige Uns 
ruhen Ungarn zerrütteten, die Biſchöfe bloß auf Vermehrung 
ihrer Einkünfte und Macht bedacht waren, und ein üppiges, 
ſchändliches Leben führten, hatte ſich der Klerus theils förmlich 
verehelicht, theils lebte er in offenem Concubinate oder überließ 
ſich den Ausſchwelfungen. Guido gab nun mehrere Kirchenverord⸗ 
nungen, unter andern auch in Bezug auf den Cölibat. Er verord⸗ 
net (c. 1.): „Nur unverehelichte Diaconen und Prieſter ſollt ihr 
zu Blſchöfen wählen.” Ferner (c. 2.): „Keinen, der zwei Frauen 
„gehabt hat (d. h. ein bigamus iſt), oder der eine Geſchiedene, 
„oder eine Hure, oder die ſonſt nicht eine Jungfrau war, zur 
„Frau hat, dürft ihr zum Biſchofe wählen.“ Ferner (c. 1 1.): 
„Keinen Verheiratheten dürft ihr zum Prieſter, Diacon oder 
„Subdiacon machen, wenn er nicht mit Einwilligung ſeiner 
„Frau Keuſchheit gelobt, ſie aus ſeiner Wohnung entfernt und 
„ihr nach feinen Vermögensumſtänden nöthigen Unterhalt ge⸗ 
„währt.“ Ferner (c. 12.) „Die Söhne der Prieſter dürft 


) Engel, S. 382. 
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„ihr nicht zu den Weihen zulaſſen, außer in den Cönobien (den 
„Canoniker) oder in den Klöftern*).” Ferner (c. 16.) : „Geiß 
„liche, die in der zweiten Ehe leben, oder die eine Wittwe, 
reine Geſchiedene, eine Hure zur Frau haben,, entſetzen wix 
aller kirchlichen Würden, und berauben fie aller kirchlichen 
„fründen auf immer.“ Sodann (c. 17.) „Diejenigen, wel⸗ 
be ſich öffentlich Concubinen halten, entſetzen wir des Amtes 
„und berauben ſie der Kirchenpfründen; wenn fie aber genäz 
ngenbe Buße thun und ihr es für gut haltet, fo könnt ihr fie 
„wieder ihr Amt verwalten laſſen.“ Weiter heißt es (c. 18.): 
„Den verheiratheten Prieſtern und Diaconen, ſie mögen vor oder 
mach Empfangung der Weihen ſich verehelicht haben, verbie 
„ten wir den Altardienſt und berauben fie der Kirchenpfründen. 
u Diejenigen aber, welche Frauen vor der Weihe gehabt haben, 
konnen, wenn ihre Frauen freiwillig und ungezwungen Keuſch⸗ 
nbeit geloben und fie auch halten, indem fie die Frauen von 
uſich entfernen, den Altardienſt wieder verrichten und die Kir⸗ 
ychenpfründen beſitzen. “ (o. 19.) „Diejenigen aber, welche 
‚mach Empfang der heiligen Weihen unter dem Vorgeben der 
„Ehe (sub matrimonii nomine), weil eine ſolche Vers 
„bindung gegen die Geſetze iſt und ſomit Ehe nicht fein kann, 
„Frauen genommen haben, durfen, wenn fie dieſelben, ſei es 
„mit deren Zuſtimmung oder gegen deren Willen, entlaſſen 
nhaben und öffentlich Keuſchheit geloben, die kirchlichen Lem⸗ 
nter unter der Wage verwalten, Dep fie die pertajenen 


— . 
* „Nisi aut in coenobiie aut in _ monasterlist. — dieß wird in 
denſelben Verordnungen der andern Länder vollſtändiger ausgedruͤckt: 
„wenn fie nicht als Canoniker oder als Mönche zuvor ein ordent⸗ 
„liches Leben gefuͤhrt haben.“ .. 
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„Unrelnigleiten nicht wieder begehren. Denn wenn fle ſich 
nwteberum durch die Bermiſchung mit den rechtmäßigen Frauen 
„oder mit andern beſlecken, fo verbieten wir ihnen den Alters 
abienft, es ſei denn, daß fie ſich zu den regulleten Gamonifern 
„der in die Klöſter begeben.“ (c. 20.) „In Betreff der 
nserheiratheten Subdiaconen und Prieſter befehlen wir, daß 
daſſelbe geſchehe. Doch geben wir euch Auſſchub bis zu dem 
Reſcript des Herrn Papftes. Beobachtet dieß alles und laßt 
falle Biſchöfe ſchwören, daß ſie es eifrig vollziehen wollen ) 
Aus den Verordnungen geht ſoviel hervor, daß der ungariſche 
Klerus ſich noch nicht gänzlich dem Cöͤlibatszwange gefügt hatte, 
und daß ſelbſt der Legat noch nicht wagte, die gegebenen Ber⸗ 
fügungen als unabanderliche Zwangsgeſetze aufzuſtellen. Daß 
die Sittlichkeit der Geiſtlichen durch die neuen Geſetze verbeſſert 
worden ſei, findet man nicht. Statt rechtlicher Ehefrauen 
halten ſich die Geiſtlichen ganz Öffentlich Concubinen und erzies 
ben die Kinder in ihren Häufern, halten Wein und Spielhäu: 
ſer, führen ein freches weltliches Leben, treiben Jagd, wohnen 
Raub ⸗, Mord⸗ und Brandunternehmungen bei, und verprafs 
fen Kirchengüter und Kirchengeräthe, oder ziehen gleich Land⸗ 
ſtreichern im Lande umher. Unter Ladislaus III., einem 
jungen, nicht von Natur, ſondern durch Erziehung verwahr⸗ 
loſten, unfelbftfländigen und von feinen Umgebungen abhängis 
gen Könige), zeigt ſich mehrmals die Einwirkung päpſtlicher 
Legaten. Der König war von dem aufrühreriſchen Ivan beim 
Papſte verklagt worden, daß er ein Gönner der heidniſchen 


) Peterffy I. p. 88. Engel S. 388. Man. KEIL r. 1150 
% Engel S. 440. 
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Eurmaner in Ungarn ſei. Auch wurde ihm vorgeworfen, daß 
er ſich zur griechiſchen Kirche hinneige. Der. König ſchien um 
fo mehr verdächtig, weil Gerardus von Mutina, der Gelder 
in Ungarn ſammelte, mehrmals in Gefahr gekommen war, 
beraubt zu werden. Nicolaus III. ernannte daher ſogleich am 
22. September 1278 den Franciscaner Philipp, Biſchof von 
Firma, zu ſeinem Legaten in Ungarn. Da ſich Ladislaus 
vergeblich der Abſendung dieſes Legaten entgegengeſetzt hatte, 
ſo begab er ſich 1279 zu den Cumanern, um mit ihrer Hilfe 
dem Legaten entgegenzuwirken, entſchlug ſich aller Sorgen des 
Reichs, unterließ die Uebungen der Religion und ergab ſich 
der Wolluſt mit Cumaniſchen Buhldirnen. Den König begleis 
teten der eben erwählte Philipp, Erzbiſchof von Gran, und 
der Propſt von Gran, welche feine Ausichweifungen theilten. 
Letzterer ward im Bette bei einer Cumanerin erſtochen. Dem 
Beiſpiele des Königs und der hohen Kleriſei folgten meh⸗ 
rere Reichsbarone und Adelige. Sie ließen ſich die Bärte 
wachſen, legten ſich Coneubinen bei, und vernachläſſigten die 
Religionsübungen und den Kirchenbeſuch. Sie beraubten 
Geiſtliche, Kirchen und Klöſter ungefchent, machten aus den 
Kirchen Ställe, aus den Altären Krippen, oder verwandelten 
die Kirchen und Kirchhöfe in Raubſchlöoͤſſer, und befleckten die 
Kirchen mit dem Blute ihrer Gegner und durch Mißbrauch 
weiblicher Gefangenen ). Im J. 1279 kam der Legat Phis 
lipp an. Der Papſt hatte ihm aufgetragen, in Ungarn, Volen, 
Dalmatien, Croatien, Servien, Ludomirien, Gallicien und 
Eumanien auszurotten, niederzureißen, zu zerſtreuen und zu 


) Engel p. 416. 


gerfheilen, zu bauen und zu pflanzen, ig . ühen.gefalle *); 
Auf dem Reichstage um 10 Anguf 1270 wurden pelltisthe 
wurde: vom Segaten im September auf ⸗dem Ahisſſe u Men 
che Kirchenverſammiung gehalten. Es wurken mehrere see 
llemende Kleider tragen, keine Schenken ham, nicht ‚piei! 
tragen, den Gottesdienſt geʒzemend verwalten Zanicht mit len 
ßen Züßen in die Kirche laufen ſollten u. D.. u d. 1 
beißt ea: „Wir gebieten auf's ſtrengſte, daß kein Alenlker, b 


j eine Pfründe hat, ober in ben höher. Weihen ſich beg 


„ Seiber in feinen Haufe ſich halte, der wo anders mit um 
„Deiwohnung pflege. Diezenigen, welche jetz Weiber bel fair: 
„haben, ſollen wiſſen, daß. dieſenigen, welche bieſelben nicht 
innerhalb drei Monaten von ſich gänzlich verſtoßen, oder die 
„verſtoßenen wieder zu ſich nehmen oder ihnen beiwohnen, in 
„den Bann verfallen, von dem fie nur durch ihren Biſchof be⸗ 
„freit werden koͤnnen, wenn fie die Weiber gänzlich von ſich 
„nerftoßen und hinlängliche Bürgſchaft geleiſtet haben, daß fie 
„gegen dieſe Verordnung nicht mehr handeln, fonbern fie zu 
„jeglicher Zeit unverbruͤchlich halten werden.“ Ferner im c: 


26. „Wir verbieten den Prieflern und ‚andern: Klerikern, die 


„ich in den heiligen Weihen befinden, auf s, ftrengſte, diet 
„Kinder, die ſie in denſelben erzeugt hatten, bei ſich zu be 
„ belten, wegen bes Aergeruiſſes. Ihre. Sühne und Mächten 
ollen als Dienſtleute der biſchöflichen Kirthe, unter bie:fie. 


9 Peterliy p · 91. 
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„unmittelbar gehören, zugeſprochen werden.“ Auf dieſer Syn⸗ 
ode wurde übrigens auch der Grundſatz aufgeſtellt, der Klerus 
ſei durch die Würde feines Standes über alle Könige und Kö⸗ 
niginnen erhaben, und dürfe ſomit in keinem Falle unter welt: 
licher Gerichtsbarkeit ſtehen, die Apßellation in allen Sachen, 
welche für das geiſtliche Forum gehören, müſſe von kirchlichen 
Dichtern entſchieden werden; der Appellation an den Papſt 
dürfe kein Hinderniß gelegt werden. Würde der König oder 
die Königin dieß hindern, fo ſolle ihnen der Eintritt in die 
Kirche verſagt werden. Herzoge, Barone u. ſ. w, die dieß 
ihun, verfallen auf der Stelle dem Banne: Keine klrchliche 
Würde und Pfründe dürſe von einem Laien verllehen werden 
u. ſ. w. ). Der Legat war ſo eben mit dem 69. Artikel bes 
ſchaͤftigt geweſen und im Begriffe weiter fortzufahren, als der 
König von den Verhandlungen Nachricht erhielt, und auf den 
Grund der geſchmälerten königlichen Rechte ſogleich am 14, 
September dem Stabtrichter und den Bürgern in Ofen den Be⸗ 
fehl gab, keinem ungariſchen Geiſtlichen mehr den Zutritt zum 
Schloſſe und zur Synode zu erlauben, und durch Entziehung 
aller Lebensmittel die Synode zu zwingen, auseinander zu ges 
ben. Zugleich appellirte der König in einem a dern Edicte 
von allen bisherigen Beſchlüſſen und LTaerdnungen des Legaten 
an den römiſchen Stuhl, und befahl der geſammten ungariſchen 
Geiſtlichkeit, weder dem Legaten noch den Prälaten feines 
Anhanges bei Vermeidung ſchwerer Strafe zu gehorchen, bis 
nicht der Papft über die Vorſtellungen feiner Geſandten ent 


) Päterfiy. p· 105.—125. Engel. S. 421. 422. Mans. t. XIV 
pP 270. .. „ a a | 1 » 
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ſchieden haben würde. Der Legat mußte auf des Königs Bes 
fehl bis zur Ankunft der papſtlichen Antwort nach Preßburg 
gehen. Noch ehe die königlichen Geſandten in Rom ankamen, 
hatte Nicolaus III. den Stand der Dinge von feinem Legaten 
erfahren, und ſo ſchrieb er unter dem 9. December 1279 in 
ſibermüthigem Tone an den König, es müͤſſe alles bei den Be⸗ 
ſchlůſſen des Legaten bleiben. Dem Legaten ſchrieb er: er ſolle 
mit Muth und Ausdauer bei ſeinen Beſchlüſſen beharren. 
Der ungariſchen Geiſtlichkeit befahl er aber, den Legaten auf 
das kräftigſte zu unterſtützen. Auch die Königin von Ungarn, 
den König von Sicilien und den Kaiſer Rudolph bat der Pay 
um Unterſtützung ). Sobald Ladislaus die Entſcheidung des 
Papſtes vernahm, entbot er Cumaniſche Truppen und ließ den 
Legaten gefangen nehmen. Die erſchrockenen Biſchöͤfe und 
Großen überfielen nun den König und hielten ihn gefangen, 
den Cumanern aber deuteten ſie an, daß, wenn dem Legaten 
etwas Leides widerführe, dieß auf des Königs Schickſal widri⸗ 
gen Einfluß haben würde. Nur hierdurch wurde der Legat 
dem Tode durch Pfeile entzogen. Zu Rom gieng man damit 
um, den König des Thrones und Reiches zu entſetzen; doch 
auf Fürbitte des Königs Karl von Sicilien gab Nicolaus 
Befehl, den König aus der Haft zu entlaſſen, wogegen der 
Legat von den Cumanern wohlbehalten ausgeliefert werden 
mußte. Der Papſt dankte zugleich den ungariſchen Standen 
für den dem Legaten geleiſteten Schutz und für die Verhaftung 
des Königs ). Dieſer Zwiſt wurde nun zwar beſeitigt. Ez 
Engel. S. 424. Peterffy. p. 96. fg. 

**) Gregor. Hagen in den Scriptores rerum Ausir. bei Pet. I. p. 


1098. und Horneck. Peter Ilorvath, de Jacygis et Cumanis. 1901. 8 
p. 82. Engel. S. 425. 


folgten aber andere Auftritte, durch die das Königliche Anfehen 
auf das ſchimpflichſte herabgewürdigt wurde. Dadurch ſank 
Ungarn in Kraftloſigkeit und Verwirrung. Der ärmere Adel 
und der Bürgerſtand wurden entnervt. Dort, wo Biſchöfe 
berrſchten, war der Bürgerſtand völlig unterjocht und aller 
ſeiner Freiheiten beraubt; der Bauernſtand ganz verarmt ). 
In biefer Zeit bemühte ſich Johannes, Edler von Buzad, aus 

dem Haufe Banfy) Erzbiſchof von Spalatro (1267 —1295) 
früher Dominicanermoͤnch, und dann acht und zwanzig Jahre 
hindurch Biſchof von Scardona, dem gänzlichen Verſalle der 
Sittenzucht unter der Kleriſei Dalmatiens abzubelfen. Er 
berief eine Provincialſynode nach Sibenico. Hier unterſagte 
er dem Erzprieſter dieſer Stadt auf ein Jahr feines Amtes Ber⸗ 
waltung und feiner Einkünfte Genuß, und verurtheilte ihn 
noch überdieß zu dreijährigem Faſten, jeden Freitag bei Waſſer 
und Brod, weil er ſich Jahre lang eine Beiſchlaferin gehalten, 
die Ehen unter Geiſtlichen geſtattet hatte u. ſ. w. Eben fo uns 
terſagte er den Prieſtern Tolko, Johannes und Michael auf 
drei Jahre das Prieſterthum, und den Genuß ihrer Pfründen, 
und befahl ihnen durch ihr ganzes Leben an jedem Freitage bei 
Waſſer und Brod zu faſten, weil fie nach ihrer Ordination ſich 
verehelicht hatten. Bei Strafe des Bannes und endlicher Ab⸗ 
ſetzung wurde ihnen die Trennung von ihren Frauen anbefoh⸗ 
len. Gleicher Straſe wurden der Diacon Michael und die 
Subdiaconen Bogdan und Dobras unterworfen, weil ſie 
gleichfalls nach der Weihe ſich verheirathet hatten. Die Ehen 
der Diaconen Primus und Streko wurden aber, weil ſie vor 


) Engel. S. 441. 
386 * 
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der Drdination geſchloſſen waren, als gültig anerkannt, fie 
aber ſelbſt ihrer Aemter und Pfründen entſetzt, und in den 
Laienſtand verwieſen ). 

Nach dem Tode des Ladislaus (10. Juli 1290) erklärte 
Papſt Nicolaus IV., das Königreich Ungarn gehöre zu feiner 
Verleihung, und auch einige geiſtliche und weltliche Stände 
riethen den Thron nicht ohne Wiſſen und Willen des Papſtes 
zu beſetzen. Da erwachte das Frelheitsgefühl der übrigen Un: 
garn. Sie erklärten, lieben Heiden werden zu wollen, als 
zu geſtatten, daß der Papſt ihnen einen König ſetze ). Als 
nun Andreas III. durch den Willen des Volks auf den Thron 
erhoben war, ſandte Nicolaus IV. 1291 einen Legaten nach 
Ungarn, um Unruhe und Verwirrung zu ſtiſten. Den Bür⸗ 
gerkrieg wendete jedoch die VBachſamkeit des Königs und der 
damalige patriotifche Gemeingeiſt der ungariſchen Geiſtlichkeit, 
beſonders des vortrefflichen Erzbiſchofs Lobomerind von Gran 
ab. Da krönte Papſt Cöleſtin V. 1294 mit eigner Hand 
Karl Markell zum Könige von Ungarn. Doch hatte dieſer 
Hochverrath an Ungarn damals keinen Einfluß auf deſſen Frie⸗ 
den. Deſto beſſer gelang dem Papſte feine Abficht bald nachher. 
Andreas hatte auf den erledigten Erzbiſchofsſitz von Gran einen 
gewiſſen Gregor befördert, den er, um ihn deſto ſeſter an fein 
und ſeines Reiches Wohl zu knüpfen, auch zum Propſte von 
Stuhlweißenburg gemacht hatte. Dieſe erſte Würde gab ihm 
das Recht, den König zu krönen, die zweite die Krone in ſei⸗ 
ner Verwahrung zu halten. Durch die Vereinigung dieſer 


) Farlati Illyr. S. . III. p. 281. bei Feßler. Th. 2. S. 98. 
*) Engel. S. 444. 
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zwei fetten und wichtigen Pfründen in Gregor glaubte Andreas 
ſich einen treuen Freund · etworben zu haben. Gtegor reifte nach 
Roms des Palliums und der Beſtaͤtigung beider Pfründen wegen, 
und ward von Bonifacius VIII. für die Partei des Karl Mar⸗ 
tell gewonnen. Als paͤpſtlicher Legat reiſte er in ſein Bater⸗ 
land und jeftelte den Bürgerkrieg an. Nur die Treue der un⸗ 
gariſchen Geiſtlichkeit, beſonders bes Johannes de Amur, Erz⸗ 
biſchofs von Colocſa, bewährte das Land vor namemoſetn Wh: 
glück. Andreas ward aber bald nachher vergiftet Da auth 
Johann von Colocſa, die Stütze der Baterlandefvetinde unter 
ber unzarfſchen Geiſtlichkeit, ftarb, ſo gelang es dem Papſte bald, 
wiederum großen Einfluß zu- gewinnen. Legaten zogen don 
iteuehi nach Ungarn und zerrütteten das Reich. Um die Strei⸗ 
„ gkeiten üben die Thronfolge zu entſcheiden, ſändte Clemens 
V., bamais in Avignon, ben Cardinal Gentilis, einkn Ma 
. norkten, als kegaten in allen Angelegenheiten ungarns, Dal⸗ 
* mätlens, Galiziens, Ludomiriens u. f. w.. Am 27. Novem- 
Let 1808 irt eln allgemeinet Reichstag unter freiem Him⸗ 
mel ju Peſth gehalten. Der Beyat eröffnete den Relchstag 
b wt eſner förmlichen Predigt. Als er abet vön dem Rechte 
TS Papſtrs auf die Verleitung der ungarischer Keane zu fpre- 
chen aiffteng! TO ſprach ſich der Widerwille bet Nation laut 
aud, und der Legat mußte beit von der Caroliniſchen Partei 
* feit einem Jahre etwählten und anerkannten Rönig Karl Ro: 
"Ser, aus- Wem Haufe ion; änf Bitte und nach voller Zu- 
| Eee vet Nation in der königlichen Würde beffktigen. Wie 
tief indeß das Anſehen des Königs geſunken war, geht aus al⸗ 
len Schritten des Legaten hervor, Am 7. Mai 1309 erließ 
dieſer ein Wie, in dem er unter andern gebot, daß alle von 
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ten Cayfteln erwählte Blſchoͤfe von Niemanden ſonſt, als vom 
Dapfte, und falls ein kegat im Lande ſei : vom, „epfllichen Le⸗ 
gaten zu keftätigen ſeien, und deßhalb in Ermanglung eines 
Legaten jeder neu gewählte Biſchof in Perſon zum Papſte mit 
zwei Abgeordneten des Capitels reifen müffe, um das Pallinm 
und die päpftliche Beſtätigung zu erhalten. Im 15. Juni 
1309 wurde die Krönung Karl Robert's vorgenommen. Der 
Legat nahm ſelbſt Neuerungen in der Form des königlichen 
Eides vor. Nobert mußte namlich unter andern ſchwöͤren: 
1. die katholiſche Kirche, die beiden Kirchen zu Sran und zn 
Stuhlweißenburg, und alle Kirchen ſeines Reichs, ihre Bi⸗ 
Ihöfe, Praͤlaten. und die ihnen untergebene Geiſtlichkeit naͤchſt 
Gott zu ehren und zu vertheidigen. 2. Dem roͤmiſchen Papſte 
und ſeinen Geſandten nicht nur nicht zuwider zu ſein, ſondern 
dieſelben zu vertheidigen, die Rechte des roͤmiſchen Stuhles 
nicht zu verletzen, und die zum römiſchen Stuhle gehörigen 
Länder und die Anordnungen des römiſchen Stuhles über dieſe 
Länder unangetaſtet zu laſſen ). Außerdem verſammelte der 
Legat im November 1309 eine große Nationalſynode zu Preß⸗ 
burg, wo er verordnete: (c. 1.) daß die Legaten des Papſtes 
und ſonſtige Stellvertreter deſſelben gleich dem Papſte, ja viel⸗ 
mehr gleich wie Cbriſtus gehört, geehrt und hochgehalten wer⸗ 
den müßten. Die Nichtbeachtung dieſer Anordnung wurde 
durch unerhörte geiſtliche und weltliche Strafen verpönt. Im 
c. 2. wurde unter ſchweren Strafen jedem Geiſtlichen verbo⸗ 
ten, ein kirchliches Beneficium aus den Händen eines Laien 


* 
— nz 


) Engel. S. 401. fg. Peterffy. p. 144. . Mansi. . XXIV. 
p: 151. ss. 
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zu empfangen. Im c. 6. beißt es: „Wir befehlen, daß die 
„Verordnung des Legaten Philipp, Biſchofs von Firma, wel⸗ 
uche Papſt Benedict XI. beflätigt hat, unter folgenden Modi⸗ 
„Acationen beobachtet werde. Der Eifer für das Wohl der Sees 
„len ermahnt uns, die Strenge jener Verordnung zu mildern, 
„da wir fehen, daß die Werächter derſelben ſich immerwährend 
„durch den Koth ihrer Sünden beflecken. Wir glauben, daß, 
„wenn die geiſtliche Strafe der Excommunication, welche frei⸗ 
„lich ohne allen Vergleich gefährlicher iſt, aber doch von den 
„Sündern weniger gefuͤrchtet wird, in eine weltliche ·˖ Strafe 
„umgewandelt ſein wird, die Sitten der Untergebenen ſich befs 
„fern werden. Wir befehlen daher jetzt, daß jeder Kleriker, 
„welcher gegen dieſe Verordnung ſich verſündigt, nicht mehr in 
„die Excommunication verfallen, aber den vierten Theil feiner 
„Einkünfte als Strafe verlieren fol. Allen Biſchöfen und de⸗ 
nen Vorſtehern, fo wie allen Kirchenprälaten, welche auf ir⸗ 
„gend eine Weiſe Jurisdiction ausüben, befehlen wir in Kraft 
„des heiligen Gehorſams und unter der Strafe der Excommu⸗ 
nication, in die fie, ſofern fie nachläffig oder lau in der Voll⸗ 
„ſtreckung dieſer Sentenz find, ipso facto verfallen, dieſe 
„Geldſtrafe vollſtändig von ihren Untergebenen, die gegen das 
„Geſetz gefehlt haben, einzutreiben, von der die eine Hälfte 
vihnen, die andere den Armen oder der Kirche des Eintreiben⸗ 
„den zufallen ſoll. Auch koͤrperliche Züchtigung ſoll angewen⸗ 
det werden, fofern es der Obere für dienlich halt ). „. Noch 
an m ber L Besen mn. 


! — | | 


) Peterfiy. L. p- 100. 141. — KEY. 7. 219. udder bee 
Legaten Gelderpreſſungen, beſonders bei⸗Beiſtichen, die knen ers 
ordnungen nicht gehorchten, f. Engel. II. S. 11. 


— 566 — 


worin er feine Decrete verkündete. So wurden in einer Son⸗ 
ode zu Udvard 1309 ſeine Verordnungen nochmals vorgeleſen 
und genehmigt). Von der Zeit des Legaten Gentilis kann 
man in Ungarn die Prieſterehe als ausgerottet betrachten. Im 
. 1346 beflätigte Clemens VI. die Verordnungen des Genti⸗ 
lis ). Außer den angeführten Cölibategeſetzen wirkten dazu 
mit die Verordnungen der allgemeinen Concilien, denen auch 
ungariſche Siſchöſe beiwohnten; und gewiß auch manche un⸗ 
gariſche Provinclal⸗ und Diödceſanſynoden, deren Akten beſon⸗ 
ders bei den Einfällen der Mongolen verloren gegangen find, 
ſo daß ſich nur ſpärliche Nachrichten von einigen derſelben er⸗ 
halten baben. 


8. 60. - 


Schickſale der Prieſterehe in Böhmen, Mähren, 
Polen und Schleſien ſeit Einführung des 
Chriſtenthums. 

In Böhmen und Mähren verbreitete ſich ſeit dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts und vor allem ſelt der Mitte deſſel⸗ 
ben durch die edlen Bemühungen der beiden griechiſchen Mönche 
Conſtantinus (Cyrillus) und Methodius, in Polen und Schle⸗ 
ſien. aber ſeit der Mitte des zehnten Jahrhunderts das Chriſten⸗ 
thum, und gewann allmählig feſten Grund und Boden auf 
denſelben Wegen, auf welchen dieß ihm in, andern Staaten 
gelang. Die Päpſte ſuchten gleich anfangs in allen dieſen 
Reichen ihren Einfluß geltend zu machen, und römiſches Kir⸗ 


chenthum zu begründen, und nicht ohne Erfolg. Vorzüglich 
— 
„ %% Nierffy. p. 461. Mansi. .. axıv: b. vs 

50) Peierffy. p. 1j. 


bemüten fie ſich auf das angeſtrengteſte, den zum Seile bidfer 
Böker von Cyrillus und Methodius eingeführten Gebrauch der 
ſlaviſchen Sprache beim Gottesdienſte, durch welche das Ehri- 
ſtenthum ſelbſt glücklichen Eingang gefunden hatte, zu ver⸗ 
drängen. Auf vlelfache Weiſe griffen ſte in klichliche und pollti⸗ 
ſche Angelegenheiten ein. Aus Polen und dem dazu gehörigen 
Schleſien ſloſſen auch bald, durch die Abgabe des Peterspfen⸗ 
nings, für die paͤpſtliche Schatzkammer teſchliche Einktlafte r). 
Au Schleſten waren ſogar die ficben erſten Biſchöfe Itallener, 
die der röͤmiſche Hof mit ver Ulſchöflichen Würde bektewdet 
hatte). Deſſen ungeachtet war anfangs ber Klerus verehelicht. 
Oregor's VII. Cölibatsdecrete hatten hier gar keine Wir⸗ 
kung ). Tuch die päpftlichen Legaten, welche frühzeitig lene 
Länder bereiſten, richteten nichts aus, oder wagten es nicht 
erſt, den päpſtlichen Verordnungen Geltung zu verſchaffen. 
Es konnte nur Schritt für Schritt vorwärts gegangen werden: 
daher mußte die Herrſchaft der Kirchengeſetze erſt in Deutfihs 
"fand feſt gegründet werden. Dleſe erſte Nachricht eines Ver⸗ 
ſuchs, den Prieſtern in Böhmen ihre Frduen zu nehmen, fine 


) Diefer jährliche Zins gehörte zu den Bedingungen, unter iüels 
chen der ſchlechte Papft Benedirt II. den Prinz Caſimir, der Diacon 
im Kloſter zu Elugny war, von ſeinen Selübden losſprach. Bl. 
Solignac, allgemeine Grfchichte von Polen. Bd. 1. Halle 1763.4. G. 78. 

“) 8, Sieſeler, eehrb. d. K. G. Bd. 2. Abth. 1. S. 247. — 

208. und daſ. dir Auellen. Berſuch elner Reformatlonsgeſchüchte des 
Fuͤrſtenthum und der bifchöfltchen Reſtdenzſtadt Neiſſe; vr Seitl. 
Fuchs.  Beekläu 1775. B. G. 1. — 10. een, 
ee) Im J. 1080 verbot Gregor VII. aufs neue die Aöhaltung des 
Gsttesdienſtes in ſiqvontſcher Sprache. Id. VII. ep. 11. ad Vratisl. 
Böbem. Regem, Bit Mausi. . XX. p. 296: Er ſuchte zugltich das 
seſen der heiligen Schrift zu verdaͤchtigen. Da „7 
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„det lich im J 1148 vor. „In dieſem Jahre.“ ſagt der Abro⸗ 
niſt, „trennte det Legat des Papſtes die Prieſter von den 
„Frauen.“ Es ſteht aber noch dahin, ob dieſe Stelle ächt 
iſt ). Bis zum Jahre 1197 kömmt nicht weiter von ahn⸗ 
lichen Verſuchen etwas vor. In dieſem Jahre ſandte Papſt 
.Göleftin III. den Cardinal ⸗Diacon Petrus von Capua, tituli 
8. Mariae in via lata, nach Böhmen, Mähren, Polen 
und Schleſien, um hier die Zehnten, angeblich für einen Krieg 
‚gegen die Türken, von der Geiſtlichkeit zu erheben und die 
Kirchenzucht herzustellen ).. Er kam nach Prag, wo gerade 
Heinrich Brzetis law Herzog und Biſchof zugleich war. Dieſer, 
weit mehr ein wilder Krieger, als Hirt feiner Heerde, empörte 
ſich gegen Wenzel, den die Böhmen zum Regenten gewählt 
tatten, und wußte an der Spitze eines Heeres ſich den Thron 
zu erkämpfen. Mit einer zahlreichen Schaar freifte er in den 
Jahren 1193 und 1194 nach Mähren und Sachſen, verwũ⸗ 
ſtete dieſe Länder, verbrannte Kirchen und Kloͤſter, und übte 
fo viele Grauſamkeiten, daß auch endlich fein rohes Gewiſſen 
keine Ruhe mehr fühlte. Oeffentlich bereute er in einer Ver⸗ 
ſammlung der Geiſtlichkeit ſeine Verbrechen, und bat mit wei⸗ 


— 


) „Eodem anno Legatus Apostolici separavit sacerdotes ab uxo- 
„ribus.‘“ Cosmas Pragens. continuat. ad a, 1143. bei F. M. Pelzel, 
scziptt. rerum Bohem. Pragae 1783. t. I. 8. In einigen Codd. fehlt 
diefe Stelle. S. p. 344. not. 

%) J. Dubravius Olom. Episc. Historia Bohemica. Francof. 1687. 
8. Kb. 14. p. 380. ſagt: „Per idem tempus a Coelestino R. P. le- 
„Batus e Collegio Cardinalium, Petrus a lata via cognominatus, in 
„Bohemiam et Poloniam missus erst, ut decumas ab iis, qui in 
. „sacris constituti sunt, exigeret, in bellum asiaticum convertenrlas. — 
Dlugoſſu laßt dieſen Umſtand weg. Hist. Polon. ad a, 1197. Lips, 
1711. ſol. p. 575, 
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nenden Augen, daß man für ihn beten möchte. Als Peer ie 
Capua im J. 1197 nach Prag kam, war Bryetislas ke; 
er hatte indeß Befehl gegeben, den päpſtlichen Legaten yeunkz⸗ 
voll zu empfangen. Der Legat ließ eine Ordination anlagen 
und dieſe durch Engelbert, den Biſchof von Olmütz, vornehs 
men. Zugleich verkündete er die Cölibatsſatzungen. Wie es 
dabei zugegangen iſt, mag uns Dubravlus / Biſchof von Tl⸗ 
mſitz, erzählen. „Als der Legat,“ ſchreibt er, „erfahren 
nbatte, daß die meiſten Prieſter ein ſehr unzüchtiges Leben 
‚führten (vitam satis propudiosam vivere, heit im 
‚ wzömifchen Curialſtyle: in der Ehe leben); fo ſetzte er einen 
„Tag an, wo Prieſter geweiht werden ſollten. Als ſehr viele 
yſchon früher geweihte und noch zu weihende nach Prag in der 
„Kirche des heiligen Vitus zuſammengekommen waren, fo hielt 
„der Legat eine tüchtige Rede über die Eheloſigkeit und kam 
„endlich dahin, daß alle. zu Weihenden Enthaltſamkeit ſchwören 

„foßten. Da beſchwor die umſtehende Schaar der Priefter bei 
„allem, was heilig iſt, die Candidaten des Prieſterthums, fie 
„möchten ſich nicht zur Fheloſigkeit verpflichten und ihrer Mann⸗ 
„ „heit berauben laſſen. Es ſeien genug Mönche vorhanden, 
„bei denen es üblich ſei, der Welt und ihren Begierden durch 
„einen Eid zu entſagen; der Legat müſſe ſich mit dieſen begnü⸗ 
„gen, und nicht den Dienern, die für die Welt beſtimmt find, 
„ein Joch auflegen, was ihre Väter nicht zu tragen vermocht 
„batten. Durch dieſe freimüthige Rede empört, befahl der 
„Legat gebieteriſch dem Archidiaconus, den Tumult der Pries 
„fer zu bändigen und diejenigen, welche es angieng, zu 
„zwingen, die Eheloſigkeit zu ſchwören. Jene überhäuften 
„den Archidiacon mit Vorwürfen. Plötzlich kamen von Hein⸗ 
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lch entfandte bewaffnete Soldaten herbei, um den Zwiſt zu 
ſchlichten. Da umklammerten einige der ein wenig zu küh⸗ 
„nen (audaculorum) Prieſter den Altar, andere die Säule, 
an der ſich der Leib Chriſti aufbewahret befand, und ſuchten 
yſich gegen die Gewalt zu ſchützen. Der Legat befahl ſte aber 
„wegzureißen und gewaltſam abzuführen. Hierauf fällte er 
„gegen ſie ein Shßerft ſtrenges Urtheil, daß fie thells im Ge⸗ 
„faͤngniß durch Hunger getödtet, theils mit der dandesverwei⸗ 
ſung beſtraft werden ſollten. Durch fo harte Strafen erſchreckt, 
„fügten ſich die übrigen ſeinen Befehlen. Auch in Betreff der 
„Zehnten willfahrte Heinrich dem Antrage des Legaten, und 
„ertheilte ihm auch günſtige Verheißungen wegen des künftigen 
„Türkenkrieges ).“ Der Aufſtand der Prieſter gegen den 
Legaten war aber fo groß geivefen, daß er beinahe um's eben 
gekommen wäre. Die Weihe unußte unterbleiben. Beinahe 
acht Wochen hielt ſich der Legat in Prag auf, und eilte dann 
nach Polen *). Natürlich war dadurch immer noch nicht bes 
wirkt, daß die Eheverbote in ganz Böhmen Gültigkeit erlangt 
hätten. Vielmehr ſah Aunotentlus III. ſich genöthigt, gegen 
den Erzbiſchof von Prag, eines Prieſters Sohn, vermuthlich den 
unmittelbaren Nachfolger des eben genannten, Unterſuchungen 
zu verordnen, theils weil er außer andern ihm zur Laſt geleg⸗ 
ten Unziemlichkeiten, dem Herzoge von Böhmen den Lehendeid 
geleiſtet und ſo die Kirche in Dienſtbarkeit gebracht habe, theils 


*) Dubravif bist, Bôbem. I. e. F. M. 8 10 „raihte der 
Böhmen. Ausgabe. 4. Prag 1817. 8. Th. 1. 

**) Chronioon Gerlaci bei Dobner, monument e line Bohemine. 
% I. Prag. 1764. 4. p. 124. 125. Chronicon Pulkavae. ib. t. II. p. 
202. Dlugass. l. c. Cromer. eic. 
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well er Frau und Kinder beſitzen ſollte .; Allein bei der bes 
ſtehenden Verbindung Böhmens mit Deutſchland, und bei der 
förtdauernden Aufficht, welche der Papſt. durch feine Legaten 
Üben konnte, welche verſchiedener hierarchiſcher Zwecke willen, 
dab Land häufig beſuchten, konnte es nicht fehlen, daß nicht 
die Ehe der Geiſlichen bald völlig vertilgt wurde. Um ſo ame. . 
ſteckender zeigt ſich von nun an die Vel der Unzucht vun 
Böhmen bei den Gliedern der KAeriſei. 
1, In. Schleſien ſaß im J 1148 Walther uf dem Bifchofe 
. 18 zu Breslau. Von ihm rühmt der Chroniſt, daß er ledi⸗ 
gen Standes geweſen fei, woraus zu ſchließen iſt, daß es etwas 
Ungewöhnliches geweſen ſein müſſe, wenn Geiſtliche unverehe⸗ 
licht waren ). Zugleich wird von ihm gemeldet, daß er zus. 
erſt die Unenthaltſamkeit der Prälaten, Canoniker und Geiſt⸗ 
lichen ſtreng gerügt und derselben geſteuert habe. Ganz deutlich, 
giebt eine alte Breslauer Ehronif Zeugniß pon der Verehe⸗ 
lichung der Geiſtlichen zur Zeit dieſes Biſchofßz. „Zur Zeit 
„Valther's,“ heißt es) „hatten die Biſchöſe Polens, die Doms 
„heren und Prieſter ihre rechtmäßigen Weiber. Sie helrathe⸗ 
„ten die Tochter der Adelichen und gaben ihnen die ihrigen. 
„Lüch war zwiſchen dem Adel und der Geiſtlichkeit eine große 


5 „ quod hominium duci Bohemiae praestitisset etregalia 
„zecepissat ab co sic. aubjiciens Pragensem Ecclesiam servituti — — 
„quod uxorem evidenter haberet, de qua filios genera vit.“ Inno- 
centi III. lib. V. ep. 28. bei Baluze. . I. p. 624. Fr. v. Raumer, 
Geſch. d. Hohenſtaufen. Bd. 6. S. 236. berweiſt noch auf die Regeſten 
des Papftes Honorius III. Ueber die durch die Hierarchie in Böhmen 
erzeugte Verwirrung „b. Pelzel. Th. 1. S. 119. 120. 


)- Anonym vitaa Episcop. Vratislav. in Sommersberg, Are. 
r Silesissszum, d. IL Lips. 1730. fol p. 184. 
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„Eintracht ).“ Ein anderer Chroniſt fagt: bis auf die 
Zeit Walther's ſeien viele Biſchöfe Polens, die Domherrn 
und die Prieſter verehelicht geweſen ). Im J. 1197 
kam der Legat Peter von Capua aus Böhmen nach Polen. 
Auf den in CEratan, Gnefen, Poſen, Breslau und an andern 
Orten gehaltenen Synoden rügte er beſonders, daß ſich die 
Prieſter allgemein ganz geſetzmäßig verehelichten. Er verbot 
ihnen daher unter Androhung der haͤrteſten Strafen, Frauen 
zu nehmen oder die genommenen zu behalten ). Dlugoſſus 


*) „Wakerus, nonus Episcopus Wratialawiensie, ordinatus est anno 
„Domini 1148, et tempore hujus Episcopi . Polonise vanonici «et 
„sacerdotes habuerunt uxores legitimas. Et facti sunt generi «et 
„sooeri nobilium, Et erat magna inter Clerum et nobiles concor- 
„dia.“ — Stanisl. Sarnicius in Annal. Polon. lib. VI. c. 12. Lips, 
1712. fol. p. 1070. : ſagt, er hätte dieſe Worte aus einem Breslauer 
Chronicon, das er daſelbſt geleſen hatte, getreu entnommen. 
Dieſes Chronicon findet ſich nicht bei Sommersberg. Ob es noch 
ungedruckt vorhanden, oder ſchon gedruckt, aber durch Weglaſſung 
jener Stelle verſtuͤmmelt ſei, laͤßt ſich nicht angeben. 

8 „Usque ad ejus (Waltheri) tempora, sicut dicitur, multi 
„Episcoporum Polonise nec non canonici et sacerdotes uxorali 
„fuerunt,“. — Chronicon Anonym. Princip. Polon. apud Som- 
mersberg. t. I. Lips. 1729. p. 61. — Daſſelbe wiederholt Sigismund. 
Rositz, Chronic. et Numer. Episc. Vratislav. ap. Sommersberg. . I. 
p. 65. Zeitbuͤcher der Schleſier. Herausgegeben von G. Buͤſching. 
Breslau 1813. 4. Bd. 1. S. 35. Hanke, de Siles, indigen. erud. 
p- 13. 3d. Einen alten catalogus canonicorum uxoratorum ſollen 
die Jeſuiten in Wartenberg beſeſſen, aber ihn Niemanden zum Ge⸗ 
brauche mitgetheilt haben. Vgl. Fuchs, Verſuch einer Reformations⸗ 
geſchichte u. ſ. w. S. 8. 

*. Dlugoſſus erzählt: „Petrus tituli 8. Maria in lata via Diaconus 
„Cardinalis Capuanus, a summo Pontifice Coelestino tertio Legatus 
„de latere ad reformandam Ecclesiam Polonicam destinatus, venit 
„in Polonianı, qui Cracoviensem civitatcın ingressurus a Fulkone, 
„Cracoviensi Episcopo, et omnium Ecclesiarum processione magno 
K„honore susceptus est, primam congregationem Üracovias, alterum 
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rühmt, daß dieſe heilſame Verordnung von ber ganzen polni 

ſchen Kirche angenommen und ſtreng beobachtet worden fei; 
von den Baßmen aber ſei ſie nicht bloß verworfen, ſondern es 
ſei ſogar der Cardinal, der dieſe Verordnung bei denſelben 
publicirte, und die Prieſter zum Gelübde der Enthaltſamkelt 
zwingen wollte, beinahe umgebracht worden )ꝛ was jedoch 
mit dem, was er ſelbſt fpäter erzählt, nicht wohl überein- 


„in Lubeza agens, deinde in Gnesnensem, Wratislaviensem, Plo- 
„censem et Lubucensem dioeceses se transferens, id praecipuum in 
„Ecclesis reformanda sibi curae assumpserat, quatenus Pre:byieri a 
„mulieribus et concubinis abstinentes, continentem et castanı 
„‚ducerent vitam, cum plures ea tempestate säcerdotes uxoribus, ve- 
„lut jure legitimo uterentur. Cujus usus corruptelam Cardinalis _ 
„ipse summo studio a Polonica eliminavit et abrogevit Ecclesia, et 
„Presbyteris uxores accipere et tenere gravissimis poenis interdixſt, 
„Laicis vero quacungue excellentia pollentibus oonnubia sua in face 
„Ecclesiae contrahere instituit.““ Dlugoss. Hist. Polon. ad a. 1197. 
t. I. p. 575. Anonym. Archidiaconus Gnesnens. bei Sommersberg, 
t. II. p. 82. ſchreibt: „Anno 1197 Petrus secundas Cardinalis vent 
„in Poloniam, qui matrimonium in facie Ecclesiae instituit contrahi 
„et sacerdotibus uxores habore abstraxit.‘“ — Neugebauer a Cadano, 
historia rerum Polonioerum. Hanovise 1618. 4. t. III. p. 121. 
ſchreibt: „— — venit Legatus habitisque synodis cum alia quaedam, 
„quae adversa religioni Chribtianee et oonstitutionihus eoclesiasticis 
„in utroque ordine inoleverant, correxit, tum sacerdotibus injunxit, 
„ut concubinas et uxores, quibus tune passim libere utebantur, a 
„1 abdicarent,‘ — gl. Cromeri Warmiensis Episcopi Polonia, 
sivo de origine et rebus gestis Polonorum. Coloniae Agrippin. 1589. 
fol. p. 130. Basil. 1568. fol. p. 119. Zeitbuͤcher der Schleſier. 
Sommersberg. t. II. p. 240. Aus Dlugoſſus hat Baronius ad a. 
1197. m. 18. t. XII. Colon. Agrippina. 1665. p. 911. 912. feine 
Nachrichten. gl. Mansi, . XXII. p. 673.— Schon im J. 1188 war 
ein Legat in Polen, um den Decem von den Biſchoͤfen und Prieſtern 
für den Papſt einzuſammeln. Manti. t. XXII. p. 582. In gleicher 
Abſicht war im J. 1189 der Cardinal Johann Malabranca in Polen. 
Er eiferte aber auch fuͤr die Beformation des Klerus. Mansi. t. 
XXII. p. 590. 
) Loeis eit. 
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ſtimmt. Auch wiſſen wir, daß der damalige Biſchof zu Bres⸗ 
lau, Franz I., der ſiebzehnte in der Reihe der breslauſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, ein gelehrter, erfahrner und ehrwürdiger Kirchen vor⸗ 
ſteher ), die Ehe ſeiner Prieſter vertheidigte und ſogar eine 
Schrift : von der Ehe der Geiſtlichen und Laien (de clericorum 
et lalcorum matrimoniis) verfaßte ). Die Wirkſarkeit 
des Cardinals kann daher namentlich in Schleſien nur als eine 
zwietrachtſtiftende angeſehen werden. Späterhin mußte frei⸗ 
lich der Papſt auch in Polen und Schleſien ſeinen Zweck er⸗ 
reichen, da ſein Einfluß in dieſen Ländern immer mächtiger 
und die Anweſenheit feiner Legaten immer häufiger wurde. 
Auch gelang es allmählig durch die Mitwirkung von Prälaten, 
die für das roͤmiſch⸗ kirchliche Intereſſe gewonnen wurden, die 
Herrſchaft des canoniſchen Rechts, auch in Polen und Schle⸗ 
ſien geltend zu machen. Bisher hatten die Geiſtlichen unter 
weltlicher Gerichtsbarkeit geſtanden, und auch auf die Beſetzung 
der Bisthümer und der Vergebung der Pfründen hatten die 
Fürſten, Großen und Patrone ihren Einfluß ausgeübt. Dieß 
ſollte nun aber anders werden. Schon in der Stiftungsur⸗ 
kunde des Kloſters Trebnitz vom J. 1203 werden alle demſel⸗ 
ben geſchenkten Dörfer von der weltlichen Gerichtsbarkeit aus⸗ 
genommen *). Beſonders war der Erzbiſchof Heinrich von 


) S. die Chroniſten bei Sommersberg. t. L p. 61. 65. .. II. p. 
185. 1. III. p. 8. . 

*) Mart. Ilankii de Siles. indigen. erud. p. 13. 14. J. A. Hin: 
ſel, proteſtantiſche Kirchengeſchichte der Gemeinen in Schleſien. 
Leipzig und Liegnitz 1768. 4. S. 20. Fuchs, Verſuch u. ſ. w. S. 8. 
und daſ. die Quellen. 

*) Worbs in ſeinem ſchaͤtzbaren Aufſatze: Erſt in der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts hörte die Prieſter-Ehe in Polen und 
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Gneſen (1200 — 1219) elfrigſt bemüht, die Geiſtlichen, Mön⸗ 
che und ihre Unterthanen den weltlichen Gerichten zu entziehen, 
indem er gebot, daß fie vor keinen weltlichen Richtern mehr 
erſcheinen, ja die Herzöge und der König fie nicht einmal vor 
ihr Gericht fodern ſollten, ſondern daß fie nur bei den geiſtlichen 
Gerichten angeklagt und von denſelben gerichtet werden koͤnn⸗ 
ten ). Eben fo fuchte er die Macht der Fuͤrſten und Großen 
in Bezug auf die Vergebung der Pfründen zu vernichten. Es 
kam deßhalb zwiſchen ihm und dem Herzoge Wladislaw zum 
offenen Streite, in Folge deſſen Heinrich den Herzog mit dem 
Banne belegte, aber auch dafür des Landes verwieſen wurde. 
Heinrich eilte nun nach Rom, wo er des ſicherſten Schutzes und 
der kräftigſten Unterſtützung gewiß war. Auf dem päpftlichen 


Schleſien auf: in dem Archiv für alte and neue Richengefäthte 
"herausgegeben von C. Fr.. Staͤudlin und H. G. Tzſchirner. 3. Bd, 

„St. Leipzig 1817. 8. S. 719. 

) Diugoffus ſchreibt I. 6. p. 625. Nam cum cleri et sacerdotes 
„ad judicia judicum seoulariam etiam pedaneorum indiflerenter tra- 
„herentur, etiam inviti, ipsi de consensu et decreto unanimi ducum 
„Polonise, per ejus iclertiam et industriam inductorum, universos 
„elericos, monachosEcclesiastici fori privilegio fecit gaudere, nempe 
gut non possint conveniri nisi coram suis Praelaus, videlicet Ar- 
‚„chiepiscopo, Episcopis, Abbatibus, Archidiaconis et aliis Oſſicia- 
„Hbus Ecelesissticis, nee per conventionem aut aliquam exceptionem 
vad forum laicorum possint compelli, sed nec coram ipsis Ducibug 
„aut coram Officialibus respondere. Et candem libertatem obtinuit 
„originarüis et alscriptitlis Bcclesiarum.“‘ — Pgl. Cromer. I. e. ed. 
1568. p. 130. Sarnicius, lib. VI c. 18. p. 1090, Neagebauer. lib. 
III. p. 129. aus Cromer. bei IlIzovius. Annal. t. XIII. Colon. Agrip- 
pin. 1616, fol. ad a. 1219. n. XXIV. p. 279. Daß dieſe Nachricht 
von einer ruhigen Bewilligung der Foderungen Heinrich's falſch ſet, 
geht aus unſrer Darſtellung hervor. Der um vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung hochverdiente Worbs folgt auch dem Dlugoſſus end 
Sarnicius. 


II. 37 
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Etuble ſaß damals Innocentius III. Sogleich beim Antritt 
feiner Regierung wirkte Innacentins auf Schleſien. Im J. 
1200 erließ er an den Biſchof von Breslan eine Entſcheidung. 
Derſelbe hatte unter andern angefragt, ob er den in ben hoͤhe⸗ 
ren Weihen befindlichen Geiſtlichen, welche ſich zum zweiten⸗ 
male förmlich verheirathet hätten ), Dispenſation ertheilen 
könne. Innocentius entſcheldet etwas undeutlich. Er fagt 
nur, daß ſolchen Klerikern nicht wie denen, bie in der zweiten 
Ehe ſich befinden, Dispenſation ertheilt werden könne. Deſto 
mehr wirkte aber Innocentius durch Heinrich. Er machte 
Heinrich zu feinem Legaten in Polen und ſandte ihn, mit Boll 
machten verſehen, zurück. An Wladislaw erließ Innocentius 
im J. 1207 ein langes Schreiben, in dem er ihm feine von 
Heinrich und Andern berichteten Verbrechen vorhielt, worunter 
auch dieſe waren, daß er an den Geiſtlichen, in denen er Jeſum 
Chriſtum hätte verehren ſollen, ſich vergriffen, den deßwegen 
über ihn ausgeſprochenen Bann des Erzbiſchofs Heinrich ver⸗ 
achtet, dieſen verfolgt, das Eigenthum eines verſtorbenen Bi⸗ 
ſchofs an ſich geriſſen, Kirchenpfründen zu verleihen ſich er⸗ 
kühnt, die kirchlichen Immunitäten nicht geachtet, ſogar Kleriker 
in das Gefängniß gelegt habe. Innocentius befahl nun dem 
Herzoge, dieß alles zu verbeſſern und Buße zu thun, dem Erz⸗ 
biſchofe vollkommene Ehrerbietung und Ehre zu erweiſen, ſich 
mit ihm, ja mit Gott in ihm durch Unterwürfigkeit zu verſöh⸗ 
nen, ihm wie ein Sohn ſeinem Vater zu gehorchen, die freie 
Verleihung aller Pfründen dem Erzbiſchoſe zu überlaſſen, alle 
). . . in sacris ordinibus constitu, more nuptiali secundas in 


oontubernium sibi mulierculas adjunxerunt, Lib. II. ep. 66, Baluze, 
t. I. p. 375. 
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demſelben, fo wie denen, welche ihm in der Bertheidigung der 
Kirche beigeſtanden, abgenommenen Güter ſammt den Ein⸗ 
künften zurückzugeben, feine Unterthanen zu völliger Reſtitution 
zu verpflichten, und ſich auch in Zukunft an keinem Geiſt⸗ 
lichen mehr zu vergreifen. Würde er nicht gehorchen, ſo ſolle 
der Bann, welchen Heinrich über ihn wegen ſeiner bisherigen 
Berletzung der Kirchenfreiheiten ausgeſprochen habe, oder we⸗ 
gen ähnlicher Verbrechen über ihn, ſo wie über diejenigen, wel⸗ 
che von ihm Pfründen annehmen oder ihn ſchützen würden, aus⸗ 
ſprechen würde, Kraft haben. In dieſem Falle befehle er 
auch den Biſchöfen von Prag, Olmütz, Meißen und allen 
Biſchöſen Polens, kraft apoſtoliſchen Anſehens, auf die unver⸗ 
letzliche Beobachtung des von Heinrich geſchleuderten Bannes, 
ſo oſt ſie von ihm dazu aufgeſodert würden, zu halten und den⸗ 
ſelben alle Sonn ⸗ und Feſttage beim Geläute der Glocken und 
bei angezündeten Kerzen zu erneuern”). Ein Schreiben glei⸗ 
ches Inhalts erließ Innocentius an die polniſchen Biſchöfe ). 
Alle Pfründgeiſtliche / Polens wurden angewieſen, dem Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen, der für ihre und der Kirche Freiheit arbeite, 
beizuſtehen, wie Söhne ihrem frommen Vater anzuhängen, 
damit er wirkſam dem den Kirchen bevorſtehenden Unheile ent⸗ 
gegenwirken könne. Zugleich wird ihnen angekündigt, daß der 
Erzbiſchof den Auftrag habe, jeden, der ſich unterſtehen würde, 
ihm entgegen zu wirken, von Amt und Pfründe zu ſuspen⸗ 


9) Lib. IX. ep. 217. bei Drequigny und de Theil. t. I. p. 
1028. — 1030. Der Brief iſt uͤberſchrieben: „Nobili viro—— — 
„Duci Wladisl aospiritum sanioris consilii.“ Er beginnt: „Interro 
„‚gamus te, misericordiae fili utinam, et non irae.‘“ 

* Ibid. ep 218, P · 1030. 
| 87 * 


diren ). Dieſe Gelegenheit wurde zugleich benutzt, um allen 
päpſtlichen Anordnungen und Foderungen Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. Unter der Strafe des Anathems wurde den polniſchen 
Herzogen geboten, ſich keinen Einfluß auf die Wahlen zu 
Tirchlichen Pfründen anzueignen, ſondern dieſelben den Cano⸗ 
nikern und Klerikern gänzlich zu überlaſſen ). Der Erzbi⸗ 
ſchof wird beauftragt, alle weltlichen Fürſten, welche die Kle⸗ 
riker mir Abgaben belaſtigen, zu ermahnen, daß fie davon 
ablaffenj und wenn es nöthig ſei, fie durch canoniſche Cenſuren 
dazu zu zwingen ). Allen Großen und Herzogen wird un⸗ 
ter der Strafe des Anathems verboten, die beweflichen oder 
unbeweglichen Güter eines verſtorbenen Biſchofs anzutaſten +). 
Ferner wird bei der Strafe des Anathems überhaupt verboten, 
daß die weltliche Macht eine Kirchenpfründe vergebe ++). Für 
den Fall, daß Wladislaw ſich beſſern würde, erhielt Heinrich 
die Vollmacht, denſelben, ſo wie deſſen Anhänger, welche we⸗ 
gen Handanlegung an die Kleriker in den Bann latae sen- 
tentiae verfallen ſeien, nach kirchlicher Weiſe loszuſprechen, 
und ihnen eine angemeſſene Buße aufzulegen T). In einem 
andern Schreiben von demſelben Jahre (1207) wird der Erz⸗ 
biſchof vom Papſte angewieſen, ſofern Wladislaw von der Ver⸗ 
folgung der Kirche nicht abſtehe und ihn nicht ſein biſchöfliches 
Amt ruhig ausüben laſſe, über ihn und alle ſeine Anhänger, 


*) Ep. 222. p. 1031. 
* Ep. 223. p. 10.32. 
9% Ep. 230. p 1035. 
) Ep. 236. p. 1038. 
r) Ep. 234. p. 1036. 
ty) Ep. 216. p. 1027. 
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beſonders jene, welche durch ein paͤpſtliches Privilegium ges 
ſichert ſeien, zu verletzen ſich frech unterſtänden, den Bann 


auszuſprechen, und dafür zu forgen, daß der Bannſpruch auch 


von allen polniſchen Biſchöfen bis zur geziemenden Genugthu⸗ 
ung in volle Kraft geſetzt werde. Zugleich trägt Innocentius 
dem Erzbiſchof auf, die von Wladislaw und deſſen Vater zu 
ſeiner und ſeiner Vorfahren wider die Canones vorgenommenen 
Verleihungen von Pfründen und Würden, ſo wie etwaige ohne 
die Genehmigung ſeines Kapitels geſchehene Veraͤußerungen 
von Gütern ſeiner Kirche geſetzlich zu widerrufen und die Wider⸗ 
ſacher durch kirchliche Cenſuren, ohne daß Appellation ſtatt fin⸗ 
den ſolle, zu zwingen. Alle nicht gehorchenden bedroht der 
Papft mit dem Anathem) ). Wladislaw hatte ſelbſt unter dem 
Klerus Vertheidiger gehabt. Namentlich war der Biſchof von 
Poſen fein öffentlicher Anhänger. Der Erzbiſchof Heinrich bes 
legte dieſen deßhalb mit dem Interdict, und da er dieſes nicht 
achtete, ſondern vor dem ercommunicirten Könige Meſſe las, 
mit dem Banne. Innocentius befahl ſämmtlichen Biſchöfen 
Polens, den vom Erzbiſchofe über den Poſener Biſchof, die Ca⸗ 
noniker und andere Kleriker wegen ähnlichen Ungehorſams ges 
ſprochenen Bann bis zur gehörigen Genugthuung bei Strafe 
des Anathems in volle Wirkung zu ſetzen vo). Der Biſchof 
von Pomeranien hatte ſich ebenfalls geweigert, den Handlun⸗ 
gen des Gneſener Erzbiſchofs ſeine Beiſtimmung zu geben. 
Deßhalb erließ Innocentius an ihn ein ernſtes Schreiben, künf⸗ 


*) Ep. 227. p. 1033. 
*) Ep. 228. . 1034, 
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tig den Befehlen des Erzbiſchoſs Folge zu leiſten ). Zu glei⸗ 
cher Zeit benutzte der Papſt die Gelegenheit, für die päpftliche 
Schatzkammer zu ſorgen. Sämmtliche Gläubige Polens wur⸗ 
den aufgefodert, den Peterszins richtig abzuliefern. Er habe 
erfahren, ſchrieb er an fie, daß in jener Gegend die übliche 
Münze im Jahre zum drittenmale erneuert werde, und daß 
ſie die Zahlung des dem Apoſtel ſchuldigen Zinſes bis auf die 
eit zu verſchieben pflegten, wo die Münze, mit welcher fie 
ihn bezahlen, weniger gelte. Obgleich nun der allmächtige 
Sott ihrer Güter nicht bedürfe, fo ſei es doch dem Seelenheil 
gefahrbringend, das, was ſie ihm ſchuldig ſeien, durch Betrug 
zu verringern oder aus Undankbarkeit zurückzubehalten. Da⸗ 
her ermahne er ſie, ja er befehle es ihnen, den Zins ohne Be⸗ 
trug zu bezahlen, ſonſt ſolle der Bann, den der Erzbiſchof von 
Gneſen gegen ſolche Verbrecher ſchleudern würde, Kraft haben. 
Zugleich erinnerte Innocentius die Polen an Anania und Sap⸗ 
phira, welche für ihren Betrug todt zu den Füßen des Apoſtel⸗ 
fürſten niedergeſtürzt wären *). 

Von Rom zurückgekehrt, hielt Heinrich alsbald eine Pro⸗ 
vincialſynode zu Gneſen, auf welcher Verordnungen gemacht 
wurden, um die Prieſter zu zwingen, daß ſie ihre Frauen auf⸗ 
gaben. Es iſt wahrſcheinlich, daß ihm dieſes in Rom beſonders 
an's Herz gelegt worden war. „Weil die Verordnung des 
„Peter von Capua,“ ſagt Dlugoſſus, „gar nichts gefruchtet 
„hatte, ſo zwang Heinrich alle Geiſtlichen, unter Berührung 


) Ep. 231. p. 1035: 

*) Ep. 219. p. 1030. In der ep. 220. p. 1030. 1031. gebletet 
er den Fuͤrſten Polens unter der Androhung des Bannes den Decem 
zu bezahlen. gl. ep. 299. p. 1089. u. ſ. w. bei Brequigny. 


4 \ 


— 585 — 


„der heiligen Evangelien, ihre Frauen und Concubinen abzu⸗ 
„Ihren und ſich ihrer zu enthalten ).“ Um den Biſchof 
in dieſem Beſtreben zu unterſtützen, ſchrieb Innocentius an ihn 
und feine ſammtlichen Suffragane : er habe vernommen, daß 
einige in ihren Diöcefen, welche ſich öffentlich verheiratheten, 
ſich nicht ſcheuten, kirchliche Würden anzunehmen, und daf 

die Canoniker einiger Kirchen ſo ſehr im Kothe der Wolluſt ver⸗ 
faulten, daß ſie nicht einmal ihren Schimpf und ihre Schande 
verbärgen, ſondern die aus ſchändlicher Zeugung entſproſſenen 
Söhne am Altare dienen ließen. Er befehle deßhalb, öffent⸗ 
lich Verheirathete künftig nicht mehr zu kirchlichen Würden zu⸗ 
zulaſſen, und die bereits zu denſelben Beförberten zu entfernen, 
fo wie auch den Söhnen der Canoniker keine Präbenden bei den 
Kirchen zu geben, an welchen ihre Vater Canoniker fein: Zus 
gleich eiferte der Papſt ſehr mit Recht gegen eingeſchlichene 
grobe Mißbräuche beim Gottesdienſte. Er verbot theatraliſche 


Spiele in den Kirchen aufzuführen und mit Larven in denſelben 


zu erſcheinen. Ferner unterſagte er den Prieſtern, Diaconen 
und Subdiaconen, an den drei Feſttagen nach Chriſti Geburt 
obſcöne Geſticulationen vor dem Volke zu machen ). Der 


) „Tandem synodo provinciali congregata. Clerioos ia sacris 
„ordimibus constitutos uxoribus privavit. Et quis en constitutione 
„Petri Capuani Cardinalis sedis epostoliene legati super uxoribus 
„dimittendis nullus fructus hactenus provenerat, ne vaga licentia eis 
„admitteretur, specialiter omnes Clericos, tactis sacrasanctisg Evan- 
„geliis, uxores deinceps et quaslibet concubinas fecit abjurare et ab 
„eis continere. I. c vgl. die übrigen Schriftſteller II. oc. und die 
hierauf bezüglichen Verſe in den Zeitbüchern der Schleſier. S. 48. 
Fuchs. S. 8. 

0 „Interdum ludi fiunt in eisdem Ecelesiis theatrales et non 
„solum ad ludibriorum speotacula intwodusuntur in de monstra ler- 
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Papft vergaß auch nicht, die eifrigen Dienſte des Erzbiſchofs 
Heinrich gebührend zu belohnen. Er geſtattete ihm, ſich in 
feiner Provinz ein Kreuz vortragen zu laſſen, ausgenommen, 
wenn ein apoſtoliſcher Legat zugegen wäre, wo dann nur die⸗ 
ſem jene Ehre gebühre ). Sodann ſchrieb er an alle Bifchöfe 
Polens: „Da Niemand von euch ſeinem Taglöhner die gebüh⸗ 
tende Vergeltung verweigern kann, fo geziemt es euch fürs 
„wahr, mit heiliger Sorgfalt an die Vergeltung fuͤr unſeren 
ehrwürdigen Bruder, den Erzbiſchof von Gneſen, der nicht 
„Kür feine Ruhe, ſondern für die allgemeine Freiheit der polni⸗ 
„hen Kirche unter vielen Aengften und Gefahren bisher gear⸗ 
beitet hat und noch arbeitet, zu denken. Daher ermahnen 
„und befehlen wir euch, daß ihr, in Erwägung ziehend, daß er 
nim Exil, in welches er für die allgemeine Freiheit eurer Kies 
schen hat geben müſſen, mit ſehr vielen Auslagen befchwert 
„worden iſt, die er nicht aus den Mitteln der eigenen Kirche, 
„fondern aus väterlichem Gute und durch aufgeborgtes Geld 
ubeſtritten hat, aus Ehrerbietung gegen den apoſtoliſchen Stuhl 
„und Uns, ihm zu Hilfe kommet, damit er im Kampfe, den 
„er gekämpft bat und noch kämpft, durch eure Unterſtützung 
„und euer Verdienſt ausharren und triumphiren kann ). 


uvarum, verum etiam in tribus anni festivitatibus, quae continne 
» „Naialem Christi sequuntur, Diaconi, Presbyteri ac Subdiaconi 
„vicissim insaniao suae ludibria exercentes, per gesticulationum sus- 
„rum dlebuchstiones obscoenas in conspectu populi decus faciunt 
„elericale vilescere, quem potius illo tempore verbi Dei deberet 
unpraedicalione mulcere.“ Ep. 235. p. 1037. 1038, Vgl. c. 15. de 
filiis Presbyterorum (1, 17). c. 12. de vit. et honest. Cleric. (3, 1). 
5 Ep. 238. p. 1039. 
*) Ep. 232. p. 1035. 1086. 
1 
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Für den Fall, daß der Erzbiſchof ſtürbe, ehe ſeine Schulden 
getilgt wären, gab ihm der Papſt die Zuficherung, daß fie 
durch ſeinen Nachfolger abgetragen werden ſollten ). 

ſolche Weiſe ſuchte nun die römiſche Curie und ihre Organe 
in Polen und Schleſien die Hierarchie und den Coͤlibat zu ber 
gründen, und auch hier mußte ihr gelingen, was in den übri⸗ 
gen Ländern Europa's gelungen war. Politiſche Unruhen 
mußten, wie überall, auch hier mitwirken. Zu Krakau hatten 
die Bürger den Herzog Wladislaw vertrieben und den Fürſten 
Lescus fich erwählt. Dieſer ſuchte nun alsbald den Innocen⸗ 
tius zu gewinnen, der auch bereitwillig feine Perſon, das Her⸗ 
zogthun Krakau und feine ſämmtlichen Güter in den Schutz des 
heiligen Petrus nahm ). An dieſer Veränderung hatte gros 
ßen Antheil Fulko, Biſchof von Krakau, der ſehr für das 
hierarchiſche Intereſſe beſorgt war). Die durch die hierar⸗ 
chiſche Gewalt beförderten oder in Schrecken geſetzten und 
gedemüthigten ohnmächtigen Fürſten leiſteten ungern, was 
die Hierarchen verlangten. Der Herzog Wladislaw, des 
Sprigler's Sohn, überhäufte beſonders die Kirchen zu 
Gneſen und Poſen mit Gütern und Gerechtſamen 1). 
Das Umſichgreifen der Hierarchie, die durch dieſelbe herbeige⸗ 
führte Verwirrung der rechtlichen und ſittlichen Verhälkniſſe 
im Reiche und die ihr zugeſtandenen Güter und Freiheiten, 


) Ep. 241. p. 1040. 
**) Ep. 229. p. 1034. 
% Diugoss. lib. VI. ad a. 1206. p. 600. 602. 603. Ueber des 
Innocentius Einwirken auf die polniſche Kirche, vgl. Odor. Raynaldus, 
Annal. ad a. 1207. n. 12. — 16. t. XIII. Rom. 1646. p. 170. — 171. 
tr) Sernicius. lib. VI. ad s. 1226. p. 1090. 
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wurden aber lant von den hellerſehenden Broßen des Reichs ge⸗ 
mißbilliget, und waren mit Urſache, daß Polen durch Empõ⸗ 
rung gegen die Fürſten und durch blutige Bürgerkriege alsbald 
zerfleifcht wurde ). Auch die an den Prieſtern begangenen 
Frevel fühlte die Nation. Nachdem Sarnicius erzählt hat, 
daß bie Großen der Nation über die Schenkungen Wladislaw's 
des Spriglers und über ſeine Zugeſtändniſſe an die Kirche er⸗ 
bittert waren, fährt er fort: Es folgten epidemiſche Züchtigun⸗ 
gen Gottes. Eine unerträgliche Hungersnoth und eine grim⸗ 
mige Peft wütheten beinahe durch drei Jahre. Anarchie und 
Bürgerkriege herrſchten, worin ſelbſt der Fürſt Lescus ums 
kam. Viele glaubten, daß dieſes ſich ereignet habe, wegen 
der Scheidungen und gewaltſamen Trennungen der Ehen der 
Geiſtlichen; indem die Ehemänner gendͤthigt wurden, ihre 
rechtmäßigen Frauen von ſich zu entlaſſen, und durch Gewalt 
gezwungen, den Eid abzulegen, ſie nicht mehr zu ſich nehmen 
zu wollen. Die fo von ihren Eltern getrennten Söhne und 
die abgeſchworenen Mütter erfüllten alles mit ihren Klagen. 
Dieſe Trennung und Scheidung konnte nicht ohne Thränen 
und ohne aus tiefſter Bruſt geholte Seufzer geſchehen). Mit 

) Zu wiederholtenmalen brach deßhalb Empoͤrung der Großen 
aus. S. Dlugoss. lib. VII. ad a, 1245. p. 702. 

% „Punitiones Dei epidemicae consecutse sunt. Fames intolera- 
„bilis pestisque acerrima, quae ſere triennio grassata est. Anarchia 
„quoque et bella civilia, in quibus et ipse Lescus princeps periit. 
„Creditumque est a multis haec accidisse ob illa divortia et direm- 
„tiones matrimoniorum in statu ecclesiastico, Cum mariti cogerentur 
„abdicare conjuges legitimas, jurejurando de non repetendis unquam 
nillis per vim praestito. Ita divulsi a parentibus filii et matres ab- 
„juratae lamentis omnia implebant, Fieri enim non poterat haec 


„discessio ae separatio absque laerimis et suspiriis ab imo pectore 


„profectis,‘‘ Sarnicius. lib. VI. ad . 1226. pP 1090, 
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ſolchen Opfern beförderte die Hierarchie ihre Zwecke. Indeſſen darf 
man nicht annehmen, daß von allen Biſchöfen gleich ſchonungslos 
verfahren worden ſei, und hie und da mochten auch die Fürſten 
mildernd einwirken. Daher werden an einzelnen Orten die 

Ehen der Prieſter noch als gewohnlich und ganz geſetzlich erwahnt. 
In dem alten Stadtbuche der Stadt Löwenberg, welches im 
J. 1209 angefertigt iſt, ſteht ein damals üblicher Zolltarif, 
worin es heißt: „Zieht ein Prieſter in's Land mit Bürate (Was 
„gen) oder ohne Bürate, ſo giebt er und ſein Schüler nichts, 
„fein Weib muß aber einen Vierdunc geben).“ In den Stif⸗ 
tungsurkunden des Kloſters Trebnitz von den J 1203 und 
1218 werden die Nachkommen eines Prieſters, und in der 
von 1208 die Söhne und Töchter des herzoglichen Capellans 
in allen Ehren erwähnt ). Die Wachſamkeit der päpftlichen 
Legaten wußte am Ende freilich die Ehe allenthalben zu ver: 
folgen, nur konnte ſie nicht auch den Concubinat und die unge⸗ 
regelten Ausſchweifungen der Geiſtlichkeit im Zaume halten, 
die an die Stelle der Ehe traten. Beſonders mag der Cardi⸗ 
nal Gregorius de Crescentia ſehr thaͤtig geweſen ſein, der im 
J. 1223 als Legat des Papſtes Honorius III. nach. Polen 
kam und mehrere Anordnungen in geiſtlichen Angelegenheiten 
machte ). Sein Eifer für den Cöͤlibat iſt von feinen Lega⸗ 
tionen im Norden bekannt. So auch Wilhelm von Sabina, 
deſſen Reife nach Polen in das J. 1242 fällt). Später fine 


) B. G. Sutorius, Geſchichte von Löwenderg. Th. 1. S. 39. 
Bunzlau. 1784. 4. 


) Sommersberg, scriptt. t. I. p. 816. 822. 824. 
% Diugoss, lib. VI. ada. 1223, p. 630. 
+) bid. lib. VII. p. 600, 606. 
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den wir als Legaten den Opiſo (im J. 1246) „), den Ars 
chidiacon Jacobus von Lüttich (im J. 1248) ), den Pre⸗ 
digermönch Gerrandus (im J. 1251 und wiederum 1253) “), 
den Cardinal Guido (im J. 1267) +). den einen von Inno⸗ 
centtus V. zur Erhebung des Zwanzigſten nach Polen geſandten 
Legaten (im J 1276) ++), endlich den Legaten Philipp, der 
im J. 1282 aus Ungarn nach Polen kam rr). Aber auch die 
Biſchöfe ſelbſt ließen ſich zum Theil die Geſetze gegen die Pries 
ſterehen recht angelegen fein. Im J. 1233 gab Fulko, Erz⸗ 
bifchof von Gneſen, neuerdings eine Verordnung gegen den Con⸗ 
cubinat und die Ehen der Geiſtlichen []). Auch von dem Bres⸗ 
lauer Biſchofe Thomas I. (+ 1267) wird gemeldet, daß er 
eifrig darauf bedacht war, den Concubinat auszurotten. Er 
ließ deßhalb einige Prieſter in's Gefängniß werfen, andere 


) Ibid. p. 705. 

0) Ibid. p. 710. Sommersberg. t. II. p. 81. 253. 

***) Anonym. Archidiac. bei Sommersberg. t. II. p. 84. 85. Bon 
dieſem Gerrandus wird namentlich berichtet, daß er auf einer Synode 
zu Poſen alle Geiſtlichen excommunicirte, welche ſich Concubinen hielten. 

) Dlugoss. lib. VII. p. 782. Er hielt eine Synode zu Breslau. 
Xgl. Mansi. t. XXIII. p. 1168. Harzh. t. III. p. 631. 

11) Dlugoss. lib. VII. p. 809. 

Tit) Dlugoss. Iib. VII. p. 828. Sommersberg. t. I. p. 69. 

LJ) „Super omnia autem districte statuentes praecipimus, ut om- 
„nes Clerici sic continentiam observent, ab onıni genere fornicatio- 
„nis abstinentes, ut mundi munda pertractent mysteria, maxime in 
„sacris ordinibus constituti, quibus receptis matrimonia nullo modo 
„eis licuit contrahere nec uti contractis, licet quondam in minoribus 
„existentes legitime contraxerunt. Concubinas igitur omnes districte 
„praecipimus, ut a se penitus abdicent, nullo modo audentes sus- 
„pectss in domo propria vel alio luco retinere familiss.““ Klofe 
entnahm dieſe Stelle aus einer Handſchrift des Dom: Capitels zu 
Breslau. S. Von Breslau. Documentirte Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung. In Briefen. Breslau 1781. Bd. 2. Br. 38. S. 21. 


7 


. 
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mit Landes verweiſung beſtrafen ). Der Biſchof Thomas II. 
von Breslau kielt im J. 1279 eine Synode, auf welcher 
mit Beziehung auf eine Verordnung des Cardinals Guido in 
c. 38. allen Klerikern ein keuſches und enthaltſames Leben 
zur Pflicht gemacht „und denjenigen, welche ſich öffentlich 
Concubinen hielten, der Verluſt ihrer Kirchenpfründen an⸗ 
gedroht wird. Die Archidiaconen, welche ſolche contubina⸗ 
riſche Geiſtliche, ſofern fie ihr Verbrechen wiſſen, gegen bes 
ſagte Verordnung in den Pfründen dulden, ſoll die Strafe 
der Suspenſion von gottesdienſtlichen Handlungen treffen ). 
Um dem, allen Verordnungen zum Trotze, immer wieder her⸗ 
vortretenden Concubinate zu ſteuern, erließ ſogar der zwiſchen 
den Jahren 1288 bis 1304 zu Gneſen regierende Erzbiſchof 
Jacob Swinka an feine Suffraganbiſchöfe den Befehl, einige 
geſchworne treue Leute in den Didcefen herumzuſchicken, um 
die Concubinen der Geiſtlichen mit ihren Kindern ſelbſt, wenn 
es nöthig wäre, durch Hilfe weltlicher Macht, aufzuheben, und 
die eingefangenen nach Willkühr entweder einer imm erwähren⸗ 
den Knechtſchaft zu übergeben, oder nach abgenommener eid⸗ 
licher Verſicherung (daß ſie nicht mehr zu den Geiſtlichen zu⸗ 
rückkehren wollten), ſie durchzuprügeln und dann zu entlaſ⸗ 
ſen““). Solche Maßregeln mochten eine Zeit lang helfen: es 


) Sommersberg. t. II. p. 157. 187. 

*) Harzh. III. p. 808. daſ. Lunig. — Constitutiones synod, 
Thomae Wrat. Episcopi in den statutis sy nod. Ecclesiae Wratialav. 
studio Murtini Episcopi. Wratislav. 1585. 4. p. 20. 21. 

59 „Unam vel Jduas personas juratas fide dignas per singulas 
vecclerias suarum dicoecesum secreto transmittant, et concubinas hu- 
„jusmodi per dictos nuntios faciant captivari, etiam invocato, si 
„wid hoc opus esset, brachio seculari patronorum aut etiam villano- 


— 50 — 


war aber nicht zu erwarten, daß alle Biſchöfe geneigt fein 
würden, ſolche Unmenſchlichkeit zu üben, oder allenthalben 
eifrige Werkzeuge zur Vollſtreckung derſelben finden würden 
So blieb der Concubinat herrſchend ): und ſchwerlich war die⸗ 
ſes zum Nachtheil der Sittlichkeit; denn 8 verhütete größere 
Laſter und ſittenberderblichere Unzucht. Zum Theil war es 
ſogar herkömmlich, die Geiſtlichen im Beſitze der Concubinen 
nicht zu flören, wenn fie nur die Taxe bezahlten ). Die auf 
den Synoden gegen den Concubinat wiederholten Geſetze waren 
ſchwerlich immer ſehr ernſtlich gemeint, oder ſie waren mehr 
ein Erpreſſungsmittel für geldſüchtige Biſchoͤſe und Officiale, 
als daß fie den Concubinat hätten vernichten ſollen. 


„rum, capte autem cum sua prole taliter aequisita, pro arbitrio ' 
„dyoc. redigantur in perpetuam servitutem, aut si dioecesanis visum 
j„fuerit, recepta fidejussoria cautione pro qualitate delicti, fustigata 
„dUimittatur. Kloſe, a. a. O. 

) Dreiſt beriefen ſich die Geiſtlichen auf das Herkommen. Als 
der Pfarrer zu Geibsdorf bei Lauban in der Oberlauſitz im J. 1497 
beim Decan in Budiſſin des Concubinats wegen verklagt wurde, fo 
ſchrieb er: es haben wohl ehe Geiſtliche Conquinen zur Kurzweil 
gehalten, und Kinder gezeugt. S. Worbs a. a. O. S. 726. 

) Nach einer handſchriftlichen Nachricht bei Fuchs, Verſuch. S. 8. 
wurde jahrlich an den Official ein Gulden bezahlt. 
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